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Vorrede.

Des die ganze Mechanikaus vier Haupttheilen
be�tehe,Statik , Hydro�tatik, Dynamikuùd
Hydrodynamik, i��honin der Vorrede zuden

Grundlehren der Statik erinnert worden. Von

die�envieren enthältgegenwärtigesWerkchenden

zweiten allein, nämlichdie Hydro�tatik,oder die

Lehredom Gleichgewichteflü��igerMaterien, wohin
haupt�ächli<hWa��erund Luft gehdrem Die�e
Lehre i�eine von den reizend�tenund angenehnm�teit
în der Mathematik und Phy�ik.Man empfindet -

ein befonderesVergnügen,wenn man die Ge�ete

unter�uchetund betrachtet, worna<h Wa��er,Luft,
und die darin �chwimmendenoder �chwebendettKöre

per, entweder �ichbewegen oder in Gleichgewicht
bleiben: Fe�teKörper,womit �ichdie Statik be.

�{häftiget,kommen uns gls �chwerfälligeund todte-

IA Gegen-
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Gegen�tändevor, die man mit Gewalt aus ihrem

Zu�tandeder Trägheitreißenmuß; hingegen haben

flú��igeMaterien, wenig�tensdem Scheine nach,

mehrThätigkeitund Leben: fie�indfa�tbe�tändigin

Beroegung, oder werden doch durch die gering�te

Kraft beweget.. Daherfomnt es auch, daß die

Theorie von dem Gleichgewichteund ver Bewegung

�olcherMaterien, eine der älte�teni�,

-

womit �ich
dié Gelehrten be�chäftigethaben,

Schônbeim Ari�totelestrifft man einige Be-
trachtungen über die�eGegen�tändean.Ju �einem

zweitenBuche,vom Himmel, im viertenKapitel,

bewei�eter, daßdie Oberflächedes * Za��ersnicht
anders in Gleichgewicht �einkann, als wenn �ie
eine Küugel�lächebildet; aus der Ur�ache,daß alle -

Wa��ertheilchengleich�tarknach dem Mittelpunkte
der Erde hinzielen, und daß, wenn ein Stückvon

der flu��igenKugelabge�chnittenwürde, bie näch-

�tenTheilchenden Ab�chnitt�ogleichanfüllen

müßten,um dem Mittelpunkte. näßerzu kommen,

Noch jest i�tdie�erBeweis einer der be�ten,die

- man vom waagerechtenStande, und vou der-Kus

gelge�taltdes Wa��ers,wenn es in Gleichgewicht
i�t,geben kann. Wenigerglü>lichi�Ari�toteles,
wenn ex ver�uchet,dieEigen�chaftender �{wim-

menden
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menden Körperzu erklären. Jm 23�tenAb�chnitte
�einerAufgaben wirft er �ihdie Frage auf: war-

um die Schiffe im Hafen tiefer ein�inkenund �chwe-
rer beladen zu �ein�{heinen,als auf dem Meere?
Die wahre Ur�achei�, daßdas Wa��erim Hafen
weniger �alzig,und folglichweniger �pezifi�ch-�chwer

i�t,als in der offenenSee, weswegen die poullée
oder der Auftrieb gerénger�einmuß. Ari�toteles
aber bildete �ichein, es müßteein kleineres Wa��er,N

“

wie im Hafen , weniger Kraft haben, um das

Schiff zu heben, als die größereMa��e des See-

wa��ers.Die�eErklärungkonnte zu des Ari�tor
teles Zeiten befriedigendgenug �cheinen;hingegen -

i�t�ieden neueren Erfahrungen gänzlichzuwider,
indem es au3gemacht i�, daß ein �chwimmender

Körper in einem kleineren Gefäßeweder mehr noh
minder cin�inket,als -in einem gróßeren,went
beide mit Flü��igkeitenvon gleicher�pezifi�cher
Schwere angefüllet�ind.

Hundert Jahre �päterals Ari�toteleser�chien

Archimedes, der �ich�ehrmit mechani�chenWi��en-

�chaftenbe�chäftigte,Nachdem er zweiBücherüber

das Gleichgewichtüberhauptge�chriebenhatte, ver-

fertigte er noch zwei andere über das Gleichgewicht

�{wimmenderKörper,Die griechi�cheUr�chrift

VBD die�es
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die�esWerkes i�gänzlihverloren, und es i�knur

aus einer alten lateini�chenUeber�ezungbekannt,
die vom Kommiandinus verbe��ertwurde. Es feh-
let gänzlihin Sturms deut�cherUeber�etzungdes

Archimedes; man findet es aber in einer Samm-

lung der Werke des Archimede#, des Pergi�chen
Apollonitts und des Theodo�ius, welche von

Barrow, Newtons Lehrer, im Jahre 1675 zu

London herausgegebenturbe.

Archimedesfängtdas er�teBuch von �chwim-
“ menden Körpernmit die�erHypothe�ean: daßin

einer flü��igenMaterie die wenigergedrü>ten
Theile von den mehr gedrü>tenweggetrieben
und verdrängetwerden, ünd daß jedes Theil-
chen dur< das. Gewicht der über da��elbebe-

findliGen flü��igenSäule gedrü>etwird,

Hieraus {ließt er, daß das Wa��ereine Kugel-
flächebildet , und was ge�chehenmuß, wenn ein

ins Wa��ergelegterKörper�pezifi�cheben �o�chwer,
-

oder leichteroder �chiereri�, Wie er die Betivei�e

führet,wäre hier zu weitläuftigzu erdrtern. Her-
nach nimmt Archimedesdie�ezweiteHypothe�ean:

daß der Auftrieb des Wa��ersin ciner Linie

wirket, welche lothre<t i�t,und dur den

Schwerpunktdes fe�tenKörpersgehet, Die�en

;

i

zweiten
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ziveitenGrund�aßwendet Architiedes am Ende

des er�tenund im ganzen zweiten Buche guf

�chwimmendeKörperan, und bewei�et,wie tief �ie

ein�inkenmü��en,und ob �ie�tehenoder umfallen
werden. Die Körper, welcheer betrachtet, �ind

Ab�chnitteentweder von Kugeln, oder von �olchen

Körpern, die dur die Umwendung eines Kegel-

�chnittesum �eineAxeent�tehen.

Seit des Archimedes Zeiten bis zum Stevin,
ím Anfange des 17ten Jahrhunderts, i in der“
Hydroftatiënichtsneues entde>ket worden. Stevin

hat âm er�tenbewie�en,daß der horizontale*Bo-
den eines Gefäßes immer gleich�tarkgedrüdet.-

wird, wenn die Höhe des Wa��ersunverän-

dert bleibet, es mag übrigensdas Gefäßober-

wärts �oeng oder �obreit gemachetwerden, als

man will; au< daß jeder Theil der inneren

Wand eines Gefäßeseinen Dru> leidet, der

�oviel beträgt,als das Gewicht einer Wa��er-

fäule, deren ebne Grundfläche�ogroßi�, als

‘der gedrü>teTheil, und deren Hohe �oviel

beträgt,als die Entfernung von der Oberfläche
des Wa��ers:bis zum Schwerpunkte des ge-
drü>ten Theiles. Die Bewei�edes Stevin kann

nan ins Kurze gefaßtnachle�enin des Herrn
X4 de
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de la GrangeMéchaniqueanálrique,Seite 125

und 126.

Man�iehethiéraus, daßdie vornehm�tenLehr--

�äßeder Hydro�tatik,in Betre�fdes Wa��ersund
der unela�ti�chenFlü��igkeiten,wie auch der fe�ten

Körper , die darin getauchet �ind, oder darauf
f<hwimmen,von den Zeiten des Ari�totelesbis zu
den Zeiten des Stevin entdeet worden. Seit der

Zeit haben fichver�chiedeneGelehrtebemühet,die�e
Lehr�äßezu erweitern,auf mehrereFälleanzuwen-

“den, oder gründlichzu bewei�en;�olcheshaben

gethan Galilei, Descartes, Pa�cal,Huyghens,
Newton, Bouguer, Clairaut, Maclaurin,
d’Alambert, Leonh, Euler, HerrKä�tner,Herr
de fa Grange, und gndere,

Was die Ma�chinenbetri��t,deren Wirkungen
auf den�elbigenGrund�äßenberuhen, �o�ind�ie

mei�tenebenfalls hr alt, Man kanri es daraus

�chließen,daßdie Wa��erpumpemit zwei Stiefeln,
wie mar fiejezt zum Feuerlö�chengebrauchet,�chon
vom Kte�ibius,ohngefährhundert Jahre nachAr-

chimedes, erfunden worden, und �eitdem�owohl
von den Griechenals von den Rômern beim Wa�-
�erbauhäufiggebrauchetworden, Auch die allmäh-

lige MANGANder Shiffahrtgiebt zu

erfen-
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erkennen , vaman die Lehrevon �chwimmenden
Körpernwohl anzuwenden wußte,

Nicht �oalt i�die Theorie derela�ti�chenFlúfs
-

�igkeitenund der Luft insbe�ondere.Zwar hatte

Hero, zu den Zeiten des Kte�ibius,eine Art von  -

Springbrunnenzur Belu�tigungerfuiden, wobei

die Schnelikraft der Luft dievornehm�tebewegende

Kraft warz hingegen waren �eineund �einerZeit-'

geno��enKenntni��ein die�emFachemehr prakti�ch

als theoreti�ch.Obgleichdie Alten �chonetwas von

der Schwere der Luft gewußthatten, �ohatten �ie

�ichbloßmit die�emallgemeinenGedanken begnú-

get , daßdie Lufr �chwer�ci, ohne ihn weiter zu

be�timmen,und Folgerungen daraus zu ziehen.
Galilei war der er�te,der die�enGedankenetwas

mehr entwickelte, und �einSchüler Torricelli

machte den bekannten Ver�uch,woraus un�ere
Barometerent�tanden�ind Perier machtedie

er�tenVer�ucheüberden Fall des Queck�ilbersauf

Bergen, Mariotte erfand das Ge�es,daßdie
Dichtigkeiten der Luft �ichbeinahe verhalten
wie die Gewichte, von denen fiegepre��etwird,
worauf die Regeln gegründet�d, nah welchen
die Barometerhöhein jeder Entfernung von der

Erde be�timmetwird, Zur Zeit des Mariotte
: X 5 erfand



X

erfandOtto von Gueri>e die Luftpumpe,wodur<
man in den Stand ge�eßtwurde, das Flü��ige,
worin wir leben, genauer zu unter�uchen.

“

Endlich
�indim Jahre 1783 von den-BrüdernMontgolfier
und dem Profe��orCharles die Luftbälleerfunden
worden, weiche zu manchennüßlichenBetrachtun-

gen und Berechuungenüber Körper, die in einer

ela�ti�chenFlü��igkeit�<hweben, Anlaß gegeben

haben, Jh zeige nux diejenigenErfindungen an,

die in der mechani�chenTheorie der Luft Epoche
machen, und bemerke dabei überhaupt, daßdie

nämlichengroßenMänner,die ichkurzvorher als

Befördererder Hydro�tatik,in Betrachtung des

Wa��ers,genannt habe, neb�tver�chiedenenande-

ren, auch zugleichdiejenigen flü��igenMaterien

betrachtet haben, welchemit der Eigen�chaftder

Ela�tizitätbegabet find.
GegenwärtigesBüchleinenthältnun im Kurz

zen die vornehm�tenLehrender ganzen Hydro�tatik,

�owohlin Betrachtung der unela�ti�chenals auh
der ela�ti�chenflü��igenMaterien , und der fe�ten

Körper, die. �ichin beiden aufhalten können,neb�t

den nützlich�tenAnwendungen�olcherLehren.Die�e

ganze Wi��en�chaftzerfällteigentlichin vier Haupt-
theile, nämlich ;

1) Die
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1) Die Lehre vom Gleichgewichteeiner unelaz

�ti�chenFlü��igkeitin �ich�elb�t,das heißt, vom

Gleichgewichteihrer eigenen Grutdtheilchen.

2) Die Lehrevom Gleichgewichteeiner Unelae

�ti�chenFlü��igkeit,entivever mit anderen dergleichen

flú��igenMaterien, oder mit fe�ienKörpern, die

�ichin ihr aufhalten,
3) Die Lehre vom Gleichgewichteeiner ela�ti

�chenFlü��igkeitin �ich�elb, oder vom Gleichge--
wichteihrer Grundtheilhen mit einander.

4) Die Lehrevom Gleichgewichteeiner ela�ti-

�chenflü��igenMaterie, entweder mit anderen

flú��igenDingen, oder mit fe�tenKörpern,die in
“

ihr �{weben.

Hâtte ich abex die�enatürlicheEintheilung bei-

behaltenwollen , �owürden die Häupt�tückemeines

Werkes theilsdermäßiglang, theils auch�ehrkurz

geivorden �ein.Jh habe demnachdas Werk in

neun Haupt�iúckeeingetheilet,
Daser�teHaupt�tückenthältin der That nichts

anders, als den er�tender furz vorher angezeigten

Haupttheileder Hydro�tatik.Hier werden demnach
die er�tenGründe zu die�erWi��en�chaftgelegets
und es wird gelehret, warum das Wa��erodereine

hnliche Flü��igkeit,wenn�ieruhig i�,allemal
eine
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eine horizontale oder eigentlih eine Fugelrunde
Oberflächehat; warum �iein kommunizirenden
Röhrenoder Gefäßen�ichallenthalbenbis zur näm-

lichenHdhe erhebetz welchenDruck der horizontale
Boden eines damit angefülltenGefäßesleidet;

“welchenDruck überhauptjeder unendlichkleineoder

endliche Theil eines �olchenGefäßes leidet; und
wie �olcheDrücke, theils in lothrechter,theils auch
in waagerechterRichtung einander aufheben , �o

daß jemand, der das Gefäß trägt, weiter nichts

empfindet, als die Schwere de��elbenUnd der lúfß

figenMa��e.Da die Beweisart bei die�enLehren

�ehrver�chiedeni�t,�owar i< anfänglichin einer

nicht geringen Verlegenheit, um die bequem�te
Methode zu finden. Endlichent�chloßih mic,
mit dem horizontalen Stande des Wa��ersden

Anfang zu machen, und alles úbregedaraus her-

zuleiten, "Die�eMethode i�vielleichtnicht die

fün�tlich�te,noch die aller�treng�te;�ie�chienmir

aber für den Anfängerdie faßlich�teund an�chau-

lich�tezu �ein;und im Grundela��en�ichdochdie

pho�i�chenEigen�chaftender Dinge nie mit voll-

Fommnerex Strenge bewei�en,man mag das Ding,
von welchemEnde man will, angreifen; es läuft

mAzulegtalles guf eine oder die andere Erfahrung
hingus.
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hinaus, Nicht wenig war ichvergnúgt,da ich,
nach gethaner Arbeit, des Herrn Kä�inerkurze

Hydro�tatikim zweitenTheile �einerAnfangs-
gründealler mathemati�chenWi��en�chaften
auf�{lug,

-

und fand, daßdie�erberühmteMaun

den�elbigenWeg gegangen war , und daßmeine

Bewei�eoft mit den �einigenvollig einerlei waren.

Da am Ende des ex�tenHaupt�iückesbewie�en

_ ivar, daß�lú��igeDinge, wenn �iein Gefäßenent-

halten �ind, vermittel ihrer Schwere eben �o

wirken als fe�te,�ofolgte daraus , daßbeiderlei

Materien fa�tauf einerlei Art in die Hbhegezogen
oder getrieben werden können. Solche Ma�chinen,
die bei flú��igenSachen gebrauchetwerden; um �ie

zu heben „ �indim zweitenHaupt�tückebe�chrieben,

welches demnach als eine prafti�cheAnwendung
des er�tenbetrachtet werden kann. - Hier findet
man ver�chiedeneEinrichtungen dex in der Erde

gegrabenen offenen Brunnen; des Herrn Vera

�onderbareSeilma�chine,wo ein bloßesSeil das

Wa��ermit �ichhinauf nimmt; ver�chiedeneArten

der Kränzeoder Chapelets; ver�chiedeneEinrich-
tungen der Archimedi�chenWa��er�chraube;Wa��er-
räder; eine Art eines großen Lö��els, wodurch

Va��erge�chöpfetwird;einigePumpen, welche:
ohne
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ohnedièElgen�chaftender Lufterkläretwerden Fôtte

nen; die doppelte Pumpe des Kre�ibiusoder die

gewöhnlichegroßeFeuer�priße;einige aus Wa��er-

rädern,Vumpen, ‘archimedi�chen-Schrauben, und

Kranzwerkenzu�ammenge�eßteMa�chinen;einen

kurzen Begriff von der Marly�chenMa�chine,und

der London�chenFeuer- oder Dampfnia�chinezeine

Schraube, die durch den Rauch gedrehet, wird,
und eine Pumpe beweget; endlichetwas von kün�t-
lichen Springbrunnen. Alles die�eszu�ammen-

genommen i�tmehr als man in den gewöhnlichen

Lehrbüchernantrifft; jedochbei weitem nicht alles,
"

wyas �ichvon dergleichenMa�chinen�agenläßt.

Sowohl die Zeichnungenals auch die Erläuterun-

gen �indmei�tensnur be�timmt,dem Anfängercinen

Begriff von der bloßenMöglichkeitjeder Ma�chine

zu geben. Nicht allemal habe ih die vortheilhaf-
te�teEinrichtunggewählet,�ondernam öfte�tendie

einfach�teund begreiflich�te.Ganz unerheblich
wären al�odie Einwendungen,die man mir in die-

�erRück�ichtmachenkönnte. Nicht Kün�tlerund

Ma�chini�tenwill ich belehren, �ondernangehende
Mathematiker, die einen Begriff von allerleiMa-

�chinenhaben mü��en,um nöthigenfallsihre Rech-
uungen darauf anwenden zu können: Die�e

i

:

Erklás
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Erklärung�cheinetmir nôthigzu �eintdenn, wo

holet man nicht Kritiken und Einwendungengegen
ein neuesBuch her?

Das dritte Haupt�úckenthalt den ziveitender
oben angeführtenHauptteile der Hydbro�tatik,und

handelt vom Gleichgewichte zweier ver�chiedenen

unela�ti�chenFlü��igkeitenin verbundenen Röhrent
von dem Drucke, den jederTheil der Oberfläche
eines fe�tenKörpers leidet, wenn er �ichin einer -

�olchenFlü��igkeitbefindet;von demAuftriebeoder

der pou�léedes Wa��ersgegen einen fe�tenKödrperz
voa dem, was erfolgenmuß, wenn der fe�teKörper,
er �eihomogen oder heterógen, mit dem Wa��er

einerlei oder ungleiche�pezifi�cheSchwere hatz von

�hwimmendenKörpern und ihrer Standhaftigkeit
oder Stabilität; und endlich von der Vermi�chung

ver�chiedenerflü��igenMaterien: In die�emHaupt-
�tückehabe ih mir dur< eiaen , wie ich glaube,
neuen Lehr�aß,dieBewei�e�chrerleichtert; nämlich
ich bewei�eim dritten Paragraph, daß jeder Theil

“

der Oberflächeeines fe�tenKörpers, der �ichim

Wa��erbefindet, eben �o�tar?von außen nah
innen gedrü>etwird , als er.von innen na<

außengedrüdet�einwürde,wenn das Flu��ige
OC 0
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fe�tund das Fe�teflú��igwürde, vorausge�eset,
daß vom fe�ten-Körperbis zur Oberflächedes

gewe�enenFlü��igeneine dünne flú��igeRöhre

übrig bliebe. Jch erinnere mich nicht, die�en

fruchtbaren Lehr�aßirgendwo gele�enoder gehdret
zu haben, und halte ihn deswegen fürneu.

Dasvierte Haupt�tückenthältprakti�cheAn-

wendungen des Vorhergehenden. Er�tlichfommen

ver�chiedeneMittel, um die �pezifü�chenSchweren
theils flü��igertheils fe�terMaterien zu vergleichen;
als da �ind,die fommunizirenden Röhren,

-

der

�chwimmendeZylinder, die �chwimmendeFla�che
mit aufgelegten“Gewichten, die hydro�tati�che

Waage, die gemeineWaage neb�tzylindri�chenGe-

fäßen. Ferner wird gezeiget,wie �ichdie Vermi-

�chungzweier Materien in einem fe�tenKörperfin-
den lôßt, und wie man die ver�chiedenenFragen in

Betreff der Cintauchung, Beladung'und Größeder

�chwimmendenKörper beantworten kann. Ganz

zuleßtfolgeteine kurzeErflärungder Schiffbrücken

und Pontons, neb�tder Methode, wie man ver�un-

fene Körper, vermittel�tzweier verbundener Fähr-

zeuge, aus dem Grunde hedvenfann,

Da
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Da dje Eigen�chaftender ela�ti�chenFlúi��igkei-
ten größtentheilsdurchdie nämlichenBewei�e,wie

beiden unela�ti�chenerläutert werden; �owar nur

ein einzigesHaupt�tücknörhig,um den dritten und

vierten der vier Haupttheile der Hydro�tarikvorzu-

tragen, und die�esge�chiehetim fünftenHaupt�tücke,

Hier lernet al�oder Anfängerer�tlichdiejenigen
Eigen�chaftenkennen, welche beiderlei Flü��igkeiten:
gemein�chaftlichbe�izen,nämlichden waagerechten

. Stand in einem Gefäßeund in verbundenen Rdh-
ren, und den Druckauf die Wände des Gefäßes.

Hernachwird gezeiget, was die cla�ti�chenFlü��ig-
keiten Eigenthümlicheshaben , haupt�ächlichdie

ungleicheDichtigkeit der oberen und unteren Schich-
ten, und die Veränderung des Druckes auf den

Boden, wenn man annimmt, das Ela�ti�chewerde
unela�ti�h,und umgekehrt, Zulegt folget das

Gleichgewichteiner ela�ti�chenflü��igenMaterie
mit andern ela�ti�chenoder unela�ti�chenFlú��ig-
keiten, wie au mit fe�tenKörpern, die �ichin

ihr aufhalten. Jn den Anmeckungenwerden ver-

�chiedeneLehr�äßeauf die Luft angewandt.
*

Im �ech�tenHaupt�tückekömmtdas Prakti�che
der vorhergehendenLehren. Hier �iehetman, wie

XN 2 der
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"

der Dru> der Luft das Wa��erín einem Gefäße

zurückhaltenkann, welches oben ver�chlo��eni�t,
- und unten eine oder mehrere fleine Defnüngenhat;

wie der nämlicheDruck bei der gemeinen Hand-

�prige,bei dem Heber, bei der Saugepumpe, und

bei der Törricelli�chenRdhre wirket. Und da der

Druck der Luft zum Theil von ihrer Dichtigkeit,
�pezifi�chenSchwere, Wärme, Feuchtigkeit und

Bewegung abhängt,�owerden diejenigenJn�tru-
mente fürzlichbe�chrieben,wodurchgedachteEigen-

�chaftenerfannt und be�timmet,werden, nämlich
die Lufroumpe,das Manometer, das Thermome-

ter, das Hygrometer, und das Anemometer. Da

“diemei�tendie�erIn�trumentemehr zur Phy�ikals

zur Mathematik gehdren, �ohabeichmich hierbei

�chekurzgefa��et.

Nur das Barometergehöretganz eigentlichzur

mathemari�chenTheorie der Luft; es kann aber

ohne
‘ Zuziehung des Thermometersfa�tnicht

gebrauchet werden. BeideJun�trumente�indauh

jesr �oallgemein eingeführet,daß man �ie fa�tin

allen Häu�ernantrifft; �ogarfindet man �ieno<

hier und bort nach ihren alten Einëtchtungen.

“

Jh

hielt es. daher E rat�am, der um�tändlichen

Be�chrei-
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Be�chreibungdie�erIn�trumentecin be�onderes.
“

Haupt�tückzu widmen, und die�es i�das �iebente,

welchesdemnach eine Nachricht vonden bekannte-

�tenalten und. neuen HERE undBaro»

metern enthält,

Im achten werden einige Rechnungen geleßret,

die �ichauf den Gebrauch des- Thermometers und

Barometers beziehen. Al�oerfährthier der Ler-

nende, wie die Barometer- Höhenvermittel�tdes

Thermometers verbe��ert,und auf einerleiTempe-
‘xaiur zurückgeführetwerden können;wie aus den

ver�chiedenenEntfernungen von der Erdfläche,die

ver�chiedenenDichtigkeiten der Luft in die�enEnt-

fernungen berechnet werden können,und umgekehrt,
wie aus der Barometerhdhe an einem gegebenen

Orte die Hôhe des Ortes gefundenwird. Bei

die�enRechnungen habe ich mich der Differenzial:
Rechnung bedienet, weil mir kein kürzererWeg
bekannt i�t; wer davon nichts-ver�tehet,wird die

Re�ultateunterde��enauf Treue und Glauben an-

nehmenmü��en,Hier kômmt al�odas leidige d

wiederum vor, womit ich die Differenzialean�tatt

des gewöhnlichenlateini�chend' bezeichne, weSwe- -

gen mir �chonmgnçhe�chriftlicheund mündliche

XX 3 Ein-
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Einwendungengemacht worden, So bereit ich
�on�tbin, Belehrung anzunehmen, �obleibe ih

doch noch immer bei meineë Meinung, daß bloÿe

Operazionen nit mit der nämlichenArt Zeichen,
wie die Größen �elb angezeiget werden mü��en.
Aggregate, Re�te,Produkte, Q uozienten, Wurzeln,
werden nicht durchdie Anfangsbuch�taben4, 7, p,

4, w; �onderndurch die willkührlicheZeichen +, —-

X, {y angedeutet, warum �ollnun ein Diffe-
renzial mit dem Anfangsbuch�iaben> bezeichnet

“werden? Meine eigentlicheAb�ichtwar anfäng-

lich, das d etwas zu verziehen, eben �owie man

das 7 (radix) verzogen hat, um das Wurzelzeichen
(y) daraus zu machen , oder úber den geraden

Haupt�irichdes gedrue>ten> einen Quer�trichzu

machenz da aber feine �olcheCharaftere in den

Buchdruekereien anzutreffen�ind,�onahm ichdas

Schwabacher d, um docheinigermaaßenein bloßes

Operazionszeichenvon den Zeichen der Größen

�elb�tzu unter�cheiden,Vielleicht war es auch
nur aus Mangel an vorhandenenCharakteren, daß

Leibnig das fur�ioed gebrauchte, Einigebedie-

nen �ichin gedrucktenSchriften zum Unter�chiede
des geraden und gemeinend an�tattdes fur�ivend,

welcherUnter�chiedaber ‘nichtmerklichgenugi�t,
und
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und bei Hand�chriftenganz wegfällt. Die Englän--

der �egenPunkte über die veränderlichenGrößen,
wo wir ein oder mehrere Z vorzu�ehenp�legen.Zu

gleicherZeit, da ih anfing mein d zu gebrauchen,
bediente, �ich,ohne daß iches no< wußte,Herr
Chompre' in �einerfranzdó�i�chenUeber�e6ungdee

- Trigonometrie des Herrn Cagnoli eines Zeichens,
das ohngefähr�oaus\ichet, wie dasjenige, womit

man in deut�chenRechenbücherndie Pfennige an-

zudeuten p�leget,So ver�chiedeneBezeichnungs-
Arten �cheinenzu bewei�en,daßman die gewdhn-
liche etwas unbequem gefundenhat; und unter

allen kann die meinige auh wohl mit durchgehen.

Jch bitte den Le�erum Verzeihung, daß ich ihn mit

�olcherKleinigkeit unterhalten muß; aber da mir
Einwendungen gemacht worden , �oi�tes meine

Schuldigkeit, mich zu erklären;-denn jedehöfliche

Fragei� ja eine Antwdrt werth. Jch komme auf-
den Juhalt die�esWerkes zurück,

Von Lu�tbällenwird zwar jezt niht mehr�s
viel ge�prochen,als da die Erfindung noch ganz neu

war; inde��enverdienen �iegewißdie Aufmeré�am-
Feit des Mathematikers. Der große Euler

�elb�tbe�chäftigte�ichin �einenlebten Lebens�tun-

DOC
LL

Den
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den mit ihrer Berechnung. Was die Anfänger
betrifft, �ofinden�ie bei die�enMa�chinendie be�te
Gelegenheit, die Theorie derjenigenKörper,die in

iner ela�ti�chenFlü��igkeit�chweben,anzuwenden.

-Deswegen habe" ih die Luftbälle im neunten

‘Haupr�tückebe�ondersabgehandelt, ihre Ge�chichte
-Fürzlichvorgetragen, ihre Zubereitung angezeiget,
denZu�chnittihrer Hüllegewie�en,und die Rech-
nungen erläutert, wodurchman dieHöheihres

‘

Aufiteigens,und. was �on�tdamit verknüpfetif,
be�timmenfann, Zuleßgtwerden «mit wenigen
Worten einigè gemachte Vor�chlägeerwähnt,
um �olchenBall in der Lu�tnachWillkührzu

lenfen,
Jest hat der Le�ereinen Begriff von allem,

was ich gelei�tethabe, ‘oder was ih wenig�tens

habe lei�tenwollen; und ih überla��eihm gänzlich
das freie Urtheil über meine Arbeit, welches ih
ohnedem ni<t hindernkönnte, wenn ih au<
wollte. Anfängernwird es vielleicht lieb �ein,ein

Werk überdie Hydro�tatikzu finden, welchesnicht
zu weitläuftig,aber doh etwas uni�tändlicherund
ausgedehntey i�t, als das furze Kapitel, welches

gemeiniglich in mathemati�chenCRA von

die�er
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die�erWi��en�chafthandelt, Gern hätteichdie�es

Werk , wie �on�tmein Gebrauch i�, von allen

vorhergehendengänzlichunabhängiggemacht;ih
fand aber, daßdie hier vorgetragénen Lehren�ehr

oft auf diejenigen zurückführen, welehe. in dey

Statik enthalten �ind,�odaß ich niht umhin

Fonnte, die Stellen anzuführen, Wo al�oin den

angeführtenSrellen Statik, oder Stat. oder Sk,

�tehet,da wird der Le�erauf meinen Gründlehren
“

der Statik zurückgewie�en,Wer�ichbeidéWerke
zugleichan�chaffet, fann’ �ieallenfalls în cinem

Bande vereinigen,da �iedem Juhaléenah io�o
genauer Verbindung�tehen, e

Nun bleibet mir no< übrig, die:Schri�tenan-

zuzeigen, die ichbei Verfertigung die�esBuches
dann und wann, einige mehr andere weniger, ‘zit

Nathe gezogen habe. Eine �olcheAnzeige i�für

mich eine Pflicht der Dankbarkeit gegen die theils

noch lebenden Verfa��er.Zugleichi�tes eine Gele

genheit, ‘den Anfängermit einigen guten Büchern
befannt zu machen, Jch beobachteübrigenshierbei

feine Rang - oder Zeitordnung,

|

�ondernführedie

Bücher �oan, wie ich�iein meiner Blcher�amm-

lung wieder vor�inde,
/

IES Mécha=-
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Méchaniqueanalitique,par Mr. de la Grange.
A Paris, 1788. 4.

N

Recueil d'ouvragescurieux de Mathématique
& de Méchanique,ou De�criptiondu Cabiner

de Mon�ieur Grollier de Serivières, A Lyon,

1733. 4e
:

Traité de Météorologie;par le Père Cotte.

A Paris, 1774. 4.
y

Tentamina experimentorumnaturalium, &c.

“a Petro van Mu��chenbroek,Viennae, Pragae,
& Terge�ti,1756. 4.

Philo�ophiaenaturalis principiaMathematica,
autore I�aaco Newtono. Pragae, 1780, 4.

2 Tomi,

Cours deMathématiquesà l'u�agedu Corps
Royald'Artillerie, par Mr Bézour. A Paris, 177 2,

‘

4 Tomes, grand 8.

Archimedis opera, Apolloni Pergaci Coni-

corum libri IV, Theodoßi Sphærica,perIf, Bar-

row. Londini, 1675, 4

De�crip-
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De�cription& u�agedesBarotnètres,Ther-

momerres, & autres in�truments météorologi-
ques, par Mr. Goúbert, A Dijon, 1785s. 8,

Recréations Marhématiques& Phy�iquespar

Ozanam, nouvelle Edition totalement refondue

SC NPS 778, gn 8, 4 VOR

Ge�chichteder Aero�tatik(von Kramp), Stras:

burg, 1784. 2 Bände, gr-8.

Encyclopédie,ou Digionaire rai�onnédés

Sciences, des Arrs & des Métiers, publiépar

Me��ieursDiderot & d’Alambert. A Lau�anne &

à Berne, 128t. 36 Tomesde rexte en gris. Gc

3 romes dé planches, in 4.

Cours de MathématiquesparMr, Chrétien

Wolf, traduit en François, AParis, 1747, 3 vol

gr. 8.

Sammlung nüglicherMa�chinenund Jri�tru-

mente, von Henning in Nürnberg,Folio, ohne

Jahrzahl.

P,
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A ap;_Gasparis SchottiCur�usMáthemaricus,
Varhbergae,1677:Fol,

Techodtcs�ur les Modifcationes de l’At-

:mo�phèts,PA
Aide Luc. À Genève, 1772.

“4: 200 fi

Traitéde Péquilibre& du mouvement des
fluides, parMr. d’Alambert.A Paris, 1744: 4

Lecons élémentaires de Méchanique,par M,

PRADedHnteh
A Dole, 1785:8.

Dae A MiGehiäües:&c. five Tn-

trodudioadPhilo�aphiamNewtonianam, autore

s’Gravefande. | Lugduni;Batavorum, 1725. 4
2 Tomi

6

;

__

Elementa Mathe�eosuniverfae, au&ore Wol

fio. Halae Magdeburgicæ,1730. s5Tomi, in 4.

Collegium experimentalefive ‘curio�um,
auétore Sturmio, Norimbergae, I70I 4«

De�crip-
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De�criptiondes expériencesdé! lá Machine

aëro�tarique,par Mr, Faujas de St.Fond, ‘A Pa-

08/774 S-

BeiträgezumGebraucheder Nathematik,durch
FJ.H. Lambert, Berlin;1765, 3 Theile, 8-

___ Traicé élémentaire d'Hydrodynamique,par
Mr. VAbbé Bo�luc. A Paris, 1775. 2 vol. 8-

De�criptiond’une Machine propre À élever

Peau par la rotation d’une corde verticale. Par

Mr. le Chevalier Mar�ilioLandriani,  Gentve

1782. 8.
;

Cours de Márthématiques,par M, Ozanam,
A Paris, 1697. 8. 4 vol

Letons de phy�iqueexpérimentale,par Mr,

PAbbé Nollet. A Paris, 1767, 8. 6 vol,

L’Art des expérichces,parM. l'Abbé Noller,

AParis, 1770. 8. 3 vol,

Anfangsgründeder angewandten Mathematik,
von Herrn Kä�tner,Göttingeu,1765, 8

Des
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‘Des Herrn Mariotte Grundlehren der Hydro-
�tatifund Hydraulik; über�eßtund erläutert von

Meinig. Leipzig, 1723. 8-

L'Art dé naviguer dans Pair ,

‘

par C. G.

Kratzen�tein.A Copenhaven&Leipzig, 1784. 8

Die�es�indohngefähralle die Bücher,welche

ich, bei gegenwärtigerArbeit, Gelegenheit gefun-
den habe, aufzu�chlagen,und zum Theil zu gebrau-

chen. Jh habe es für bequemergehalten, �iehier
aile zugleichherzu�eßen,als went ich �ieim Werke

�elb�tjedesmal angeführethätte, wodurch ih den

Vortrag dfrers hâtteunterbrechenmü��en.

Œrfklârung des Titelfkupfeérs.

An eineta {duen und �titlenAlend vertreiben�i drei Wa��er-

nymphen die Zeit am Ufer des Meeres, mit Ver�uchenúber die

Schwero und das Gleichgewicht ihres Elements, Zhr Herz i�t;
eben �oruhig als die See: denn Amor und der Wa��ergott�ind
beide in Schlaf ver�unken.Die�es�agenauch die lateini�chenVer�e:

Spielet, iht LTajaden, dié ihr die Schweren der Wä��ererz

for�chett �icheri�tjezr eure-Ruhz jetze {läft der Gotr der“

Liebe und das Meer, Najaden, nicht Nereiden habe ih gewäh-

let , weil die�emit ihren Fi�h�<hwänzen�ohäßlichaus�ehen.Die

jungenLeute , welche Lateini�chver�tehen, muß ih erinnern, daß
Naïades vier Sylben hât/ von welchen die beiden mittleren furz

�ind,daß man le�enmuß ponder’ agquarum, daß die er�ténSylben
in quiesund. Amor furz �ind,und folglichauch furz ausge�prochen
werden mü��en.

—————_—————

Inhalt.
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Lr�tes Haupt�tú>k. ;

Vom Gleichgewichte des Wa��ersoder einer ähulichert

flü��igenMaterie in einem Gefäße. “Seite 1

Iweites Haupt�tück.

Von ver�chiedenenMä�chinen,wodur< Wa��erund

ähnlicheFlü��igkeitengehoben werden können. S. 49

Drittes Haupt�tück.

Vom Gleichgewichte eineè? wá��erartigenflü��iger
-

Materie, entweder mit eitter /auderen der:

gleichehMaterie, oder tit einem fe�tenKörper. S, 99

x

Viertes Zaupr�tü>,
Einige Anwendungen der im vorigen Haupt�täckeént-

haltenen Lehren. OLS SIS

Fünftes Haupt�tück.

Vom Gleichgewichteeiner ela�ti�chenFlü��igkeit, �owohl

mit �ich�elb�t,als au< mit anderen flü��igen

oder fe�tenMaterien, SG 1472
- Sech-
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Er�tesHaupt�tück.

Vom Gleichgewichtedes Wa��ersoder
einer hnlichen flü��igenMaterie in

cinem Gefäße.

$ Ie

(Eineflú��itzeMaterie i�eine �olche,deren Grund-

theilchen feinen merflichenZu�ammenhanghaben,
auch feine merklicheNeibung gegen einander ausúben; �o
daf �ie�ich�ehrleicht aus ihrer gegen�eitigenLage [ver-

rúFen la��en,“ ¡

LN
as

Die�esbemerket man unter andern am Wa��er,de��en
Theilchen �ichin der That �ehrleicht aus ihrer Ordnung
verrücken la��en,als zum Bei�piel,wenn das Gefäß,
worin es enthalten i�t,ange�toßenwird, wenn ein Stein

hineingeworfenwird, wenn der Wind daraufwehet,u, f-
Ganz anders i�tdie Be�chaffenheitder fe�tenKörper.

Ein Stück Holz kann zwar auchdurcheinen Stoß, durch
einen heftizenWind, u, �w bewegetwerden; aber die�es
i�tkeine innere Bewegung, keine Verrückunginder gegen-

�eitigentage und Ordnung der Theile. Das ganze Stück

Holz verändert zwar �einetage in Betrachtungder umlie-

genden Gegen�tände;aber jedes Holziheilchenbleibet in

Betrachtung der übrigenan-�einerStelle.
f

KörnichteMa��ed,wie z, E. Sand oder Mehl, kön-

nen nicht unter die flú��igenMaterien gezähletwerden,
�ondern�iebe�tehenaus �ehrvielen fe�tenKörperchen,

Hydro�tatiëï. A doren
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deren unebene und höckerichteFlächen�tarkgegen einander

reiben, und dadurch verur�achen,daß die ganze Ma��e
nicht �oleicht in eine innere Bewegung gebracht wer-

den éann,

Ca,

Die flu��igenMaterien unter�cheiden|< durchihte
größereoder f�cinere Dichtigkeit, das heißtdadurch,
daßihre Theilchennäheran einander oder weiter von ein-

ander �tehen,Jun er�tenFalle �indweniger, im anderen

mehr Poren oder leere Näumchenvorhanden. Man

�aget,eine flú��igeMaterie �eihomotzenoder von ein-

förmigzerDichrigeit, wenn, in gleichenTheilen des

Raumes, den die ganze Ma��eeinnimmt, allemal gleich
viel materielle Theilchen rnthalten �iud. Jm entgegen-

ge�eßtenFalle, wo nämlichin gleichenTheilen des Rau-
mes nichrgleichviel Materie vorhanden i�t,�agetman,

Le �eiheterogen, oder von ungleicher Dich=-
rigkeit.

, Gi 3e

Flü��igeMaterien �owohlals fe�teKörperhaben in

der Nachbar�chaftder Erde eine Schwere, die �ichdurch
Gewichte be�timmenläßt, Jedoch i�tdie�eSchwere nur

etwas zufälliges, und rühretbloßvon einer unbekannten

Kraft her, die alle Materie, die �ichin der Nachbar�chaft
der Erde befindet, �enkrechtgegen ihre Oberflächetreibet,
oder ziehet, Es läßt�ichal�o�ehrwohl eine flü��igeMar

terie ohne alle Schwere gedeufen, Deswegen wird oft
in ‘vhy�ifali�chenund mathemati�chenSchriften von ü�e
�igeuDingengeredet , die entweder �chwer.oder ohne
Schwere �ind,dasheißt, die man fh mir oder ohne die

Kraft denken muß, von welcher�iezur Erde hingetrieben
oder gezogen werden-

$, 4
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$ 4

Bei �chwerenMaterien richtet�ichdas Gewicht der-
�elbennach der Dichrigkeit, �odaß�iebei gleicherGröße
mehr oder weniger wiegen, je nachdem�iedichter oder un-

dichter �ind. Eine flu��igeMaterie von einfórmigerDich-
tigkeit muß demnach auch von einförmigerSchwere�ein,
Zum Exempel , ‘man erkennet , daß jedes Wa��ervon ein-

förmiger Dichtigkeiti�t,weil jeder Kübikfußoder Kubif-
zollde��elbengleichvie! wieget,

Sies
L

Flü��igeMaterien �indnoch durchden größerenöder
kleineren Grad ihrer Federkraft oder Ela�tizirärunter-

�chieden.Die�ebe�tehetdarin, daß das Flü��ige�ichin
einen engeren Raum zu�ammendrücken läßt, �ichaber,
wenn es frei gela��enwird, wiederum auedehnt, und den

vorigen Raum einnimmt. Die�eEigen�chaftbemerket
man haupt�ächlichan der Luft. Denn wenn eine Bla�e
voll Lu�ti�t,�okann man �iein einen �ehrengen Naum
zu�ammenpre��enzhingegen be�trebt�ie�ichimmer, �<
wieder auszudebnen, und thut es auh wirlich �obald
der Drack aufhöret. Bei vielen flü��igenDingen bemers
ket man fa�tgar feine Federkraft. Beim Wa��er,z. E.?
i�t�ie�ogeringe, daß man lange Zeit in Zweifelgewe�en
i�t,ob auch nur die gering�teEla�tizitätdarin vorhanden
�ei. Solche Materien , die keine merklicheFederkraft
haben, werden , der Kürzehalben, unela�ti�ch;diejeni-
gen aber, bei welchendie�eKraft merklichi�t,werden ela-
�ti�chgenannt.

ce 6.

Das Wa��eri�al�ounela�ti�hzes i�tauchjedes
Wa��ervon einförmigerDichtigkeit, wenu nicht be�ondere
Um�tändeverur�achen,daß es an einigen Stellen dichter

AA i

�ei
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�eials an anderen , z.E. wenn es hier mehr dort weniger
�alzigi�t,welcher Fall aber hier nicht betrachtetwird.

Was wir al�oim gegenwärtigenHaupt�tückeoom Wa��er
�agenwerden, fann gleichfalls von allen übrigenflü��igen
Dingengelten, welcheunela�ti�chund homogen�ind,

t $. 7. ;

Wenn ein Gefäß, welches entweder oberwärts

offen, oder auch ver�chlo��en, aber nichr cçanz an-

gefullet i�t,Wa��erenthält, �okann die�esnicht
anders in Gleichgewicht, und ruhig �ein,als wenn

�eineobere Fläche horizontal �teher.

e

Er �eiABCD ein Gefáß von beliebigerGe�talt,
worin Wa��erenthalteni�t.EF �eidie horizontaleFläche,
bis zu welcher das Wa��erreichet. Ge�eßet, ein Theil
I GHde��elben�tehehöher, und bilde eine Welle, �okann

die�eMa��eIGH nichtin die�erLagebleiben , �onderndie

auf den AbhängenGU und Gl�ichbefindendenTheilchen
-werden, wie auf einer �chiefenEbne, heruntergleiten, und

�ichnachund nachin die Vertiefungen HFund IE begeben,
bis daß feine Erhöhungno< Vertiefung mehr Statt fin-
det „ �ondernalle oberen Theilchenin einer und der�elben
horizontalen Ebne liegen; da dann fein Theilchenmehr
Über die andern weggleiten fann, eben �owenig, als Kü-

gelchenoder andere Körper, die auf einem horizontalen
+

Ti�che
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Ti�cheliegenz alsdann höretfolglichdie innere Bewegung -

auf, und alle Theilchenbleiben in Gleichgewicht.

Anmerkung 1. Das, erwähnteGleiten der Theilchen
wäre �chonallein hinlänglich,um einehorizontaleOber-

flächezu bildenz die�eBildung wird aber nochdur<
andere Ur�achenbe�chleuniget.Nämlichdie niedrige-
ren Theilchendes Hügels IGH werden von den oberen

‘nichtnur niederwärts gedrüet, �ondernauch�eitwärts
aus einander gepre��et,und da �iein den noch leeren

Vertiefungen keinenWider�tandfinden , �obegeben�e

�ichauchaus die�erUr�achedahin. Ferner, der Druck,
welchender Hügel 1 GH durch�eineSchwere ausübet,
wirket auf die unterhalb de��elbenliegenden Theilchen,
und da die�enicht�inkenkönnen,ohnedas umgebende
Flü��igeetwas in die Höhezu treiben, �oi�tdie�eseine

dritte Ur�ache,wodurchdie Vertiefung um de�toge-

{winder auch von unten arigefülletwird. Alle die�e

Ur�achender Bewegungfallen weg, �obalddie Ober-

flächehorizontal i�t, folglichmuß-danndie Bewegung
aufhören,und ein GleichgewichtallerTheilchen ent�tehen.
Jm Bewei�ehaben wir nur die er�teUr�acheange�üh-
ret, weil �ieam leichte�tenzu begreifeni�t,nichtleicht
zu EinwendungenAnlaßgeben kann, und, wenn �ie

auch nur allein wirkete, �chonfür �h, obgleichetwas

lang�amer,die horizontaleLageder oberen Flächeher-
vorbringenwürde,

Anmerkung Il. J��das Gefäß �ehrgroß, wie

zum Exempel das Bett eines Sees oder Meeres,
�o“fann die Oberflächenicht

- mehr als eine Ebne

betrachtet werden, �ondern�ie.i�tein Theil eimer

Kugel�läche,Es �eiAD die Erdkugel, AEMFD

eine Vertiefung, worin ein See. lieget, �okann das

Wa��ernicht anders in Gleichgewicht�ein,-als wenn

A 3 die
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die OberflächeEIKF einen Theil einer konzentri�chen
Kugelfläche bilder. Denn ge�eßt, es erhebe �ich
die Welle [HK höherals gedachteKugelfläche,�o

�inddie Theilchenauf den AbhängenUK und HI

weiter voni Mittelpunkte entfernt, als die übrigen
in KF und IE; die er�terenmü��enal�oebenfalls
wie auf �chiefenEbnen gleiten, um einen niedrigern,
oder dem Mittelpunkte näher gelegenen Ort einzuneh-
men. Hierzu kommen noch die �clbigenNeben : Ur-

�aHen,die �chonin der vorigen Anmerkung ange�ühret
worden. Uebrigens gilt die�esnur, in �oferndie Erde
als eine wirklicheKugel betrachtetwerden fann; und

da �ievon einer �oíchenGe�taltwenig abweichet, �o
muß die gegenwärtigeAnmertung �ichauchwenig von

der Wahrheit entfernen, Jt die Vertiefung AEMFD

von einer geringen Breite, �0i�tdie OberflächeEIKF
¿vou einer Ebnenicht mehr zu unter�cheiden,und die�es
i�tder Fall bei- Gefäßen, die von Men�chen:Händen
gemachtwerden. ¡

Anmerkung Ul. Alle Meere auf dem Erdboden, die mit
einander Gemein�chafthaben, und die das großeWelt-
meer und de��enZweigeausmachen, bilden zu�ammen-
hängendeTheile einer Kugelflächezdenn �tündeeines

höheroder vom Mittelpunkteweiter ab als das andere,

�oe
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�omúßteaus der angeführtenUr�achedas Wa��eraus

dem höhereniús-tiefere fließen, Die�esi�tauh der

. Grund, warum die Flü��e�chins Meerergießen : denn

da der Quell eines Flu��esallemal hôheroder voin

Mittelpunkte entfernter lieget als diè Mündung, und

Úberhauptdas ganze Bett ab�chü��igi, und ein Stük
einer Spiral-linie bildet, die �ichdem Mittelpunkte der

Erde nähert, bis daß �iedie Meeresflächeerreichet
hat; �omußdas Wa��ernothwendig längs die�erLinie,
wie auf einer etwas gekrümmten�chiefenEbne, her:
unter gleiten. '

s

Anmerkuntz1V. Sollte jemand gegen den Hauptbe-
weis oder die Neben: Bewei�enochetwas einzuwenden
haben, �obegnúgeer �i, den vorgetragenen Sah bloß
als eine allgemeineErfahrungs-Wahrheit anzunehmen;

denn in allen phy�ifo- mathemati�chenWi��en�chaften
muß man. dochzuleßt,man mag �ichauch wenden wo-

hin man will, etwas zum Grunde legen, was auf der

Ecfahrung berußet, Da wir die Welt nicht gemacht
habenz �ofônnen wir nicht anders als durchErfahrung
wi��en,nach welchenRegeln �ieeingerichtet i�t. Ein

anderes ift es mit der Rechenkun�tund Geometri», Jn
die�enWi��en�chaftenbe�timmenwir �elb�tdie Be�tand-
theile, woraus wir gewi��eZahlen und Figuren zu�am-

men�eßzen,und könnenfolglich ihre Eigen�chaftendar-

aus herleiten; und wenn wix dann die verwicfelte�ten

Lebr�äßezergliedern , �ofinden wir, �ozu reden, im

Sacke, was wir hineingelegthaben: was aber die Na-

tur in den ibrigen gélegethat, fônnen wir nur entweder

errathen, oder aus der Erfahrung erteknen.

Anmerkunez V. Zum Be�tender Anfängermü��enwir

anzeigen„aus welcherUr�achewir un�erenLehr�aßuur

vom Wa��erbehaupten, das heißt, von einer nicht nur

flü��igen, �ondernauch �hwerenund: homogenenMa-

EEA, ferie.
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terie, Wäre die flú��igeMaterie nicht {wer, �o

würde�ichkein Theil der�elbenbe�treben,�ichdem Mit-

telpunkte der Erde zu nähern. Wie man die Theilchen
der�elbe�tellenwürde, �owürden �ie�tehenbleiben,
entweder mit einer horizontalenOberfläche, over mit

Æellen und Hügeln. Wäre die �chwereMaterie nicht
durchaus von einerlei Dichtigkeit, �owürde der dich-
tere und folglich�chwerereTheil der�elbenauf den Bo-
den �inken,hingegen der dünnere und leichtereTheil
würde oberwärts eine horizontaleEbne bilden, Als-
dann aber würde un�erLehr�aß{on den Fall in �ich
begreifen, wo ver�chiedeneFlü��igkeitenmit einander

vermi�chet�ind,welcherFall nichthierhergehöret.

AnmerkungVl. Nochmußman bemerken, daß, be-
vor eine flú��igeMaterie, die in Bewegung gewe�eni�t,
in Nuhe und Gleichgewichtkömmt,einigeSchwingune
gen vorhergehen, weil die bewegten Theilchenallemal,
vermögeder erhaltenen Bewegung, das Ziel über-

�chreiten.Die�eSchwingungen werden aber , wegen
des Wider�tandesder Lu�t,wegen der Reibung des

Flúü��igenan den Wänden des Gefäßes, und auchver-

muthlichwegen der kleinen Reibung der Theilchendes

Flúü��igenan einander, immer fleiner und fleiner , bis

daßdie Ruheerfolget. Es i�thierder nämlicheFall, wie

bei einem jeden �chwitigendenKörper, z« E. bei einer

gewöhnlichenWaage«
Í

$ 8.

Auch in jeder tebozenenRöhre Fann das Wa�-
�ernichr anders in Gleichgewicht �ein,als wenn

beide Oberflächende��elben,in beiden Zweigen der

Röhre, in einer und der�elbitzenhorizontalen Ebene

liegen, es mögenúbritzensdie Theile der, Röhre
von gleicheroder ungleicher Weite �ein,

96
e f

r
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Jhr �ebethier ein Gefäß vorge�tellet

,

welch2sbis in“
DE mit Wa��er,oder einer ähnlichenflü��igenMaterie

angefülleti�t, Stellet euchin der�elbenden Kanal ABC

vor, �oij das darin enthaltene Flü��igein Gleichgewicht,
und das angränzendeFlü��igehat weiter keinz Wirkung,
als daß es den eingebildetenKanal umgiebt, und ihm zur
“Wand dienet,

Wenn man al�o , an�tattder Wand, die aus den un-
bewegtenflú��igenTheilenbe�tehet,eine andere von fe�ter
Materie annimmt, z. E. eine metallene Röhre, �omuß

|“

der Erfolg der nämliche�ein,und es muß das Flü��igein

der�elb2enin Gleichgewicht bleiben, �obaldes in beiden

Enden der Röhre gleich hoch, oder in einer horizontalen
Ebne �tehet.Zu mehrerer Deutlichkeitkann man �ich
einbilden, alles im GefäßeenthalteneFlü��igegefriere,
ausgenommen der Kanal ABC; �omuß aus den ange-

führtenGründen das Flü��ige,welches in die�emKanal

i�t,unbewegtbleiben; und es nochbleiben, wenn man die

Eiswand mit einer anderen voa Holz oder Merall ver-

tau�chet. A

Esi�t al�oklar genug , daßdas Flü��igein jeder belie:

bigen Röhre ABC unbeweget bleibet, �obaldman an-

nimmt, daß beide Oberflächenin einer horizontalenEbne
DE fiegen._ Man darf �ichnur einbilden, daßdas in

der Röhreenthaltene Flü��igeer�tlichein Theil einer größe-
ren Ma��egewe�eni�t,deren OberflächehorizontalEA5 da
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daßalles úbrigeeingefroreni�t,und daßan�iattdes Ei�es
eine andere Wand angebrachtworden,

Danun das Flú��igeD BEhorizontal �tehet,�o�telle
man �ichvor, es werde auf der Ebne HE mit einmal noch
die flú��igeMa��eFGEH geleget, die bis in FG reichet,
�ofann das vorige Gleichgewichtunmöglichbleiben: denn
da die Ma��eFGHE �<werif, �odrúet fie die Fläche
HEniederwärts, und �ehervermittel�tder�elben‘alles im

Raume DBE enthaltene Flú��igein Bewegung, �odaß
alle Theilchen von der Mündung C �ichlängs dem Kanak

nach der Mündung A hinbewegen. Folglich �teigetauh
die FlächeDI �olange, bis beide Oberflächeawiederum

Horizontal �ind,welchesnach einigenSchwingungenge-

�chiehet;dà dann die Ruhe erfolget. Al�o�iehetman,

daß es unmöglichi�t, das Flü��igein Gleichgewichtzu
haben, �olange beide Oberflächende��elbenin der Nöhre
nicht in einer horizontalenEbne liegen.

Anmerkuntz l. Es i�tjedochein Fall, wo das Ge�e
vom horizontalenStande des Wa��erseine Ausnahme
zu leiden �cheinet.Wenn der eine Zweig der Nöhre
einen �ebrfleinen Durchme��erhat, und die innere Oef-
nung nicht mehvbeträgt,als ohngefährdie Dicke einer

Nadel oder etwas darúber,�oerhebet �ichdas Wa��er
in die�emengen Zweige der Röhre höherals in dem

anderen, der einen größerenDurchme��erhat. Die�es
erklären die heutigenNaturlehrer durchdie anziehende

Kraft
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Kraft des Gla�es, welcheKraft im Stande i�t,eine

�ehrdünne Wa��er�äulein die Höhezu heben.“ Aeltere

Gelehrten erklärten es dur< den Druck der Luft: �ie
meinten, in einem �ehrengen Naume würdendie Luft-
theilchenverhindert, ihre völlige Wirkung auszuüben,
und könnten nicht�o�tarkals �on�tauf die Wa��erfläche
drücken, die �ichal�o,wegen des �tärkerenDruckes am

anderen Ende, hebenmúßte.

Anmerkung Il. Bei dem gewöhnlichenFalle, wo die

Nöhrenicht zu eng i�t,ver�tehetes �ich,.daßder Kanal

�obe�chaffen�einmuß, daß er �ichnicht,vermöge�einer
Krúmmungen, hôhererhebe, als das Wa��er,oder

überhauptdas Flü��igean beiden Enden �tehet.

Zum Exempel, wäre er �obe�chaffen,wie die hier
beigefügteFigur zeiget, �okönnte zwar das Wa��er
AFB und auch das Wa��erCGD, jedes für �ichhori-
zontal �tehen;aber es könnten beide Wä��er�ich�ehr
wohl bis zu ver�chiedenenHöhenerheben, weil �iefeine

Gemein�chaftmit einander haben. Es �indhier eigent-
lich zweiRöhrenAE und ED zu betrachten, und von
jeder der�elbeninsbe�onderegilt der Lehr�aß,in �ofern
man dén Dru der tuft aus der Acht läßt, welche
theils in BECver�chlo��eni�t,theils aber bei A und-D-
von außenauf das Wa��erdrúcket, !

Denn
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Deun, wenn man immer mehr und mehrWa��erbei

A und D eingießt,�owird es zwar bei B und C �teigen,
aber weniger als bei A und D, weil die in BEC ver-

�chlo��eneLuft einen merklichenWider�tandlei�iet, Ma-

chetman aber bei E eine Oefnung in der Röhre, �ohat
die Uu�teinen freien Ausgang, und die Wa��er- Ma��en
AB und CD �eben�ih, jede fúr �ich,wieder in

Gleichgewicht,

Anmerkung Ul. Was von einer einzigen gebogenen
Nöhre ge�agetworden, gilt ebenfalls von mehreren,
die unterwärts mit einander verbunden �ind,fo daßdas

Wa��ervon der einen zur anderen einen freien Durch-
gang habe.

4

ZnmExempel, in den Röhren AD, BE, CF wird

das Wa��ergleichhoch�tehen,�odaßA, B und C in

einer horizontalenEbne �ind,�obalddie�eRöhrendurch
andere DE, EF, mit einander Gemein�chafthaben. Der
Beweis i�timrier der nämliche.Man’ nimmt an, daß
alles Wa��erin AD, DE, EB, EF, FC zu einer grôße-
ren Ma��egehörethabe, deren Oberflächehorizontal
war, und daß nur die�esflü��iggeblieben�ei,unterde�e
�endaß alles úbrigeeingefroreni�t.

/

Anmerkung IV. Wenn die Röhren�ehrbreit �ind,�o
. fônnen die Oberflächendes Wa��ersnichtmehr für ho-

rizontaleEbnen gehaltenwerden, �ondern�iegehören
zu
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zu einer und der�elbenKugel�läche,Denn’, wenn wir

immer bei der nämlichenVor�tellungs: Art verbleiben,
;

�omü��enwir ge�tehen,daßdas Wa��erin dem größe-
ren Gefäße, bevor die Nöhren abge�ondertwaren,ober-

wärts eine Kugelflächebildete. Folglich mü��endie

Theilchen, die von die�erOberflächein den Röhren

übrigbleiben, Stücke von Kugelflächen�ein.

Anmerkung V. Gegen un�erenBeweis möchteman

vielleichtfolgendéEinwendung machen, (

O
D

Z
DO
O
Ó

2
È
2
C
OA
0
2
0
2
2
4

WÆennich mir in einem Wa��erdie RöhreAC vor-

�telle,deren Ende A bis zur Ober�lächedes Wa��ers
reichet , das andere C aber weiter unten i�t, \o i�tder
Theil AC des Wa��ersin Gleichgewicht, �olange alles

flú��igi�t. Folglich múßteer auh für �ichallein in

Gleichgewichtbleiben, woraus folgenwürde, daßauch
dann das Gleichgewicht�tar:finden fann, weiin das

Wa��erin der Nöhre�i bis zu ver�chiedenenHöhen
erhebet. Hierauf antworte ich: daß das Ende C der

Röhre, ‘durchden Gegendruckdes übrigenWa��ers,als

ver�chlo��enbetrachtetwerdeu muß, Soll al�odas in

ACenthaltene Wa��er,auchwenn das übrigeabge�on-,
dert i�t, in Gleichgewichtbleiben, �omuß eben-

falls das Ende C ver�chlo��en�ein,und dann i�t kein

Zweifel, daßdas Gleichgewicht�tattfinden roird; denn

der Wider�tanddes Bodens oder Deckels C vertritt die

Stelle des Druckes desjenigenWa��ers,was �on�tnoch
über C �tehenmüßte,

Anmer-
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AnmerkungVl. Nocheine Frage könnte ein Anfänger
machen. Wenn alles Wa��ereinfrôre, ausgenommen
ein Theil de��elben,der eine Nöhrebildet, �ohaben wir

ge�aget,es mü��edie�erTheil unverrúcket in �einertage
bleiben. Kann man'wohl daraus �chließen,daßauh
im umgekehrten Falle, wenn nämlichdie eingebildete
Röhre allein fe�twürde, das übrige aber flü��igbliebe,
das fe�tgewordene Stúck �ichan �einemOrte in Gleich-
gewichthaltenmüßte? Jh antworte: Es i�tzwi�chen
beidenFällenin der That einiger Unter�chied,

_Wenn der Kanal ABCallein flü��igbleibet, und das

übrigeWa��erfe�twird; �oi�tkein Zwei�el,daßdas
“

Wa��erABC in �einertagebleibet, weil es volllommen
im �elbigenZu�tandei�t wie vorher, es auchdie fe�tge-
wordenen Wände �owenig aus ihrer Ste!le verrücken

kann, als es vorher diz eingebildeten flü��igenWände

verrückenfonnte. Hingegen,wenn der Kanal ABCfe�t
wird, und das úbrigeWa��erflü��igbleibet, �ohaben
jekt die Theilchendes fe�tenKêrpers ABC eine Ver-

bindung tit einander , und bekommeneinen gemein�a-
men Schwerpunkt D. Auch�inddie flü��igenWände

beweglich,

-

Jedoch, wenn der fe�tgewordene Körper
ABC die nâmlicheDichtigkeitund Schwere behält,
die er im Zu�tandeder Flü��igkeithatte, wenn er dabei

auch homogen, oder durchaus von gleichförmigerDich-
tigfeit bleibet, �owird alles in Gleichgewichrbleiben.

Soohngefähr bleibet ein Stück Eis beinaheunverrückt
- am



VomGleichgew.d.Wa��ers2c.ineinemGefäße.x5

am nämlichenOrte eines Sees, w3 es in �einemflü��igen
Zu�tandewar. ‘Hingegen�ollteder Körper ABC beim

Fefiwerden zugleich dichter werden, �omüßte er im

Wa��er�inken„ �ollteer undichter werden, �omüßteer

�icherheben. Sollte er ungleichförmigdichtwerden,
�omüß�iteer �iim Wa��erumwenden. Die�esalles

wird in der Folgemehr erläutert werden, wenn es Zeit
�einwird, von dem Gleichgewichtezwi�chenfe�ienKör;
pern und flú��igenMaterien zu haudeln,

$9

Wenn ein Gefäß einen horizontalen YBodeik

hat, �oleidet die�crBoden einen gewi��enDruck

ab�eitendes im Gefäße enthaltenen Wa��ers.Und

die�erDruc beträgtallemal �oviel, als die Schwere
eines Zylinders oder Prisma vom nämlichenWa�e-
�er,der die nämlicheGrundfläche har wie das Ge-

fâß, und die nämlicheHhe, wie das Wa��erim

Gefäße; es mag übrigensdas Gefäß wirklich die�e
Ge�tale haben, oder in ver�chiedenenHöhen von

ungleicher Weire �ein,

Ge�eßtdie GefäßeIB, LD, NF, PH habenalle gleiche
Grundflächen,�odaßAB = CD = FF = GH, (indem
die�eLinien hier Ebnen vor�tellen),�iehabenaber übrigens
�over�chiedeneGe�taltenals man will. Man�tellealle

die�eGefäße auf einer horizontalenbne, und gießein

jedes�oviel Wa��erals nôthigi�t,‘ua daßes in allen gleich
ho
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hoch�tehe,nämlichbie in IK, LM, NO, PQ, �o daßdie�e
obere Flächen�ichauch in einer horizontalenEbnebefin: >

den, �oi�tfar, daß jeder Boden einen gewi��enDruck
vom Wa��erleidet, indem er eine gewi��eStärke haben
muß, um nicht zu brechen, Nun verbindeman die Ge-

fäße unterwärts durch eine gemein�cha�tlicheRöhre, wie

in der Figur zu �eheni�, fülleaber vorher die�eRöhremit

Wa��er.Man voernichtedie Böden in Gedanken, �oi�t
wiedêérum klar, daßder nämlicheDru, weichenjeder
Boden vorherlitt, jeßtauf die Wa��er�chichtenA B, CD,
EF, GH wirfet. Ferner, da die OberflächenIK, LM,
NO,PQ alle in einer Horizonlalfläche�ind,�owird

alles Wa��erin den Gefäßenund in der Verbindungsröhre
in Gleichgewichtbleiben. Folglichi�tder Druck bei AB,
CD, EF, GH gleichgroß, Denn wäre er z. E, bei CD

größer,�omüßtedas Wa��erbei CD �inken,und bei AB,
EF, GH ftieigen, welches mit dem Gleichgewichtenicht
be�tehenfann, Da nun der Druck auf die Wa��er�chich-
ten AB, CD, EF, GH eben �o�iarfi�t,als vorher auf die

Böden,, und da er auf die Wa��er�chichtengleichi�t,�o
war er auf die Böden gleich,

Der- Druck auf den Boden ABif �ichtbarlichnichts
anders als das Gewicht der zylindri�chenoder prismati-
�chenWa��er�äuleABKI. Denn obgleichdie oberen

Theilchendes Wa��ersdie unteren nichtnur von oben her-
unter drücken,�ondernauch�eitwärtsaus einandertreiben,
wie �chonangemerket worden ($. 7. Anm. T.), �owird doch

der Seitendru>k durchden Wider�tandder Wände des Ge-
fäßesgänzlichvernichtet, und es bleibet nur der Druck
von oben nachunten , welcherdie naturlicheWirkung der

Schwerei�t,

Da nun die Böden CD,EF, GH eben �olchenDru
leiden, wie der ihnen gleicheBoden AB, �oleidet jeder
Boden einen Druck, der �oviel beträgt, gls die Schwere

©

einer
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einer �olchenWa��er�äulewie 1B,
LRSdemnachun�er

tehr�aßzbewie�eni�t.

Zu�a. Umden Druck zu be�timmen,welchender

horizontaleBoden eines Gefäßesleidet, worin Wa��eri�t,
brauchtman nur den Flächen- Jnhalt des Bodens zu be-

rechnen, ihn mit der Wa��erhöheim Gefäßemultipliziren,
und noch mit der �pezifi�chenSchwere des Wa��ersmul-

tipliziren, das heißt,mit dem Gewichteeines Kubik füßes,
Kubikzolles,u. �.f,je nahdem man bei Ausme��ungdes

Bodens und der Höheentweder Fußeoder Zolle, u. �.f.
gebrauchethat.

*

Z.E. Ge�eßt,der Boden�eiein Zirkel,de��enDurch-
me��erAB== 1 Fuß 5 Zoll, Rheinländi�chMaaß, Die

HöheCD des Wa��ersim Gefäße�ei2 Fuß 1 Zoll z Li-

nien, und das Flü��ige�eiRegenwa��er,wovon der Rhein-
ländi�cheKubik fußohngefähr65 {+ Berliner Pfundwieget,

Dadie HöheCD linien enthlt, �oberechneman

alles in tinien.

1 Fuß 5 Zoll= 17 Zoll = 204 kinien,

2 Fuß 1 Zollz kinien = 303tinien,

“Hydro�tatik, B Nun
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LSU,

Nun verhält�ichdas Quadrat des Durchme��erszur
Kreisflächebeinahe wie 10000 zu 7854, folglich

10000 ? 7854. :: (204)?* : Zirfel._

Al�o ;

tog, Zirk. =2L (204)+ L (7854) — L (10009)

Danun die Zitkelflächemit der Höhe CD = 303
Linien multipliziret werden muß, �oi�tder Logarithmus
des verlangten Produkts in Kubiklinien

2L(204) + £(7854) + £(303) — L£(10000)

Daein KubikfußRegenwa��er6575 Pfund wieget,
AE N AOSTO 5,9 Lhe

wiegét biflinie ———— oder ————, und

mit

die-�o wiegét1 Kubi r728)2
er

BE Eda
mit die:

�emGewichtemuß die Anzahl der Kubiklinien multiplizi-
xet werden, oder der togarithmus des lebtern Bruches
muß zu den vorigen Logarithmenaddiret werden , folglich
bekômrat man fúr den Logarithmusdes Druckes

207 2048 4m e OTO2604
i M3032 ee. 22/4814426
+ L 7854 + + + 3,8950909
+ LL 65:9 + + + 1/8188854
+ KL (1729)? + + 3/5249126
+ RL10000 € » +

-

6,0000000

2/2395919

Die zum gefundenenLogarithmusgehörigeZahl i�t
2187 Al�o leidet der Boden einen Druck, der �o
�tarki�t,als wenn er mit 218+ Pfund oder 218 Pfund
18 Lothund 1 Quentchenbeladen wäre.

Anmerkungzkl. Den berechneten Druck leidet der Bo-
den allemal wirklich, Hingegen, wenn das Gefäß auf

einer
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einer horizontàlenEbne ruhet, worauf der Boden vlatt
änlieget, �owird der Druck des Wa��ersdur den

Wider�tandder Ebne unwirk�amgemachet, und der

Boden würde nichtbrechen, wenn er auch�ehr�chwach
wäre. Cinanderes i�tes, wenn der Boden dur
uichtsge�iüßetwird, zumExempel, wenn er mit einem
unterwärts hervorragendenRande umgeben i�t, oder
wenn das Gefäßan �einenoberen Theilen aufgehänget
i�t,jedoch�o,daßder Boden horizontal�ei, Ju diez

�emFalle wirket der Dru mit voller Kraft auf den

Boden, und zerbrichtihn, wenn er zu �chwachi�t,

AnmerkunezU. Den Dru, wovon bie Nede i�t,muß
man mit dem Gewichtedes Wa��ets,welchesim Gez

fäßei�t,nichtverweh�elu.Jm berechnetenFalle be:

trug der Druck auf dem Boden 218 Pfund, Soviel
würde das Wa��erin der That wiegen, wenn, mit Beir

behaltungder nämlichenGrundflächeud Wa��erhöhe,
das Gefß einen geraden Zylinder vor�tellete.J�|tes

aber oben weitet oder enger als unten , �obeträgt das

Gewicht des Wa��ersmehr oder weniger als der Druck

auf den Boden. Wer das Gefäß �ammtdem Wa��er
tragen will, hat bloßdas Gewichtdes Wa��ersund

des Gefäßes zu tragen; wer aber dem Gefäßeeinen

Bodéèn geben will , mus �ichnachdem Drucke richtèn,
und bei jeder Ge�taltder- Gefäße glei großeBöden

gleich�tarkmachen, wenn die lorchrechtenHöhenbis an
den ober�tenRand, oder überhauptbis ‘an den Ort,
wohin das Wa��erreichen�oll,gleich�ind,�oweit oder

enge auchdie Gefäßeoberwärts �einmögen.
E

Anmerkung Ul, Die Gleichheit der Böden erfordert
nicht, daß�ieeinerlei Ge�talthaben, Ein ovaler oder

viere>igter Boden kann an Flächen- Jnhalte eben �o
groß�ein,als ein runder , und auf die�eGleichheitder

: Ba Flächen .
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Flächenwird bier ge�ehen, nichtaber'auf die Aehnliche
keit der�elben.

Anmerkung lV. Es �cheintbefremdendzu �ein,daß
der Boden mehr oder weniger gedrücket�einkann , als

durch das Gewichtdes im GefäßevorhandenenWa��ers.
Jedoch giebt es andre ähnlicheFälle. Ge�ekt,eine

�tarkge�pannteStahlfeder �eiin einer ver�chlo��enen
Büch�e�oge�tellet,daß�e�ichgegen den Boden und

den Deckel �tämme,�okann �ie�owohlden Boden als

den Deel mit einer Kraft drücken, die ihr Gewicht
weit übertrift, und �ogardie Büch�ezer�prengen.Die-

�erDruck aber vermehretnicht im gering�tendas Ge-

wichtdes Ganzen, und wer die Búch�eträgt,hat weder

mehr hoch weniger zu tragen, es mag die Feder �tark

ge�pannet�ein,oder wenig, oder gar niht.

-

Die�es
kann’ begreiflichmachen, wie der Dru> am Boden
vom Gewichteder Wa��erma��eeinigermaaßenunab-

hängigi�t.

Anmerkung V. Der oben angeführteBeweis �cheinet
beim er�tenAnblicke auchauf ungleicheBöden anwend-

bar zu �ein,�odaßman in Ver�uchunggeräth, zu fol-
gern , daß der Druck �ichbloßnachder Höhedes Wa�-
�ersim Gefäße, nichtaber nachder Größe der Böden.
richtet. Die�eswäre aber ein Trug�chluß,und der

Erfahrúnggänzlichzuwider. Wenn die Böden AB,
CD, EF, GH ungleichfind, �o�telleman �ichvor, �ie
�eienalle in gleicheTheile getheilet, z, E. in Quadrat-
füße, in eben �oviel Theile theile man auchin Gedan-
ken die GefäßedurchaufwärtsgehendeZwi�chenwände.

- Ferner nehmeman unter jedem Boden nocheine kleine

Röhre an, die ebenfalls cinen QuadratfußWeite habe,
Und eine kleine Strecke in dem Verbindungskanal hin-
unter gehe. Alsdann wird �ichder geführteBeweis
‘auf jeden Quadratfußder Böden: er�tre>rn,und es

i

Î
wird
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wird �hergeben, daß der Druck �ichy
wie die

Größedes ganzen Bodens.

GTO

Will man den Druck, welchender horizontaleBoden:
- eines Gefäßes leidet, im allgemeinendurch einen algebraiz
�chenAusdruck angeben, �o�eid der Flächen: Juhalt des

Bodens, / die Höhedes Flú��igenim Gefäße, und 5s die

�pezifi�cheSchwere des Flü��igen,endlichd der zu -be�timz
mende Druck; danni�t

î= QU

Hier �tellet6 eine gewi��eAnzahlvon Einheiten des

Auadratmaaßes vor, z, E. Quadratfuß,& eine gewi��e
Anzahl von Einheiten des Längenmaaßes,deren jede die
Seite. des gedachtenOuadratmaaßes i�t, s eine gewi��e
Anzahl von Einheiten des Gewichts, z. E. Pfunde, �o
viel nämlichals ein Würfel wieget, de��enAusme��ungen
dem gedachtenLängenmaaßegleich �ind. Endlich �tellet
d eben �olcheEinheiten des Gewichtes vor, Die�esalles

wird um de�toeinleuchtender�ein,wenn man �ichdes ge-

gebenen Bei�pielesim Zu�aßedes vorigen Paragraphs
erinnert,

Zu�a T1. Wenn man �icherinnert, daßein Produkt
von veränderlichenGrößenim zu�ammenge�eßtenVerhält-
ni��eder Faktoren �tehet, �okann man aus der Gleichung
d= bhs ver�chiedeneVerhältni��eherleiten,

¿-E. Die Drúe auf ver�chiedenehorizontaleBöden
�indim zu�ammenge�eßtenVerhältni��eder Böden �eld�t,
der Höhen bis wodie flü��igenMarerien in den Gefäße:
�tehen,und der �pezifi�chenSchweren oder der Dichtigket-
ten die�erMaterien ($, 4),

: B 3 S:
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Sind die �pezifi�chenSchweren gleich,�overhalten�ich
die Drúcke nur noch zu�ammenge�eßtwie dienund Höhen. ;

Sind die �pezifi�cheSchwérenund die Höhengleich,
�overhalten�ichdie Drücke bloß wie die Böden($. 9.

Anmerk, V),

Und �okaun man in der Unter�uchungdie�erVerhält:
ni��eweiter gehen,

Zu�arzIl. Aus =S hs folget
:

b Il

In |

A
[SC

ETS.

$ =

und wenn man |< erinnert, daßdie Werthe eines Bru?
ches, de��enNenner und Zähler veränderlichfind, �i<
verhalten, gerade wie vie Zählerund umgekehrt wie die

Nenner , �ola��en�hwiederum aus den drei lebten Glei-

<ungenver�chiedeneVerhältui��eherleiten. Z. E, wenn

man die dem Gewichtenachge�chäßtenDrückeweiß,welche
die Böôdenver�chiedenerGefäßeleiden, wie auchdie Hô-
hen und �pezifi�chenSchweren der Flü��igkeiten,�okann
mau das Verhältnißder Böden�elb�tfinden, Denn da

b =

N �overhaltenfichdie Böden gerade wie die be-

Fannten Drücke, umgekehrtaber wie die Höhenund �pezi-
fi�chenSchweren, Sind die �pezifi�chenSchwerengleich,
�overhalten�ichdieBöden,nur nochgerade wie die Drücke

und
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und umgekehrtwie die Höhen, Und was dergleichen
|

Verhältni��emehr�ind,

GT TE

Jedes beliebíczeTheilchen der inneren Wand
eines Gefäßes, worin Wa��eroder cine ähnliche
flu��igeMaterie in Gleichgewichr �tehet,leidet

einen �enkrehtenDruckvon innen nach außen, der

�o viel beträgt, gls das Gewichc einer dünnen
Sâule des Flü��igen,deren Grundfläche dem gez
drúckten Theilchen gleich i�t,und deren Zdhe der

Entfernung vom gedrücktenTheilchen bis zur ho-
rizontglen Oberflächedes Slu��igengleich i�t,

/ A C

Es �eiA ein Theilchendes horizontalenBodens, �o

�tellenwir uns vor , es gefriere alles úbrigeFlü��ige,und

es bleibe nur die Röhre AB, die in lothrechterRichtung
bis zur ober�tenFlächedes Flü��igengehet; und, um meh-
rerer Bequemlichkeitwillen, gedenkenwir uns die�eRöhre
von einförmiger Weite von unten bis oben. Wir haben

'

�chonbei den vorigenBetivei�enge�ehen,daßdie Ab�onde-

zung der RöhreAB durchdas Gefrieren des übrigenFlüf

figen, �on�tkeine Veränderungverur�achet.Folglich
wird die kleine FlächeÀ noch�ogedrücket, als da alles

flü��igwar. Nunbildet die Röhre AB eiu Gefäßmit

B4 einem
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einem horizontalenBoden, und da die�esGefäßvertikal

�tehet,und eine zylindri�cheoder prismati�cheGe�talthat,
�obeträgtder Druck auf den fleinen Boden A weder mehr
nochminder , als das Gewichtder flü��igenSäule AB,

Niramt man ein anderes TheilchenC(vor,Fig.) des hori-
zontalenBodens, von wo leine vertil'ale Röhre, �ondernnue

eine frummeCD bis zur ober�tenFlächedesWa��ersgefúhret
werden fann, �oi�tdochder Druck guf den kleinen Boden
C eben �o�tark,als wenn wirklicheine vertikale Nöhre
CEhinauf ginge, indem �chonbewie�enworden, daßdie
gleichenBöden �olcherGefäßewie CD und CE oder CD

und AB, wenn das Flú��igein beiden Gefäßengleichhoh
�tehet,auchgleich�tarkgedrücketwerden,

Es werde das TheilchenE �ogewählet, daßes von
der horizontalentage abweiche, �oführeih in Gedanken
eine RöhreEF, welchebei È auf die Wand des Gefäßes
�enkrechti�t,und durchaus die nämlicheWeite hat, wie
bei E. Ferner�telleih mir wiederum vor , die�eRöhre
allein bleibe flú��ig,Jh verlängere�iein Gedanken in
EIGH, und biege�ieaufwärts, �odaß das Ende H eben

-

�ohoch�teheals die obere Flächedes Flú��igenim Gefäße.
Uebrigens hat die VerlängerungLIGH allenthalben die

nämlicheWeite, wie die fleine FlächeE. Nun �eiHGIE

ebenfallsmit dem Flü��igenangefüllet,zugleich�eidas Ge-
fáß
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fáßbei E dur<gebohret, �obleibet alles Flü��igeFEIGA

in Gleichgewicht, und da wir annehmen, daßdie Stellen
E und Ggleich hoch�ind,und die tinie EG horizontal i�t,

�oi�tauch EIG voa �elb�tin Gleichgewicht,Folglichmuß
FE in E eben �o�tarkdrúcfen als HG in G. Nun aber

i�tder Druck in G dem Gewichte der Säule GHgleich, -

folglichauchder Druck in E. “Die�erDruck bei E ge�chie-
her von innen - nach außenin einer Richtung, die gegen
die fleine FlächeE �enfrechti�t,weil die Röhre dort die�e

“

Richtung hat, Al�obeträgtder �enkrechteDruck auf E

�oviel als das Gewicht der Säule GH, deren Grundfläche
bei G �ogroßi�tals die kleine FlächeE, und. deren Höhe
der Entfernung EK von E bis zur (nôthigenFalls verlän-

gerten) oberen Flächedes Flú��igengleichi�t,

Gegen den Um�iand,daß der Druck in E �enkrecht
gegen die Wand des Gefäßesge�chiehet,ließe�icheinwen-

den, daßwir den Kanal EF wilifúrlich�ogebogenhaben,
daß er bei E gegen gedachteFlächeoder Wand �enkrecht
�ei. Es i�taber ohnedem{on klar , ‘daßder Druck der

Wa���ertheilchengegen die Theilchender inneren Wand

nicht anders als �enfrecht�einfann: denn, wäreer nicht

�eufrecht,�oließeer �iich nach den Regelnder Mechanik
in zweiandere zerlegen, wovon der eine auf die gedrückte
Fläche�enkrecht,der andere aber mit der�elbengleichlau-

-

fend wäre. Die�erparallele Druck aber würde auf die

näch�tenWa��ertheilewirken, und �olchein- Bewegung

�eßenzwelchesaber bei dem Wa��ernichtge�chiehet,wenn

es in einem Gefäße in Gleichgewichti�t, Folglichi�tdie-

�erparallele Druck nicht vorhanden, odex vielmehr wird

er durchden Gegendrueder näch�tenWa��ertheilchenver-

nichtet, eben �oals wenn das Theilchen,welches wir be-

trachtenaller�eitsdurcheine auf die Wand des Gefäßes
�enkrecht�tehendeRöhrebegränzetwäre, Folglichbleibet

nurder �enkrechteDruckallein , und die�erwirket�o,als
:

Bs5 wern
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wenn die Röhre EF wirkli vorhanden wäre, Die�e
Erläutermigi�t’auchauf die folgendenFälleanwendbar.

MEaufs E

D

Es �eidas TheilchenP in vertikaler tage. Man
führeinwendig im Gefäße die Röhre UGVYP,und aus-

wendig PZTV, fo daß die ganze Röhre UGYPZTV

durchausvon gleicherWeite �ei,und daßdie Stellen G,
P und T �ichin einer horizontalenEbne befinden. Wäre
die ganze NöhreUGYPZTV mit dem Flü��igenangefüllet,
�owürde die�esin Gleichgewicht�ein. Nun aber wi��en
wir , daß zwei gleicheflü��igeSäulen UG und TV einan-

der das Gleichgewichthalten , folglichmuß der Druck der

Säule VS �ichdurch den unteren TheilGYPZT der Röhre
bis in T unverändert fortpflanzen, um daßer bei T dem

gleichenDrucke der Säule UT wider�tehenkönne. Folg-
Iich i�tbei PV der Druek eben �o�iarf,als bei G, und

wenn die Röhrebei P ver�chlo��en,und der Theil PATV -

weggenommen wird, �oleidet die kleine Fläche P einen

Dru, welcherdemGewichteder Säule UGgleich i�t,
das heißt, dem Gewichteeiner flú��igenSäule, deren

Grund�lächeder kleinen FlächeP gleichi�t,und deren

Entfernung der Entfernung PX des gedrücktenTheil-
cheusvon der (nöthigenFallsverlängerten)oberen Fläche
des Flü��igen.gleichi�t, -

Eben �oohngefährwird die Stärke des Druckes auf
die leine FlächeO

OE welchemit dem Horizont
inwen-
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inwendig einen �pißigen‘und auswendig einen �tumpfen
Winkel machet. - Bei der eingebildetenRöhre LMNOP

QR halten die Wa��er�äulenLM und QR eingnder in

E>

E
Gleichgewicht: Der Dru der Säule LM wird al�o

durch den Theil MNOPQ der Röhrebis in Q fortgepflan-
zet. Folglich i�tder Druk bei O eben �o�tarkals bei M,
das beißt,er i�tdem Gewichteder Säule MLgleich, oder

dem Gewichteeiner Säule, die eine eben �ogroßeGrund-

flächehat, als das TheilchenO, und deren Höhe der

Entfernung OSgleich i�t, ¿

Zu�a, Es�ei Fein kleiner Theil der inneren Fläche
des Gefäßes, �odaßFzum Exempel ein Bruch �ei,de��en
Einheit ein Quadratfußi�t, Es �ei# die Höhedes Flüfe
�igenüber die fleine Fläche,�odaß# ebenfallsin Fußen

gerechnet�ei, Es �eip die �pezifi�cheSchwere des Flü��i-
gen, als hier die Schwere eines Kubikfußesde��elben.Es

�eid der �enfrechteDruck, den das Theilchender Fläche
leidet, �oi�t,vermôgedes eben jeßtbewie�enenLehr�aßes,

Î

d= fp
das heißt, der Druck, welchenein beliebigesTheilchen
der inivendigen Wand des Gefäßes leidet, wird gefunden,
wenn man die Größedie�esTheilchensmit de��enEntfer:
nung von der Oberflächedes Flü��igen, und das Produkt
mit der �pezifi�chenSchweredes Flü��igenmultipliziret.

è

:

Anmer-
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Anmerkung1. Die Ur�ache,warum wir bei die�em
Lehr�aßenur von kleinen Theilen der inneren Flächedes

Gefäßes reden, wird bald einleuchten, wenn man be-

trachtet, daß bei größerenTheilen die Entfernung oder
“

Höhe /-nicht in allen Punkten der Flächeeinerlei i�t,
*

�obaldnâmlic die gedachteFlächenichthorizontali�t.
Mur bei einer �ehrkleinen Flächekann die Entfernung
4h aus jedem beliebigenPunkte der�elben,ohne merfli-

chenJrrthum, geme��enwerden. Wird das Theilchen
der Flächeunendlichklein angenommen, �o i�tes eigent-
lih nur ein Punkt, und es i�tbei der Ausme��ungder

Höhe, Entfernung oder Tiefe # kein Jrrthum zu be:

fürchten. Was bei großenTheilen der inneren Fläche
zu beobachteni�t,werden wir bald zeigen.

Anmerkungll. Die Wirklichkeitdes Druckes, wovon

die Rede i�t,bewei�etdie Erfahrung, Denn, wenn

‘manan ver�chiedenenStellen des Gefäßeskleine Oef-
nungen machet, �o�prißetdas Wa��eraus allen

E und?
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und die�esnach�olchenLinien , deren anfänglicheNich-
tungen AB, CD, EF, GH gegen die Flächedes Gefäßes
�enkrecht�ind.

Auch lehret die Erfahrung, daß, wenn man die�e
Oefnungen ver�topfenwill, die Propfen de�iofe�ter

einge�chlagenwerden mü��en,je niedriger die Oefnun-
gen �ind; welchesniht anders �einkann: denn da

d=Ffhp, �owird der Druck d de�io�tärker,je größer
die Tiefe oder Höhe/ i�t,

Í

Anmerkung Il. Hieraus folget, daß es nichtnôthig
i�t,die oberen Theile eines Gefäßesoder einer Röhre
�o�tarkzu machen, als die unteren, weil jene einen ge-

ringern Deuek leiden.

Anmerkung IV. Es fállt Anfängernmanchmal�chwer,
die Vergleichungdes Druckes auf die Wände des Ge-

fáßes mit einem Gewichte zu begreifen, Die�enzu
- gefallen, will ih die Sache noch auf folgendeArt

vor�tellen,
\

Ge�eßtdas TheilchenAB des Gefäßes werde dur<
einen Schuitt rund herum vom übrigenGefäßeabgelö-

-

i

�et,
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�et,�owird das Wa��erdie�esStúck durch�einenDru

hinaus werfen. Unddie�erDruck beträgt�oviel, als

das Gewicht einer Wa��er�äule,die AB zur Grund-

flächeund CD zur Höhehat, Nun’ aber binde man

an> abge�ondertenStücke einen Faden, führeihn über

die Nollen E, F, G, und hängedaran eine in dänuem

Gla�eenthalteneWa��er�äileUL, deren Grundflächen
UL und KL der FlächeAB gleich�ind,und deren Höhe
IL: der Höhe CD gleich i�t,�owird die�eWa��er�äule
HL hinlänglich�ein,um das Stück AB zurüzuhalten,
und dem Drucke, welchenAB leidet, zu wider�tehen.
An�tattder Wa��er�äuleHL kann man auch jedenande:

ren Körper anhängen, der eben �oviel Gewicht hat.
Man merke, daß der Theil CE des Fadens auf AB

�enkrecht�einmuß,
:

ide es

Jeder beliebige Theil: (er �eiiroß oder Éleín )
der inneren Wand eines Gefäßes, worin Wa��er
oder- eine ähnliche flú��igeMaterie in Gleichgé-
wicht �tehet,leidet eine Summe von Drücken, von

innen nach außen, die �oviel betragen, als das

Gewicht einer Sâule des Flü��igen,deren Grund-

flächedem gedachten Theile gleich i�t,und deren

Hóheder Entfernung vom Schwerpunkte des ge-
drückten Theiles bis zur horizontalen Oberfläche
des Flö��igengleich i�t, ;

(Siche folgendeFigur.)

Es
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Es �eiEFG oder ABC ein Theil der inneren Wand
des Gefäßes, es �eiL oder I de��enSchwerpunkt, und

KV oder ID die Entfernung de��elbenvon der (nôthigen
Falls verlängerten)horizontalenOberflächedes Wa��ers.

Man nehme an, die FlächeEFG oder ABCbe�tehe
aus lauter unendlichfleinen Flächenf, f', f/, ff, fr,
u. �.f. die nah der nämlichenOrdnung um 4, |, k'',
&“, hk”, u. �.f. von der OberflächeDE entfernet �ind.
Es �eip die �pezifi�cheSchwere des Flü��igen,�oleidet

die FlächeEFG vder ABC eine Summe von Drücken, die

durchfolgendenAusdruck vorge�telletwird ($. 11+ Zu�.)

fp + ftp + fp 1 fp + fp + &c.

oder (fh + fl! + fl LfU + fl + Ec.)p

Betrachtet man die Theilchen£, £', f!, f!, f",
u. �-f. als fleine Gewichte,�o�indfh, fl! fR, fri,
FA, u �e,f, die Momente der�elbenin Betrachtungder

i Ebne.
è
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- Ebne DN. Und die Summe aller die�erMomente i�t
“dem Momente der ganzen FlächeEFG oder ABCgleich,

wenn nämlichauch die�eals ein Gewichtbetrachtetwird.

Das Moment die�erFlächei�taber EFG X KU oder

ABC X ID.  Seßetman die�enWerth an�tattf:4-f“}!

M Men &ec. �owird der ganze Druck, den dieFlächeEFGin allen ihren Eleinentenleidet,

EFG X REX 2

und eben�owied der ganze Druck, den die FlächeABC
in allen ihren Elementen leidet,

ABO RID X pe

Nun�telleman �icheine priômati�cheSáulevor, deren
Grundflächegerade �ei,und �ogroßals EFG, es mag nan

die�eEFG eben oder frumm �ein,und deren Hôhe�ogroß
�eials/KH, �o i�tder geometri�cheJnhalt der Sáule EFG

X KE, und deren Schweré.i�tLEG X KH x p, al�o
genau�o viel als die Summe der Drücke, welchedie Fläche
EFGleidet. Eben �owird bewie�en,daß ABC X 1D x p
zugleichden Druck vor�tellet,den alle Elemente der Fläche
ABCleiden, und auch das Gewicht einer Wa��er�äule,
deren Grundflächeder ABC und deren Höhe der ID

gleichi�t,

Zu�agz1. Wenn die FlächeEFG oder ABCeben i�t,
�oliegt ihr Schwerpunkt in ihr, und �iei�tzugleichdie

Grundflächedes eingebildetenPrismä, der auf ihr �enk-

recht�tehet(nichtlothrechtin der tage KH oder ID), F��
aber die Flächekrumm, �o fälltder Schwerpunktmei�tens

-

außerhalbder�elben,gegen das Junere des Gefäßes, und

�iekann nicht unmittelbar zur Grund�lächedes gedachten
Prismadienen, �ondernes mußdie�eGrundflächegerade,
und uur der gegebenenam Flächen- Jnhalte gleich�ein.

Ju�agzIl.
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Zu�agIl. -

Wenn die gedrückteFlächegeradei�t, �o
ent�tehetaus der Summe aller Drücke, die �iein ihren
Elementen leidet, ein einzigerzu�ammenge�eßterDruck,

“

der eben �ogroßi�t , als die�eSumme ; _ und in bie�em
Falle fann man geradezu �agen,die“Flächeleide einen

Druck, dér �oviel beträgt,als das Gewicht einer Wa��er-
�äule,u. ff: Hingegen, wenn die gedrückteFläche
krumm i�t, �ofind die Elementar: Drúcke nicht unter eine
ander parallel; und wenn man �iein eine einzige Kraft zue

fammeu�eßet,�oi�tdie�eKraft niht �ogroß als die

Summe aller einzelnen Drücke. Al�okann man hier
nicht �agen,die Fläche leidet einen Druck, der �oviel

beträg:, als eine Wa��er�äule, u. �.f. �ondernnur �ie lei-
det Drúcke, deren Sumine �o großi�t,u. �.f. Die�es
i�tal�ozu-ver�tehen:wenn man das Stück EFG (vorige
Figur) rund herum von der übrigenWand des Gefäßes
ab�chneidet,und wenu die�esStúck EFG eben i�t,�owird
es in der That auswárts getrieben, mit einer Kraft, ‘die�o
viel beträgt, als EFG X KH x p, und �olcheKraft i�t
nôthig, um das Stúck zurückzuhalten,Jt aber EFG
eine krumme Fläche, �obeträgt zwar die Summe der

Drücke auf alle unendlichfleinen Theile auchEFG x KH

xp. Hingegen da jeder einzelne Dru> auf ein

Theilchender Flächeperpendiluläri�t, �oge�chehendie

einzelnen Drücke in ver�chiedenenRichtungen; und es i�t;
zufolgeder mechani�chenGrund�äße,die aus allen ent�te
heude Gewait auf die fe�teFlächeEFG fleiner, als wenn

die Drúcke alle parallel wären,

Um die�esnochdeutlicherzu machen, wollen wir an-

�tattdes TheilesEFG, welcher�ogroß�eiúfanny, als man

will , die ganze innere Wand des Gefäßes betrachten,
Die�eleidet eine Summe von Drückenin allerlei Nichs
tungen, welcheSumme �oviel beträgt, als die innere vom

Wa��erberührteFläche,mit der Tiefe des Schwerpunkts
Sydro�tatik. : & der-
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der�elbigenFlächeunter der Oberflächedes Wa��ers,und

nochmit der �pezifi�chenSchwere des Wa��ersmultipli-

ziret. Hingegen heben �i<die�eDrückedermaßenauf,

daßdie ganze innere Wand allen wider�tehet,uhd'in feine

Bewegung geräth, weun nur das Gefäßunterwärts ge-
‘

�tußeti�t,

Zu�agIll Wennder gegebeneTheil der inwendi-

gen Fläche des Gefäßes auf dem horizontalen Boden

genommen wird, wie LMN oder QRS, �oliegt der

Schwerpunkt O oder T in der Horizontal:Flächedes

I

; Ss,

Bodens �elb�t,und OP oder TU if die Entfernung voraz

Bodenbis zur Oberflächedes Wa��ers.Dadie einge-
bildete Säule auf [.VN over SQR �enfre<t�tehenmuß,

�oi�tOP oder TU ihre Aye. Folglich leidet jeder Theil
des Bodens einen Dru, der dem Gewichteeiner Wa�s
�er�äulegleich i�i, die den gedrú>tenTheil zur Grund-

fläche, und die Wa��erhöheOP oder TU zur Höhehat,
Da nun die�es wahri�t, �ogroß oder klein der Theil des

Bodens angenommen wird, �ogilt eé auh'vom ganzen
Boden, der folglich �o�iarkgedrúcketwird. als wenn auf

- ihm eine lothrechteWa��er�äuleruhete, die bis zur oberen

horizontalen Fläche giengez welches uns wiederum auf
‘einen



VomGleichgew.d.Wa��ers2c,ineinemGefäße,35

einen un�erervorhergehendentehr�äßezurü> führet,
(Siehe $. 9).

Zu�azIV. Wenn das Gefäß �obe�chaffeni�t, daß
man in der inneren Wand einen horizontalen Theil ineh-
men kann , der niederwärts gewandt i�t, �oleidet die�er
Theil einen Druck von unten nach obeu, der eben�ogroß
i�t, als er von oben nah unten �einwürde, wenn der

gegebene Theil der untere horizontale Boden des Ge-

fäßes wäre. Hierauf beruhet ein in der Naturlehre
bekannter Ver�uch,Man ‘nimmt ein GefäßAB, und

B

machetdaran einen Deckel FG von Leder oder dergleichen.
Am nämlichenGefäße befe�tigetman eine Röhre CDE,
die �ichviel höherals das Gefäß erhebet. Bevor man

den Deekel fe�tmachet, fülletman das Gefäßbis an den:

�elbenmit Wa��er,�odaß es den Raum FB, und in der

Röhre noh den Raum CL einnehme. Wenn nunder

Deckel FG fe�tgemachti�t, �ogießtman in die Röhre noch
mehr Wa��er,z+E- bis in Ul, �owird �ider Decfe! FG

allmähligheben und eine Krümmung FKG befommen,
Denner [leidet einen Druckvon unten nachoben, der �o

SS viel
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viel beträgt, als die Schwereeiner Wa��er�äule,welche
FG zur Grundflächeund LH zur Höhehat. Die Schwere
einer �olchenWa��er�äulei�t leichtzu berechnen,al�oauch
der Druck. :

z

Æenn auch der Deckel FG von Holi�t, �omuß er

doch zuleßtnachgeben, wenn nur die Röhre DE hoch
genug i�t,und genug Wa��erin die�elbegego��enwird.

Legetman aber auf den hôlzernenDeckel ein Gewicht, das

eben �oviel beträgt, als FG x LH X p, wo p-die �pezi�i-

�cheSchwere des Flü��igenvor�telle,�okanu er nicht
nachgeben, /

dL

Ausallem die�enerhellet, daß der Deckel FG eben �o

�tarkgedrúücetwird, als wenn FG der Boden eines Ge-

fäßesFUNG wäre, das FM=LH zur Höhehâtte,

Anmerkung. Die�esláßt �<auchleichtauf folgende
Art begreifen. Würde der Boden FG weggenommen,
das Gefäß erhôöhet,und Wa��erbis in MN gego��en,
�omüßteja die dúnne Wa��er�chichtnäch�tunter FG die

gauze Ma��eFN tragen; die�eSchicht mußal�oeinen

Druck von unten nach oben ausúben, der eben �o�tark

i�t,als der Druck der Ma��eFN von oken nachunten.

Wird nun an�tattder Ma��eFN ein Boden in FG befe-
�tiget,�oúbet' die�enâch�teUntere Schicht gegen den

Bodendenjenigen Druck aus, den �ievorher gegen die

Ma��eEN ausübete,

C. 13% ;

Der Dru>, welchen das Gefäß ab�eitendes

Slu�jigen,von oben nach unten leider, beträgre
woeder mehr noch minder, als das Gewichr des

Slúj�igen.
°

à

Es�ei KX eine inder inwendigen Flächedes Gefäßes
gezogene Linie, jedochmit einer unendlichkleinen Breite.

i

i

Die�e
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Die�elinie �ei�ogezogen, daß�eauchent�tehenkönnte,
wenn man das Gefäß in die�erGegend vermittel�teiner

Ebne �chnitte, die gegen die�eStelle der inneren Wand

und zugleich gegen den Horizont �enkrechtwäre, Ferner,
wenn die finie KX nur kurz i�t,�okönnenwir �ieallemal

als gerade betrachten, Die�esvorausge�eßet, �oi�tihre -

Mitte G auch zugleichihr Schwerpunkt. Es �telleEG

den �enfrechtenDruck vor, welchendie flü��igeMaterie

auf KX oder zu�ammenauf den SchwerpunktG ausübet.

Um die Diagonal -: Linie EG herum be�chreibeman das

ParallelogramimDF mit vertifalen und horizontalen Sei-.
tenz �o�telletDG den horizontalen, FG aberden vertifa-

len Druck vor;, nämlichDG �telletdie Kraft vor, womit

die Linie KX �eitwärtsgetrieben wird, und wovon bier die
Rede nicht i�t;und FG die Kraft, womit die Linie KX

aufwärts ge�toßenwird. -Al�overhält�ichderganze Druck

zum Vertikalen, wie EGzuFG. Es �indaber die Seiten
des Dreiecks EGF auf den Seiten..des Dreiefs KXL

�enkrecht;al�overhält�ichauchKX zu KL, wie der ganze
y G78

!

Druck
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Druck zum Vertikalen. Der ganze Druek i�taber KX

X GZ p, wenn'p die �pezifi�cheSchwere des Flü��igen
vor�tellet.Alio i�t

KX zu RL ¿: (KX X GZ X p) zum vertif, Dyucfe:

Daheri�t der vertikale Druck ;

MOK GAPS IH X GEE Pp

Nunift [ll x GZ X p die Schwere der Säule MHIN.

Derverrifale Druck i�tdemnachdem Gewichte einer �olchen
Sâule gleich, nur hier in einer der Schwere entgegenge-
�eßtenRichtung, nämlichvon unten nachoben.

Man verlängerein Gedanfen die vertifale Fläche
MNIH, bis fe bei YU an den Boden des Gefäßes�tößt.
Es �eiOR der ganze Druck gegen LU: man machewie

vorher ein Paralielogramm; �o�telletQR den horizontas
len Druck vor, und PR den vertifalen, welcherhier nie-

derwärtsgehet. Ferner i�t
VUL UVC OR PR

oder VV : UV ;: (ganzerDru) : (vertik. Druck).

Der ganze Dru i�t YU x ZR x p

Al�oi�tYUV : UV :: (YU x ZR x P): (ert.Dru)

Daher i�tder vertikale Druek == UV > ZR x p
= ST X ZR X

N
= dem Gewichte der Wa��eer�áule

AMSTNO
Muni�t ferner MHIN=MEKXN und MSTN=MU

YN. Erbeträgt demnachder Druck bei KX von unten

nach oben �oviet, als das Gewicht des TrapezenMUXN,
uad der Druck von ohen nach unten bei UY �oviel, als das

Gewicht des Trapezrn MUYN. Ziehet man den fkleine-
reu Druck von dem größerenab, �obleibet ein Druck von

oben
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oben nachunten, der �oviel beträgt,als das Gewichtdes

TrapezenKXYUK.

Es �eidemnachúberhauptAC eine vertifale unendlich
dünne und unendlichwenig breite Wa��er�äule,�overlän-

gere man �e in Gedanfen in AB bis zur Verlängerung
der Wa��erfläche.Nun wird, vermögedes geführten
Bewei�es, das Befäß bei À hinauf gedrücket, wie von

einer Kraft AB, und bei C hinunter gedrücket, wie mit

einer Kraft BCFal�o, vermdge der Enden der Säule AC,
wird das Gefäß hinunter gedrücketwie mit einer Kraft -

C— AB = AC. 4 G

Das nämlichegilt von allen Wa��er�äulchen,woraus

das im Gefäße enthaltene Wa��erbe�tehet.Jedes ver-

ur�acheteinen Dru von oben nachunten, der �einemGe-

wichtegleichi�t. Folglich wird das Gefäß vom darin

enthaltenen Wa��erniedergedrücket,mit einer Kraft, die

�einemGewichtegleichi�t,
:

7

Zu�atz, Die�esmachetnun er�trecht begreiflich,wie

der Druck, welehender Boden eines Gefäßes leidet, von

der Schwere des im Gefäße enthaltenenWa��ers�ehr

ver�chieden�einfana; und man erfennet zugleichdaraus,

daß, wenn wan ein Gefäßträgt, worin eine flú��igeMa-

terie enthalten i�t,man in der That weiter nichts zu trägen

hat, als das Gewicht des Flü��igenneb�tdem Gewichte
des Gefäßes,obgleichder Dru, den der Bodenleidet,
oft weit mehr ausmachet,

Anmerkung,

“

Der Beweis wurde für den �chwer�ten
Fall eingerichtet, wo nämlichdie dünne Wa��er�äule
oben und unten an das Gefáß�tóßt.Weit leichter i�t

er, wenn die�eSäule oben bis zur Oberfläche.des

Wa��ersgehet»
:

C4 I�t
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J��fie �o,wie hier 25, be�chaffen,fo leidet das

Gefäß von der Sáule 46 bloß einen Druck nieder-

wärts, der ihrem Gewichtegleichi�t, und keiner Zer-
thei�lungfähigi. Stehet das Säulchen wie cd, �o
wird der Druck bei d in einem horizontalen und in einem

vertikalen zerleget, und es wird wie vorherbewie�en,
daß der vertifale Druck �oviel betrágt,als das Gewicht
der Sâule cd �elb�t,wovon hier kein Druck in entge-
genge�eßterRichtungabzuzieheni�t.

$ 4. Al

Obgleich die Wände des Gefäßes auch vom

Slu��igen�eitwärtsgedrüer werden, �ofanndoch
daraus keine horizontale Beweguntz ent�tehen,�on-
dern in die�erRichtunezwird das Gefäß durch das

Slu�jige�elb�tin Gleichgewicht gehalten.

Es�telleLS denganzen �enkrechtenDruck des Flü��i-
en gegen cinènTheil KX der inneren Wand vor, welchen
heil wir flein genug annehmen, um daß er für gerade

gelten könne; �ozertheilet fichdie�erDruck EG in einem
vertifalen FG und cinem horizontalen DG. Nun �ind
DGEund KKL ähnlicheDreiecte, indem KL horizontal,
LXaber vertifal gezogen �ind,mithin die Seiten des Drei-

-_e>s KXL auf den Seiten des Dreie>s EGD �enfrecht
;

í

�tehen«
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�ieben.Es LBA�i demnachauch der

gane
Druck

zum horizontalenTheile de��elben,wie KK'zu L

- Nun bilde man �i ein, es be�tehedas Flú��ige-aus
lauter horizontälenSchichten, wie ABHC; �o�tellenAC

und BH die ganzen Drücke vor, welchedie TheilchenAC

und BH des Gefäßes leiden. Dena wie die Flächenfich
-*

verhalten , �overhalten�ichauch die �enkrechtenDrúcke-in

der�elbigenTiefe, weil nämlichalle Punkte der Flächenin

gleichen Tiefen gleich�tarkgedrü>etwerden. Folglich,
vermöge des furz vorher Ge�agten,�tellenHP und OC

oder BN und AM die horizontalenDrücke vor, hingegen
BP und AO oder NH und MC ftellen die vertifalen Drúcke

vor, die uns hier nichts angehen. Genug, man �tehet,
daß die horizontalen Drücke allemal dur die Dicke BN

oder AMder Schichtenvorge�telletwerden , und folglih
am Nande der�elbigenSchicht alle gleich�ind.

Nimmt man die Schichtunendlichdünn an , �obildet
der Naud der�elbenein Vieleck oder eine ge�chlo��eneund

in �ich�elb�tzurüffehrendekrumme tinie. DerUmfang
der Schicht �tößtam Gefäße, und bêrühreteinen hori-
zontalen Durch�chnittde��elben,der das nämlicheVieleck
oder die nämlichefrummetinie bildet, Die�eshorizontale

|

Cs Viele

€
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Viele>, oder die�ekrumme tinie, welcheman �<an der

inneren Wand des Gefäßes rund herum gezeichner vor-

�tellenmuß, wird in allen ihren Punkten �enkre<tvom

Flü��igengedrücket; und nimmt man nur den horizontalen
Theildes Druckes, �ohabenwir kurz vorher ge�ehen,daß
er an allen Setellen oder in allen Punkten des Vielecks

oder der krummen tinie gleih i�t, Mun muß bewie�en
werden, daßbei die�enUm�tändenein �olchesVieleck oder

eine �olchekrumme Linie in Gleichgewichtbleiben muß.

Es �eiQRTSein horizontalerDurch�chnitteines Ge-
fäßes�amtder unendlichdünnendarin enthaltenenWa��er-

�chicht,�oi�tflar, daß, �ovielmal ST die RT übertrift,
�ovielmal mehr Wa��ertheilchenliegen auch an der tinie
ST als an der finie RT’; und da alle in horizontalerRich-
tung gleich�tar?drü>en, �okann man �agen,daß, �o
vielmal ST größerift als RT, �ovielmal werde auh ST

mehr gedrücketals RT ; oder úberhaupt„die horizontalen
Drúceauf die Seiten,des Vielecés QRTSverhaíten �i
wie die Seiten �elb�t. |

Fernerge�chiehetjederDruck in einer Richtung,deren

Linie in der Ebnedes Viele>s i�t,weil nämlichder Durch:
�chnittQRTShorizontal i�t,und auh USvomhorizon-
talen Drucke die Redei�t.

Weiter i�der horizontaleDruck jedes Wa��ertheilz-
chensauf die Seite des Viele>s, wogegen es drúcketz

�enke
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�enkrecht.Denn wäre die�esniche, �owürde �ichder

Dru zertheilen in einen �enkrechtenund in einen andern,
der mit dér Seite des Vieles parallel wäre; und die�er
Druck würde auf die häch�tenWa��ertheilchen“wirken,�o

daß die�ein horizontaler Richtung bewegetwürden, und

al�o das Wa��ernicht, der Voraus�eßunggemäß,‘in

Gleichgewichtwäre.

__“ Mochi�tzumerken, daßalleeinzelne horizontaleDrücke

auf eine Seite des Vielecks. zu�ammengenommen als eine

einzigeKraft betrachtetwerden können , welche�enkreht
guf die Mitte der Seite wirke. Denn ge�ebßt,eine Seite
des Umfangeslô�ete�ichvon dem übrigenVieleckab, und

müßte gegen den Druck des Wa��ersvon außenge�tüßet
werden , �oiß f�ar , daß die lüßende Kraft auf die Mitte

der Seite wirken müßte,weil die drückenden Krá�teauf
der ganzen Seite gleichförmigvertheilet�ind,aufder einen

Hälfte �oviel als auf der anderenz �owie ein Hebel, an

demgleiche Gewichte in gleichenEntfernungen hängen,
in der Mitte ge�túßetwerden muß. Ferner muß die �z:
zende Kraft den drückenden Kräftengerade entgegen wir-

ken, und da hier nur bloßvon den horizontalen Drücken
die Rede i�i, und die�ealle auf die Seite des Vielecks

�enkrecht�ind,�omußauchdie �túßendeKraft in horizon-
taler und �enkrecterRichtung wirken; fo wie am gemel-
deten Waagebalkendie Kraft, die ihu �túßet,in der�elbir
gen Flächewirken muß, in welcherdie Gewichtewirken,

und in einer gerade entgegenge�eßtenRichtung, Daal�o
die Kraft, welcheeine Seite des Vielecés von außen�túz-
zen muß, um �olchegegen den inneren horizontalenDruck

in Gleichgewichtzu halten „ in einer Linie wirfet , die auf
die Mitte die�erSeite �enkrecht,und in der verlängerten
Fläche des Vielecks i�t,�oläßt �ichdaraus �chließen,daß
die gedachteSeite von innen �olcheDrückeleidet, die eben

�owirfen, als wenn eine einzige Kraft vorhandenwäre,
welchedie Seite des Vieles von innen nachaußeudrúk-

fete,
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fete, deren Richtung in der Flächedes Vieles, und auf
die Mitte der Seite �enfrecztwäre, Denu wider eine

�olcheKraft würde man die nämliche�tüßéndeKraft ge-

brauchenz-fie thut al�odie nämlicheWirkung , als alle

Éleinen Drúckè zu�ammengenommen, und kann an deren

Stelle ge�eßetwerden.

Alles VorhergehendeUR engen den ditteuns

deutlich zu erfennen, daß, wenn man �ivor�tellet, daß
vein vielecficht2sGefäß �amtdem darin enthaltenen Flü��i-
gen aus lautdr‘dünnenhorizontalenScheiben be�tehe,als:

dann jede Wa��er�chichtauf das umgebende Viele> �o
wirke, als wenn auf die Seiten des Vielecks gewi��eKräfte
von innen nah außenwirketen , die den Seiten �elb�tpro-

porzional wären, und deren Richtungenauf die Mitten
der Seiten �enkre<htwären, Nun bleibt uns nur noh
úbrig, zu bewei�en,daßin die�emFalle das ganze Viele>

unbewegtund in Gleichgewichtbleiben muß,

Es �telletABCA den Umfang eiges Dreiecks vor,

welcher aus drei �teifentinien be�tehet..DieKräfte P,
Q und R find wie die Seiten AB, BC, ACproporzioniret,
wirken entweder alle dreivon innen nachaußen,oder alle

drei
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-drei von außennah innen, und gehen, ihren Richtungen
nach, �enkrechtdurchdie Mitten der Seiten,

\

Stellet man �icheine Kreislinie vor , die durh A,B ,

_und C ‘gehet, �omü��endie drei tinien, welchedie Seh-
nen AB, BCund AC halbiren, alle drei dur den Mittel-

punkt des Krei�esgehen,
*

Z

Nun i�t angenommen

PD R AB BO: AC

oder Po: O: Ri Sn D Ss
j

weil nämlichdie Seiten des Dreies �ichverhalten wie

die Sinu��eder Gegenwinkel , welchehier durch S ange-
deutet werden, :

Nun i�t/ #=Z/ &. Denn die Dreie#e MEC, MGF

�indähnlich,weil jedes einen rechtenWinkel hat, und die

Scheitelwinkelbei M gleich�ind,Al�oi�tauchS#=S4.

Aus ähnlichenGründen i�t/ i= Z/ 5 nämlichwe-

gen der ähnlichenDreie>te NDA und NFG.
i

Ferner, da der Winkel s mit # und ? 1808 machet,
�it S=S(#+)=S (+2),

es

Werden die�eWerthe in die Proporzion ge�eßet,�o
hat man

; ;

à P:Q:R: Sk: S1: S(&k14D

das hei�t PP: Q:: St: S1!

P:R:: Gt: S({+D

Q: R: SL: S4

woraus man �iehet,daßjede zwei der Kräfte P, Q und R

�ichumgekehrt verhalten, wie die Winkel , die �iemit der

Richtung der dritten machen. Und da úberdem die drei

Richtungenin einen Punkt & zu�ammenlaufen, �ofolget
aus
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‘aus den Negelnder Statik, daß die drei Kräfte einander
das Gleichgewichthalten, und folglich das Dreieck ABC
in Gleichgewichtbleibet, (Statik. Haupt�t.iU. 6, 1 5.)

Und' da die eine Kraft R den beiden P und Q das

Gleichgewichthält, �owirken die beiden �owie die eine,
nur in entgegenge�eßterRichtung. Wenn al�oP und Q
allein wirkten, �owürde die aus ihnen zu�ammenge�eßte
Kraft =R �ein, Da aber P und Q durchAB und BC

vorge�telletwerden, �v.wird die aus ihnen zu�ammenge�eßte
Kraft durchAC vorge�tellet.

An�tatteines bloßen Dreies laßtuns jekt ein belie-
biges Vieleck annehmen, zum Exempel das irreguläre

A
62
|

Fünfe>ABCED, de��enSeiten von den Kräften®, Q,
R, $, T alle von innen nachaußenoder von außennah
innen gezogen oder gedrücferwerden. Dabei wird vor-

ausge�ebet, daß die Kräfte �ichwie die Séiten �elb�tver-

halten, und auf die Mitten der�elben�enkrechtwirken, wie

auch, daß die Richtungen der Kräfte in der Ebne des
Vielecks �ind,

“Man
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Mantheile es in lauter Dreie>e, und urtheile al�o,

Fm Dreie> APC wirken die Kräfte P und Q, wie eine

einige U, deren GrößedurchAC vorge�telletwird, und

deren Richtung auf die Mitte der AC �enkrechti�t.
Juin Dreieck ACD’ wirken die Krä�teUVund T wie

etne einzige X, die dur< DC vorgefellet wird, und deren

Richtung auf die Mitte der DC �enkrechti�t.
:

Jm Dreie> DCE wirken die Kräfte X und R wie

eine einzigeZ, die dur DEvorge�telletwird, und deren

Nichtungauf DE �enkrechti�t;und die�eKraft Z begreift
die zu�ammenge�eßteWirkung aller Kräfte P; Q, T, R

auf den Punkt F in �ich,welcheKräfte �ich, wegen ihrer
�chiefenRichtungen, zum Theil einander aufheben. Die�e
übrige Kraft Z aber wird zuleßtauch durch die Kraft 5

aufgehoben, die ihr gleichund gerade eutgegenge�ebet.i�,
indem �ieau< dur< DE vorge�telletwird und auf die

Mitte F der DE �enkrechtwiréet, Al�obleibec alles in

Gleichgewicht. ; ;

Die�erBeweis kann aufVielecke, von �oviel Seiten
als man will, ausgedehnet: werden. Er gilt al�onoch,
wenn unendlich viel Seiten vorhanden �id, das heißt,
bei einer ge�chlo��enenfrummen tinie, Folglich, wenn

bei einer ge�chlo��enenkrummen tinie, die dabei�teifi�t,
alle Punkteder�elbenvon innen nachaußen,oder von außen

„nachinnen, einen gleichenDruck leiden, �obleibet die

Figur in Gleichgewicht.
x

Da. nun jeder horizontaleSchnitt eines Gefäßesent:

‘weder ein Vieleck oder eine ge�chlo��enekrumme Linie vor-

�tellet,und da alle Punkte die�esVielecks oder die�erfrums

“men Linie vor enthaltenenFlü��igenvon innen na außen

�enfrechtund gleich�tarkgedrücketwerden, was nämlich
“

den horizontalenDruck betrift, �dbleiber jedes �olchesViel-
e oder jede �olchekrummetinie, der horizontalenRichtung
nach, in Gleichgewicht. Folglich , was die horizontale
Bewégungbetri�t,�okann das in einem Gefäßeenthaltene

._ Flü��ige
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*Flü��igekeine verur�achen,�onderndas Gefäßbleibt in

die�erRichtungin Gleichgewicht,
-

Anmerkung. Der Le�erwird vielleithtden geführtenBe-
weis �ehrlang finden, und �ihwundern, daß mau �ich
�oviel Mühegiedt, um Dinge zu bewei�en,woran gar

fein Zweifel i�t,als hier, daßdas enthaltene Wa��er,
wenn es rubig i�t,keine horizontaleBewegung des Ge-

fäßes verur�achet,�odaß das Gefäßnicht von �elb�t
anfángt, rechts oder links zu gehen; und im vorigen
Artikel, daß das Gefäß �amtdem Wa��ergenau �oviel

wieget, als das Gewicht beider zu�ammengenommen

beträgt,
z

Manbedenke aber, daßvorherbewie�enwar, daßder

�enkrechteDruck auf jedenTheil des Gefäßesmei�tens
viel mehr beträgt, als das Gewichtdes lothrechtdar-

“

fiber �tehendenWa��ers,und daßfolglichder Druck auf
die ganze innere Wand des Gefäßes auchweit mehr be-

trägt als das Gewicht des enthaltenen Wa��ers. Es
war al�onatürlich,daßman unter�uchete,wo dann die:

©

�erDruck bleiber und was daraus wird, indem man

�eineWirkung gar nicht merket, YJeßtal�o�ehenwir

deutlich ein, daß, wenn man alle Drücke der Wa��er-
theilchenauf-die innere Wand in vertifale und horizon-
tale Drücke zerleget, die vertifalen �ichzum Theil guf-
hebewy und nur einen Druck übrig la��en„ dér dem

_ Gewichte des Wa��ersgleichi�t; und daßdie hori:on-
talen Drúcke einander vôlligaufheben. Zugleich be�tä-

*

tiget die�esdie Richtigkeitder vom Drucke der Wa��er-

theilchengegebenenRegeln, indem man �lehet, daßdie

daraus hergeleitetenFolgerungen mit der Erfahrung
überein�timmen, LNULAUO

Ziveites
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ZweitesHaupt�tück.
‘Vonver�chiedenenMa�chinen,covbanc

Wa��erund ähnliche"Flü��igkeiten
gehoben werden tônuen,

Le

a

D

D, flú��igeMaterien , wenn fie in Gefäßeneinge�chlo�
�enfind, eben �owie fe�teKörperdiederwärts drücéen,�o
i�tman darauf bedachtgewe�en,wie man�e, ihrer Nei-
gung zuwider, zum Steigen zwingen fönnte wenn die

men�{lichenBedür�ni��e�olcheserfordern. Wir werden
zwar in die�emHaupt�tückemei�tens uur vom Wa��eer

�prechen; es ver�tehet�ichaber , daß die nämlichenMittel
auch nôthigen Falls bei anderen ähnlichenFlü��iigfeiten
/gebrauchetwerden fönnen.

Anmerkung. Genaue Rechnungenla��en�ihier �el-
ten anbringen, �ondern�iemü��enfür die Hydrodyna-
mik er�paretwerden, ohne welche die Bedingungen
des Gleichgewichtsbei Wa��er-

RE
nur

�ebrunvoll�tändig�emkönnen.

M 2e

Das einfach�teMittel, um Wa��eraus der Tiefein
die Höhe zu bringen, be�tehetdarin, daß man es mit
einem Gefäße�höpfet,und dann das Gefäß mit Händen

‘aufhebet,So pfleget man mit einem Eimer Wa��eraus
einem Flu��ezu �{höpfen,

Hydro�tatik. D In
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Ju die�emFalle-gewinnetdie Macht keinen Vortheil,
�onderndie angzwandte Krafc muß dem Gewichtedes

Wa��ersund des Gefäßes gleich�ein. Die unbequeme
“Stellung, die man bei die�erHandlung arnehmen muß,

machet, daß ein Men�chdabei nur einen Theil der Stärke

anwenden fann, die er in anderen Fällen ausübet.

G3,

Stehet das Wa��eran einem tiefen Orte, wie z. E. in

,
einem Brunnen, �owird das Gefäßvermittel�teines Sei-
les oder einer Stangehinunter gela��en,und wieder her-
auf gezogen.

Auchhierbeigewinnet die Macht nichts; �iehat nicht
nur das Wa��erund das Gefäß zu heben, �ondernno<
dazu das Seil oder die Stange.

Anmerkung Umzu machen, daßdas Gefäß�ichde�to

leichteranfülle, fann man am Boden ein Ventil anbrin-

‘gen, da �ichdann das Gefäß von untreu anfüllet,

Ein Ventil abex i�teine Klappe oder eine Art von

Thür , die �ich,wie jede andere Thür , nur allein von

außennachinnen oder von innen nachaußenöfnenläßt,
Jm gegenwärtigenFalle mußdas Ventil �oeingerichtet
�ein,daßes �ihvon áußennachinnen, nichtaber von

innen nach außenóöfne, Beim Sinken des Gefäßes
wird das Ventil oom Wa��er�elb�tgeöfnet, welchesin
das Gefäß hineindringet. Beim Aufziehenaberfällt
das Ventil durch�eineeigeneSchwere und durchden

Druck des Wa��ersim Gefäßewieder zu, und hältdas

ge�chöpfteWa��erzurück,daßes nichtauslaufe.
>

G4
Will man der Macht eine bequemeretage und ihrer

Wirkung eine be��ereRichtunggeben, �oläßtman das

Seil,
zd
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Seil, an de��enStelle aucheine Kette gebeauchetwerden
fann, übereine Rolle gehen.

Z.E. Wenn das Seil ABC bei B über eine Nolle

gelegeti�t,�owird ein Men�chbequemerin der Richtung -

BCziehen, als in der Richtung AB ge�chehenwürde,

Wenn das Gefäß �chonhoch genug heraufgezogeni�,

�ofaßt es der�elbigeMen�ch,der das EndeC des Strickes

hält, oder ein anderer, und ziehetes �eitwärtsaus dem

Brunnen heraus.

Bei die�erEinrichtunggewinnet man weiter nichts,
als eine bequemereRichtung; indem bekannei�t, daß eine

fe�teRolle �on keinen Vortheil ver�chaffet.GEHaupt�t.VI, $, 3.)

$ 5

Aufeinem Pfahle DB (folgF.) bringeman einen Hebel
ACan, an’ de��enEnde A eine Stange Ab mic einem Eimer
F hânget. Man fülle anfänglichden Eimer F mit Wa�-

-

�er,und be�chwereden Hebel bei C mit Ei�en,Blei oder

D2 Holz,
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Holz, bis daßdie�esEnde C etwas Uebergewichtbekömmt,
und den vollen Eimer hebet, Jt die�esge�chehen,�o

A

fann der Hebel jedesmal gebrauchetwerden, um Wa��er
gus dem Brunnen GY zu �chöpfen.Denn es wird, wenn

der Eimerleer i�t,das Ende C niederwärts und A auf-
wärts �tehen.Nun faßt ein am Nande des Brunnens

�tehenderMen�chdie Stange AE, und ziehet�ieherunter,
bis daß der Eimerangefüllet i�t,alsdann lâßter ihn von

�elb�t�teigen,indem er blos die Stange leitet und in ihrer
Nichtungerhält, Wenn der Eimer hochgenug ge�tiegen
i�t,�ozieheter ihn �eitwärtszu �ich,und gießtdas ge-

�chôpfteWa��erin ein anderes Gefäß, indem der�elbige
(Fimer F immer an der Stange AE hângenbleibet, Die-

�erEimer kann, wie bei $, Z, mit einem Ventil ver-

�ehen�ein,

Bei die�emGebrauchedes Hebelsgewinnetman nichts
an Kraft, Denn, obgleichder Eimer von �elb�t�teiget,
wenn er voll i�t,�ohat man de�tomehrMühe, um ihn,

wenn
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wenn er noch leer i�t,herunter zu ziehen. Jedoch i�tdas

Herunterziehen, was die Richtung anbelanget, bequemer
als das Heraufziehen+

C6 5

Wenn oft nacheinander ge�chöpfetwerden �oll,�obe-

fe�tigeman zwei Eimer an beiden Enden eines Seiles
odereiuer Kette, die úber eine Rollegeleget i�t, �ogehetalle:

mal’ ein Eimerleer hinunter, unterde��endaßder andere.

vermittel�tdes Seiles voll herauf gezogen wird; und da

ein Eimer dem anderen das Gleichgewichthält, �ogewin-
net man dabei, daßman nur das Wa��erneb�teinem Theile
des Seiles zu heben hat. Jch �ageeinen Theil; denn

ABi�t mic CD in Gleichgewicht,al�ohebetman nur den

Theil DE, und die�ereE pet wenn AB und CE

gleich
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gleichgeworden �ind,hernachwird AB länger, und über-

wiegetCE, welches zum Vortheil der Macht gereichet,

$. 7

Nehmetein Seil ohne Ende, das heißt,-was in �ich
, �elbzurütläuft/ uud hâängetes iber eine Rolle ; fo wird

es �ich�elb�tin Gleichgewichthalren. Hängetdaran zwei
gleich {were Eimer, �odäß der eine unten �eiwenn der
andere oben i�t;�ohalten auchbeide Eimer einander das

Gleichgewicht. Wird nun der eine Eimer heruntergela�:
�en,�ofüllet er �i, und wird er wieder herauf gezogen,
�ohat man weiter nichtszu Überwinden , als die Schwere
des Wa��ers,und die Reibung der Ma�chinen,welche
nicht�ehrbeträchtlich�einfann,

L

Die�e
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Die�eErfindung rühretvon Herrn Loriot her. Noch
be��erwäre es vielleicht, wenn das Seil bei jedem Eimer

unterbrochen, und nur oben am Henkel und unten am

Bodenbefe�tigetwäre,

$ 8.

Die Erfahrung lehret, daß,wenn ein Seil mitgroßer
Ge�chwindigkeitdur<hWa��ergezogen wird, es eine ziem-
licheMengeWa��ersmit �ichnehme, womit es überzogen

3

N
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i�t, welchesvermuthlich von zwei Ur�achenherrühret.
Er�tlichi�tdas Seil auswendig uneben und haarig, �o
daßdas Wa��er,welches �izwi�chendie�enUnebenheiten
ge�eßethar, bei iner ge\<hwindenBewegung nicht Zeit
hat, �chabzulö�en,Zweitens ziehet�h etwas Wa��er
ins Seil hinein, welches das umliegende anziehet, und

da��:ibefe�thält. Denn Wa��eri�tnicht �ovollkommen

flú��ig/daß die Theile gar feine gegen�eitigeWirkung hät-
ten. '/ Auf die�enGründen berußet‘die: Einrichtung der

folgenden Ma�chine. ie

à

Vermittel�tder Kurbel AB ‘vor, F.) wird das Rad CDE

ge�chwindegedrehet, welches an �einemRande eine Ninne
hat wie bei Rollen. Die�es Rad wird von einem

Seile umfa��et/,welches �h in C kreuzet , �odaß
ein Theil ‘nah ! hinauf und dèr andere nach,F hin-
unter gebet. Bei l und F gehen beide Theile über die

Rollen |H und FG, und vereinigen �ichdann in UG, fo
daß das ganze Seil ohne Ende i�. An der Rolle FG

hängetein �tarkesGewicht „um das Seil �trammanzuzie-
hen, �odaß das Geroicht dennoch etwas �teigenfônne,
wenn das Seil �ichwegen der Nä��everkürzet. Die�e
Rolle FG i� unter der FlächeKL des Wa��ers.Die
obere Rolle iV gebet auf einer Axe, die an den Wänden
des Gefäßes MNO befe�tigeti�t,welcheseinen flachen
Boden MO und in dem�elbenzwei töcherhat, die etwas

weit �ind,und einwä:ts erhöheteNände haben, �odaßdas

Seil �amtdem umgebenden Wa��erungehindert durch-
gehe, das Wa��eraberdurchdie Löchernichtwieder zurück
fließenfônne. Das Gefäß wird durch ein Gerú�tMPQ
ge�tüßet.Jn Mhat es am Boden noch eine Oefnung,wor-

aus das Wa��erfließenkann, da es dann, vermittel�t
einer Röhre oder eines Schlundes von M bis R fließet,wo

man és in ein Gefáß auffangenfann.
“

Wird nun das Radin der Richtung CDEgedrehet,
�o�teigetmit dem Seile eine Wa��er�äulevon G bis U.

u
y

a ij
Weil
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Weil �ihier das Seil furz umbieget, und das Wa��er
eine Bewegung in der Richtung GU erhalten hat, �obe-

�trebetes �ich,�einenWeg in die�erNichtungfortzu�eben,
�ondertfich vom Seile ab, �prißetan den Deel MNO

des Gefäßes, läuft von dort auf den Boden MO ab, und

fließetin die RöhreMR.

Die�eErfindung rühretur�prünglichvon Herrn Vera

her, und i�tvon Herrn Ritter Marfilio Landriani verbe�z

�ertworden. Jch habe �ienur der Haupt�achenachbee:

�chrieben,und einige Nebendingeweggela��en,Die Er-

finder behaupten , daß die�eMa�chineeine großeMenge
Wa��ersgiebt , welches auch wegen der ununterbrochenen
und �chnellenBewegung zu begreifeni�t.

Würde das Seil bloßbei C nieder gezogen, �ohâtte
man �on�tkeine Re�i�tenzzu úberwinden,als die Schwere
der Wa��er�äuleund die Reibungen. Es muß aber die

Kraft �ovielmal vergrößertwerden, als der Halbme��er
des Rades die Längeder Kurbel , gerade von A bis B ge-

rechnet, übertri�t(Statik, Haupt�t,VI. $, 10).

$ 9

Die Kurbel AB drehet eine Stange BC mit einem

Getriebe DE. “Die�esdrehet ein Rad DF mit de��en
Welle GB, um welche�i<ein Seil windet, an de��en
Ende der Eimer I hânget,welcherallmälig�teiget,

(Siche folgende Figur.)

Do Die�e
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Die�eMa�chinekann gebrauchetwerden,wenn der

Eimer I �amtdem Wa��er�ehr�chweri�t.

Um die Wirkung zu erkennen, multiplizireman die

Lnge der Kurbel AB mit den Halbme��erdes Rades FD.

Man mu�tiplizireauchden Halbme��erdes Getriebes DE

mit den Halbme��erder Welle GH. Das er�te Produkt
dividiré man durchdas zweite, �ozeigetder Q.uozient, wie
vielmal die nôthigeKraft kleiner i�t, als die Re�i�tenz.
Dividiret man die Schwereder ta�tl durch die gefundene
Zahl, �ohat man die bei A anzubringendeKraft, (Statik.
Haupt�t.VI. $. 13)

: $. 10,
;

Braucht man nicht �oviel Ver�tärkungder Macht,
�obewegeman bloßdie Welle vermittel�teiner Kurbel,

¿ da
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da dann die Re�i�tenz�ovielmal vermindert wird, als die

tänge der Kurbel den Halbme��erder Welle
ei�e(Statik, REN $. 10).

$: TT

Manverfertige einen Kranz von länglichtviere>igten
Brettern oder Schaufeln, deren kleinere Enden hier durch
AB und CDvorge�telletwerden. (folg.Fig.) Die�emü��en
in gleichenEntfernungen von einander verbunden werden.

An jedem Brete i�teinei�ernerStab, wie EFuud HG befe-
�tiget„der �ichin einen Ring endiget , und zwei �olche
Ringe �indallemal in einander gefüget, wie bei einer

Kette. Der Kranz gehet ber zweiWalzen T und K, wos

von die obere I mit hervorragendenStäben ver�ehen,oder

in Ge�talteines viel�eitigenPrisma gebildet i�t. Die�e
obere Walze 1 kann vermittel�tlanger, an deren Enden

durchge�te>terStäbe gedrehetwerden, oder auh idur
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dür ‘einé bloße“Kurbel. TLM ‘i�tein �chiefliegender
Trog, der aus drei Brettern be�tehet, nämlicheinem

Boden und zwei Seitenwänden, Und der genau �oviel

Weite hat, daß die Schaufeln des Kranzes ohne �tarke
Reibung in die Quere durh kommen fönnen. Der untere

Theil der Ma�chine�tehetunter der Wa��erflächeNO.

Wird nun die Walze T'gedrehet, �odrehet �i der

ganze Kranz um beide Walzen herum. Die �teigenden
Schaufeln führenWa��erlängs dem Troge hinauf, und

die�esWa��erfäilt durch�eineigen Gewichtbei M heraus,
wo man es in einer Rinne auffangen, und von dort weiter

führenfann.
h

„Die Berechnung det Kraft und Re�i�tenzbei die�er
Ma�chinei�tmanchenSchwierigkeitenunterworfen,woran

theils die �tarkeReibung Schuldi�, theils auchder Wi-

der�tanddes Wa��ersgegen die unteren Schaufeln, wenn

die�e
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die�ein Bewegung �ind. Die�ebeiden Um�tände-abge-
rechnet, �oi�tdie Walze I weiter nichtsals eine Winde,
bei welcherdie Kraft �ichzur Re�ißenzverhält, wie der

Halbme��erder Walze, die man als einen wahrenZylinder
betrachtet , zur Entfernung von der Are bis zur Kraft
(Statik. Haupt�t,VI. $, 10). Die Re�i�tenzbe�tehetin

dem Wa��er,was im Troge vermittel�tder Schaufel
aufwärts geführetwird.

“

Jede Schaufel bringet mit �ich
eine Wa��erma��e,die ein irreguläres, entweder dreieckig-
tes oder vierecfigtesPrisma bildet, Al�oi�tes leicht,
das Gewichtder�elben,folglichauch alles im Troge ent-

haltenenWa��erszu berechnen. Was untec der horizon-
talen FlächeNO �tehet,wird nichtmit gerechnet, Weil

aber der Trog eine �chiefeEbnebildet, �omußuichtdas

ganze Gewicht des in dem�elbenenthaltenenWa��ersals

Re�i�tenzbetrachtetwerden, �ondernman �aget; Wie der

Sinus Totus �ichverhältzum Sinus des Neigungs-Win-
fels, �overhält�ichdie ganze Wa��erla�tzueinem Gewichte,
welches die in die�emFalle zu überwindende Re�i�tenzi�t,

(Statik, Haupt�t,VL.$. 19.)
|

G12

An�tattdes vorherbe�chriebenenKranzes von Schaus
feln fann man auch einen Kranz von Eimern gebrauchen,
Nämlich es werden ver�chiedeneEimer oder GefäßewieAB,

(folg.F.) die obenoffen,unten aber ver�chlo��en�ind,an zwei
parallelen und in �ich�elbzurückgehendenKetten befe�ti-
get, von welchenaber hier nur eine abgebildet i�t,da man

�ichdie andere hinter den�elbenvor�tellenFann,

/

Die Gefäße
werden �oangebracht,daß�te�ichalle auswärts befinden,
Man fann hier , wie im vorigen Falle, viele>igte, z, E,

�echse>igtePrismen, wie C und D, gebrauchen. Wenn
das obere Priémagedrehet wird, �o�teigetdie Hälfteder

Eimer mit Wa��erangefüllet,und �ieergießenes, �obald
�ie�ich,wie bei E umkehrenmü��en,

Was
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Was die Berechnungdie�erMa�chinebetrift, �oge-
�chiehet�ieohngefährwie bei der vorhergehenden, weil
auchdie�eals eine Winde betrachtetwerden kann,

CET 22

-

Noch ein anderer Kranz be�tehetaus lauter ledernen
oder anderen Kugeln, die dur eine runde Nöhre gehen,
und bei der Bewegung der Ma�chinedas Wa��ermit �ich
hinauf bringen, bis es aus demober�tenEnde der Röhre
heraus läuft.

(Siehe folgende Figur.)

Die
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Die Berechnungge�chiehetauh hier ehngefährwie

bei den beiden vorhergehendenMa�chinen.

T4,

Die Archimedi�cheWa��er�chraubebe�tehetin einem

Zylinder AB, der ih auf zwei Zapfen C und D herum -

*

A

C

drehet’,und um welcheneine bleierne Nöhre in Ge�talt
einer Schraubeherumgewickelti�t,Die�eMa�chinewird

in
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in �chieferLage ge�tellet,�odaß der untere Theil unter

Wa��er�ei. Der obere Zapfen wird vermittel�teiner

Kurbel DE gedrehet, Bei jeder Umwendung fängt die

untere Oefnung der Röhre etwas Wa��erauf, welches,
wenn die Ma�chine�chiefgenug ge�telleti�t,allmählig
�teigenund �ichbei B ergießenmuß.

Manmerke, daß bei dem Gebrauche und der Bewe-

gung die�erMa�chinenichtdie ganze Nöhrevoll Wa��ers
i�t,�ondernnur ein gewi��erTheil jedesSchraubenganges.
Denn es �eienABG und GEE zweiSchraubengänge, �o

i�tklar, daß nur in den Theilen ABC und DEF Wa��er
�einkann, nicht aber in CGD nochin FH. Denn würde

zum Exempelbei H Wa��ervon oben zugego��en,�owürde

das Wa��er�ichbei F und folglichauch bei D erhöhen,und

al�ovon D nachC fließen.Alsdana würde auch das Wa��er
ABC �owohlbei C als auchbei Ahôher werden und bei A

heraus fließen. Jegrößer die Neigung oder Schiefe der

Schraubengängein Betrachtung der Horizontalfläche“i�t,
-

de�tomehr:können �ieWa��erenthalten. Je mehral�odieMa-

�chine�elb�tvonder vertikalen tage abweichet, de�tomehr fa�-
�et�ieWa��et.Ferner, bei der nämlichenNeigung fa��et�ie
um de�tomehrWa��er, je enger die Schraubengängean ein-

ander �ind, weil �iealsdann um de�tomehr gegen den Ho-
rizont geneiget �ind,und nicht �o�teilaufwärts gehen.
Die Menge der Schraubengängekann nur dienen, um

©

‘die Ma�chinezu verlängern, denn �ieergießtdoche:

ei
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bei jeder Umwendung eine gewi��eMengeWa��ersaus

der ober�tenOefnungs

Will man die Kraft berechnen,welchezur Umwen-

dung einer �olchenMa�chinenöthig i�, �o�telleman �ie
vor dem Gebrauchein die tage, die �ieim Wa��erbekom-
men �oll,und gießeWa��ervon oben hinein, �oviel �ie

“

de��elbenbehalten fann. Manrichte die Ma�chine�enk:
recht auf , und la��edas Wa��erin ein Gefäß laufen,
Man wägedie�esWa��er,�ohat man die ab�oluteRe�i:

- �tenz,Die�emultiplizire man mit dem Sinus des Nei-

gutigs- Winkels der Schraube gegen den Horizont, ‘indem

man den Halbme��er= 1 annimmt; �obekömmt man die
relative Ne�i�tenz.Da die Schraube vermittel�teiner

Kurbel gedrehet wird, �oberechneman den Umkreis des

Zirkels, welchen�iezu be�chreibenhat, Man we��eauh
die Höheder Schrauben- Stufen, dasi�t, die Entfernung

*

der Schraubengänge, indem man die�eEntfernung nach
einer tinie �chäßet,welchemit der Axe des Zylindersparallel
i�t, Nun mache man folgende Regel : Deétri , um ‘die

Größe dex Kraft zu bekommèn: Wie �ichder von der Kraft
zu be�chreibendeUmkreis FurStufenhöheverhält, �over-

hâlt�ichdie gefundenerelative Re�i�tenzzur Kraft, (Star
tif. Haupt�t,VI. $, 29,) |

«

Eigentlichmúßtebeim Abwägendes Wa��ersderje-
nige Theil der Röhre, “welcherunter Wa��er�tehen�oll,
nicht mitgerechnet werden,

“

Hingegen �chadetes nicht,
ihn mitzurechnen, weil die daraus ent�tehendeVergröße-
rung der Kraft zur Hebungdes Gleichgewichtsund Ueber-

windung der Reibung dienen kann, wozu�ieaber noh
nichthinlänglich�einwird,

%

D Se

An�tatteiner gewundenen Röhre bei der Archimedi-
�chenSchraube können auch zwei oder mehrere parallel

Hydro�tatik. -E lau-
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laufendeangebrachtwerden,da dann beideRöhrenzugleich
bei A und B Wa��er�chöpfen,und auchzugleichda��elbe
bei C und D ausgießenwerden.

- Ferner kann der Kanal , an�tattum den Zylinder um-

gewunden zuwerden, in dem�elbenaasgegraben,und dann

alles mit Brettern bedecket werden, die mit der Axedes

Zylinders parallel�ind, E :

Noch
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Noch anders,

Man tnehmeeinen nichtgar zu dicken zylindri�chenStab,
zeichnedieSchraubengängeauf �einerOberfläche,und mache

._ längs den�elbenmit Brettchen , die auf der Oberfläche
des Zylinders �enkrecht�tehen,eine Art von Windeltreppe,
Wenn die�esge�cheheni�t,�obede>e man alles mit einer
Bretter -Wand, wie kurzvorherge�agetworden.

Auf welcheArt aber auchdie Wa��er�chraubeverferti-
get werden mag, �obleibet die Berechnungder Kraft doch
immer die nämliche,wie beim vorigen Paragraph.

Anmerkunez, Vielleicht wird |< mancherLe�ernicht
�ogleicherinnern, wie eine Schraube guf einem Zylin-
der gezeichnetwerden fann,

2

(Siche folgende Figur.)

E 2 Es
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bl ne

BEWDn mU
oaa0

2

Es �eiAB der Zylinder, �omacheman von Papier
oder �teiferLeinewand ein Rechte> CD, de��enHöhe
DE der Höhe AF des Zylinders glei �ei , de��en

- Grundlinie GD aber �ogroß�ei,als der Umfang des

Zylinders , das heißt, �ogroß, als der Umkreis des

Zirkels, welcher die Grundflächedes Zylinders i�t,
Die HöheDEtheile man in �oviel gleicheTheile als

Schraubengänge�ein�ollen, vermittel�tder Punkte
H, 1, K, L. Das nämlichethue man auf der anderen

Seite vermittel�tder Punkté ®, O, N, M. Nun ziehe
man die �chrágetinien CL, MK, NI, OH, PD. Man
widkele das Rechte> um den Zylinder , und klebe es

darauf an, �ogeben die�e�chrägentinien die Schrau-
bengänge„ die man jeßt-mit einem Me��eroder auf

“

eine andere Art auf dem hôlzernenZylinder �ichtbar
machenfaun.

S876:

-

Manverfertige ein großesNad, und befe�tigeauswen-

dig am Umfange viele Schaufeln, das heifit, �olcheBrett-

chen, die auf dem Umfangedes Rades fe�tund �enkrecht�ie-
hen, wie A,B,C. Seitwärts bringe man ver�chiedeneEimer
oderdergleichenGefäßean,wie D,E,F, deren jedes an einem

Zapfen hänget,um welchenes �ichdrehen kann, Das
Rad�elb�twird , vermittel�t�einerWelle und vermittel�t
der Zapfen an den Endender�elben,auf zweiE ges

ne
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hänget,�odaß der untere Theil unter Wa��er�ei,Es
wird aber angenommen, daßdas Wa��erfließend�ei.Nun

treibet das fließendeWa��erdie Schaufeln, drehetdas Rad

herum,und machet, daß die Eimer �ichanfüllen. J� ein

gefüllterEimer , wie G, bis oben gekommen, �o�tößter

an den Rand eines Gefäßes H, welches an die�emOrte

angebracht i�t, und nicht aus der Stelle weichenfann.

Der Eimer wird al�ogezwungen, �ichumzukippen, und

�einWa��erin das Gefäßzu ergießen;und �ogehetes mit'

den übrigenEimern. Aus dem Gefäße ll kann man

das Wa��erdurcheine RöhreUK hinleiten'woman will.

{ Se Le ‘

Wenn das Wa��ernur lang�amfließt, und nichtviel

Kraft gegen die Schaufelnausüben kann, �ogebrauchet
man an�tattder Eimer metallene Röhren wie AB (folg.
Fig.), deren jede in Ge�taltciner Spiral: Linie vom Rande
des Rades bis gegen die Welle gehet. Die�eRöhreneù-

digen�ichalle in einer Art von Trommel, welchedie Welle
, E 3 umgiebt,
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umgiebt, und welchean einem ihrer Enden neben der

Welle ver�chiedeneLöcherhat , die in einem Krei�eneben
dem Rande der Trommel angebracht�ind.

Treibet nun der Fluß das Rad in der RichtungCD,
�ofullen �ichdie�eNöhrennah und nach, und ergießen
ihr Wa��erin die Trommel, aus welcheres durchdie tôcher
in ein darunter �tehendesGefäßfließt,von wo es weiter

abgeleitetfverden faun.
LZ

Dahier das Wa��erin den Röhren�ichnäherbei der

Axeaufhält, als wenn man Eimer gebrauchet,�oi�tdas

Moment in Betreff der Axe kleiner, folglichi�tweniger
Gewalterforderlich, um das Rad zu drehen,

GTR

Manerrichte nebendem Wa��er, (welchesnichttief
�tehenmuß, einen Pfahl AB, mit einem Hebel CD, der

�ich
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fh bei B auf �einemRuhepunkte drehet, Am Ende C

binde man eine Kette oder ein Seil CE, um den Hebel
zu regieren.

-

Am anderen Ende D befe�tigeman ebenfalls
eine Kette oder ein Seil DF. Die�esträgteinen großen
fel FG, der �<bei H am Pfahle AB um einen Zapfen
drehen fann, Der Stiel GI die�estôfels i�thohl, und

unter dem Ende

G

�tehet ein Gefäß. Wird nun das Seil
CElos gela��en,�ofinket das Ende D des Hebels �amt
dem Kopfe 1F des tôffels,und die�erfüllet�ichmit Wa��er.
Wird das Seil CE nun wiederum angezogen, �ohebet�ich
der Lôffel, und ergießt�einWa��erdurchden Stiel in das

Gefäß, von wo man es hinführenkann, wo inanwill,

Se 0e

Eine Pumpe i�t eine Ma�chine,die aus einem hohlen
Zylinder be�tehet,in welchendas Wa��ervon unten ver-

mögeeines Ventils ($. 3.) eingela��en,und dann vermöge
eines Stempels in die Höhegebrachtwird. Ein Stem-

pel aber oder ein Kolben i�t ein zylindri�cherPfropf, der

genau in die Oefnung der Pumpepa��et,jedoch�o,daß
er �ichdarin auf und nieder bewegenla��e,welchesvermit:

tel�teines Stockes
ge�thiebe..

, der am Stempel befe�tiget
4 i�t,

1
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i�t,und lang genug i�t,umaus der Pumpe heroorzuragen.
Die Pumpen werden eingethéiletin Druckpumpen
(pompe foulante) GHebepumpen(‘pompe expul�ve)
und Sauczepumpen (pompe a�pirante).Die lebtere
Art gehöretnicht hier her , �ondernwird in der Folge be-

�chriebenwerden, weil die tuft dabei am mei�tenwirket,
Diebeiden er�tenArten wollen wir aber jeht be�chreiben,

$, -329-

Es �eiAB der große Zylinder, oder vielmehrdie
Seele oder innere Höhlungde��elben,und CD der Stem-
pel, der vermittel�tdes Stokes 1E auf und nieder beweget
werden fann. Der Zylinder AB hat unten eine kleine

Oefúung,dur welche das Wa��er, welchesauswendig
höher�tehetals die�eOefnung, von �elb�teindringet,

ZL. E

/ :

Die Oefnung i�tmit einem Ventil F ver�ehen,wel-

ches�ichvon unten nach oben, nichtaber von oben nah
unten öfnenläßt.

ZO G

Das Ventil kann auf ver�chiedeneArt eingerichtet
werden, Mankann es ganz platt und zirkelrundmachen,

BL

und
«
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und die�eScheibe mit Leder bekleiden,Man kann es auch
wie einen Kegel machen,de��enGrundflächeetwas größer

i�t,als das Loch, und de�enSpike unterwärtsgekehret
i�t; oder wie eine halbeKugel, deren Ründungebenfalls
unterwärts gekehreti�t. - Jn allen Fällen aber muß de��en
Rand, vermittel�teines Stückes Leder oder eines Schar-
niers mit dem angränzendemHolze verbunden �ein.

Wird nun die Pumpe ins Wa��erge�tellet,�odaßdas

Ventil F niedriger �eials die Oberflächedes Wa��ers,�o

dringet die�esvon unten hinein, hebetdas Ventil, und

füllet einen Théil der Höhlung DF, bis es darin eben �o

hoch �tehetals auswendig. Da nun das Wa��ernicht
mehr�teiget, �ofälltdas Ventil durch�eineeigeneSchwere,
und ver�chließetdie Oefnung.

Jeßtwird der Stempel niederwärts gedrücket,und da
“

das Wa��erkeinen anderen Ausgang findet, �o�teigetes

in die NéhreGHKund ergießt �ihbei K. Jn die�erRöhre

i�tbei L ein zweites Ventil angebracht,um das Zurück-
fallen des Wa��ersKL zu verhüten,

Wird der Stempel gehoben, �okömmt wiederum

Wa��erdurchdie Oefnung bei F; undes wird, wie vorher,
durch das Niederdrückendes Stempels durchdie Röhre
GHRKhinaus getrieben. Aufdie�eArt fährtman fort, den
Stempel �olange, als man für nôthighält, auf und nie-

der zu bewegen. ‘Eine �oeingerichtetePumpe wird eine
-

Drupumpe genannt, weil das Wa��erdurchden Druck -

des Stempels aufwärtsgetriebenwird.

Beidie�erPumpe muß die auf den Stempel wirkende .

Kraft großgenug �ein,um einen Druck zu úberwältigen,
der �oviel beträgt, als das Gewicht einer Wa��er�äule,
die die untere Flächedes Stempels zur Grundflächehaben
würde, und deren Höhederjenigen gleichwäre , bis zu

welcherdas Wa��erE
wird, (1.H. $, 12.)

$ S.L
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$. SES

Eine HZebepumpe nenne ih diejenige, worin das

Wa��ervermittel�tdes Stempels von unten VA geho-
ben wird.

FT 4
PN E

Es werdeein hohlerZylinderAB vermittel�tder Schei-
dewand IN in zweiTheile getheilet, von welchenBI im

Wa��er�tehen�oll. Jn die�emunteren Theile BI i�tder

Stempel C. Die�er�owohlals die Scheidewand find
durchgebohret, und bei D und N mit Ventilen ver�ehen,
die �h von unten nach oben ôfnènla��en,Am Stempel
C �indunterwärts zwei oder drei ei�erneStäbe wie KM,
LM befe�tiget,in M vereiniget, und mit dem Stabe EM
verbunden , welcher�amtdem Stempel C vermittel�tdes

Hebels FEG beweget wird, der bei F �iarkbefe�ligeti�t,
und woran auch�owohlder Stab EM als der Stock GH

durch �tarkeZapfen bei E und G befe�tiget�ind. Jedoch
muß�ichder Hebelum den Punkt F drehenfönnen, und

auch
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auch die Zapfen bei E und G mü��enlos genug�ein,um

die Bewegung nichtzu hindern,

Wird nun der Stock GEU herunter gedrü>ket,�ogehet
der Stempel C herunter, das Wa��erdringet durch das

Ventil D, ‘und erhebet�ichüber den Stempel C. Das
Ventil D fällt jeßt zu. Munziehet mau den Stof GH“

aufwärts, �ohebet�ichder Stempel C, und treibet das Wa�-
�erdurchdas Ventil bei N in den oberen Theilder Pumpe.
Wenn der Stempel wieder herunter ge�toßenwird, �over-

�chließt�ichdas Ventil N-durch �eineigenes Gewicht und

das Gewichtdes darauf liegenden Wa��ers.Das Ventil
D ófnet�ichdurch die Gewalt des unteren Wa��ers,wel-

ches �i úber den Stempel erheben muß, um mit dem
auswendigen Wa��erin Gleichgewichtzu �ein. Wenn
der Stempel wieder gehobenwird, �omußauch die�esein-

gedrungene Wa��er�ichin den oberen Theil des Zylinders
begeben. Und �owird fortgefahren, bis das Wa��ereine
dünne Röhreerreichethat , wo es heraus läuft.

N

Go A2

Eine andere und bequemereHebepumpeläßt�ichfol:
genderWei�everfertigen. (

j

Der Boden und der Stempel �indbeide durhgebohret,
und mit VentilenAundB (folg.F.)ver�ehen,die �ichaufwärts
öfnen, Es muß die Pumpe �oweit im Wa��er�tehen,
daß der Stempel nichthöherkommen kônne, als das aus-

wendige Wa��er.Der Stock, der den Stempel trägt,
mußauf eben die Art wie bei voriger Pumpe ($. 21) ein-

gerichtetund angebracht�ein,nur daßer aufwärtsgehet.
Erwird durcheinen Hebel CED beweget, der in E �einen
Ruhepunkt hat. Das Wa��erdringet vou �elb�tdur<
die Ventile À und B, die hernachdurchihr Gewichtzu-

fallen, Wird nun der Stempel gehoben,�ohebeter

Eüber
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Lee

Über ihn �tehendeWa��er,und es kômmt neues Wa��er
-dur< das Ventil A. Wird der Stempel jezt herunter
gela��en,�o�chließt�ichdas Ventil A, das Ventil B aber

ôfnet �ich,und es kömmt nochmehr Wa��eroberzalb de�-
�elben.Durch die wiederholteBewegung des Stempels
�teigetdas Wa��erimmer mehr und mehr über den�elben,

— bis daßes �ichdurchdie NóhreFG ergießt.

Bei die�erund der vorhergehendenPumpe hat der

Hebel eine ta�tzu tragen , die aus der Stange, dem

Stempel, und dem vom Stempel getragenen Wa��erbe-
�tehet; und die Kraft mußgroßgenug �ein,um eine folche
ta�tzu überwiegen.

So 22

Die bisher be�chriebenenMa�chinenkönnen als ein-
fachebetrachtet werden. Ausden�elbenpflegetman ver-

�chiedene
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�chiedeneandere zu�ammenzu�eßen.Zum Exempel, aus

zweiDrucépumpenwerden die großenFeuer�prißzenzu�am
men ge�ebet-

i:

1

Die Drukpumpe AB hat eine Oeffnungin U mit

einem Ventil, um das Wa��ereinzula��en,Sie hat auch
eine RöhreIKmit einem VentileK, um das Wa��eraus-

zula��en.Eben �ohat die Pumpe CD einen Eingang E

und einen Ausgang FG für das Wa��er.Werden nun

/

beide Stempel wech�elswei�eauf und nieder gedrücket,un-

terde��endaß die Ma�chinezum Theil im Wa��er�tehet,

�otreiben beide Pumpen eine MengeWa��ersin das Gé-

fäß LM, und von dort weiter, vermittel�teiner am Hal�e.
M angebrachtenRöhre, oder eines ledernenSchlundes
MN. Die�eMa�chinewird in einem Ka�tenge�tellet,
worin man be�tändigWa��ergießet, Die Stöcke an den

Stempeln ragen aus dem Ka�tenhervor, und werden ver-

mittel eines Hebels OP duch Men�chen- Händebeweget,
�odaßder eine �infewenu der andere �iciget,

/

Î

Die

/
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Die ta�t,welche jeder Stempel zu überwinden hat,

i�tgleichdem Gewichte einer Wa��er�äule, welchedie
untere Flächedes Stempelszur Grundflächehat, und die
man �ich�ohochvor�tellenmuß, als die größteHöhedes

Schlundes über die horizontaleFläche, die durchden

“Stempel gehet. ($. 20,)

$ 24
y

Umzwei Pumpen zugleichin Bewegung zu bringen,
fann man �i auch des folgendenMittels bedienen, vor-

ausge�eßet, daßman Wa��eraus einem Strome bekom-
men wolle, y

=.

Mangebrauchet ein Wa��erradA, �owie oben ($. 16
und 17) be�chriebenworden, de��enSchaufeln zum Theil
unter Wa��er�ind,�odaßdas Rad durch'den Strom in

Bewegung gebracht wird. Die Axe des Rades gehet
durchzwei oder drei fe�tePfeiler, und. i�tzwi�chenihnen
�ogebogen, wie es in der Figur vorge�telletwird, Man

�iehet,daßvermittel�tdie�erEinrichtung die Stöcke BC
und DE we<�elswei�eauf und nieder gehen, wie auchzu-
gleichdie beiden Stempel.“ Sind nun beide Pumpen �o

- mit
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mit einander verbunden, wie im vorigen Paragraph, oder

i�tjede �oeingerichtet, wie bei $.20,21,und 22, �okann

man das Wa��er�ehrhochhinauf treiben,

$ 25 i‘

Auch zwei Wa��er�chraubenkönnen,bequem genug

durch ein Wa��erradgedrehetwerden,

‘ j

Das Wa��erradA drehet das Kammrad B, welches
mit ibm an einer Axebefe�tigeti�t, Das Kammrad grei-

fet in den Trilling C, der mit dem Trilling D wiederum

an einer Are befe�tigeti�t, Der Trilling D greifet in das

Nad E, und die�es in die Trillinge F und G, vermittel�t

welcherdie Wa��er�chraubenH und I �hherum drehen,
und ihr Wa��eroben in das Gefäß RKergießen, von wane

nen man es dur< Röhrenbinleitenkann, wo man will,

$. 26.
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$? 26.

N

Wenn eine Ma�chinenicht hinlänglichi�t,um das

Wa��er�ohoch zu leiten ‘als man es habenwill, �okann

man
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man es er�tlichdurch-eineMa�chinebis zu einer gewi��en
Höhe hinauf bringen, und es dort inein großesBehält-_
niß ergießenla��en, von wo es durch eine zweiteMa�chine
nochhöhergebrachtwerden fann, u. �w.  Manchmak
la��en�ichdie ver�chiedenenMa�chinendurcheine und die-

“

�elbigeKraft bewegen, wie-im folgenden Exempel,
*

Das großeWa��erradA mit dem- Trilling B treibet
‘das Kammrad C �amtdem gamen vertifalen Wellbaum
DE, woran die TrillingeF und E �ind. Der Trilling F
beweget das Kammrad G, und vermittel�tde��elbeneine

ta�chine,dergleichenoben be�chrizbenworden ($. 13),
Die�eergießtihr Wa��erin das BehältnißUl. DerTril-

ling È bewegeteine zweite ähnlicheMa�chine,welche das

Wa��eraus dem Behältui��eH �chöpfet,und es in das

Behältuiß TLergießt, von wo es weiter geleitet werden
kann,

:

:

G27 ñ

Î

Es giebtan ver�chiedenenOrten großeund �ehrzu�am-
menge�eßteMa�chinen,wodur<hWa��erauf Höhenge«

bracht wird, von wannen es durch verborgene Röhren.

vertheilet wicd, entweder um eine Stadt damit zu ver�e-
hen ¿oder bloß um Springbrunnen zum Vergnügen zu

macheit, 1
;

- i

Eine der berúhmte�tendie�ergroßenMa�chinènbefin-
det ih zu Marly, einem Dorfe an der Seine, nichtweit
von Ver�ailles,wo Ludewigder IV ein prächtigestu�t-
�{loßanlegenließ. Die Ma�chinetreiberdas Wa��ee
aus der Seine einen Berg hinauf in ein großesBehältniß,
aus welchemes hernach nachVer�aillesund Marly zu den

_ Springbrunnen oertheitetwird. Ju einer �olchenkurzen
Anleitung , wie gegenwärtigésBuch.i�t,kann man keine

|

Be�chreibungeines. �o.großenWerkes erwarten Jedoch
fônnen wir mit ein paar Worten wenig�ienseinen ohnge-
fährenBegriff davon geben, veti

Hydro�tatik,, Die
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__

Die Marly�cheMa�chinewird dur< 14 Wa��erräder,
jedes von 36 Fuß oshugefährim Durchme��er,in Vewe-

gung ge�ehet,Jedes Rad trägtan den Enden �einerAre

zweiKurbeln, wie hier in der Figur; �odaß überhaupt
28 �olcheKurbeln in Bewegung �nd. Das Water wird

nicht in eines' fort , �onderdur 3 Ab�ôßehinauf. ge-

brächt.Der er�teAb�aßi�t150 Pari�erFuß höher als

die Oberflächeder Seine; der zweite i�t325 Fuß höher
ails die nämlicheOberfläche;der dritte i�taufeinenThurm,
und i�500 Fußhöherals der Fluß.

Von den 28 be�agtenKurbeln werden einigegebrau-
chèt, um das Wa��erdurchver�chiedenePumpen bis zum
er�tenAb�abßzu treiben. Andere �indmit ver�chiedenen
Hebeln und Ketten in Verbindung, die �ichbis zum er�ten
Ab�aßer�trecken;‘und dort �ehen�iewiederum Pumpen

“

in Bewegung, wodurchdas Wa��erbis zum zweiten Ab�aßz
getriebenwird. Noch andere von den 28 Kurbeln er�trek-

ken auf die�elbigeArt ihre Wirkung bis zum 2ten Ab�aß,
wo �eauh Pumpen in Bewegung �eben,durchwelche
das Wa��erbis zum Hauptbehältni��eauf dem Thurm ge-
trieben wird,

‘ Man
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Man �aget, die�eMa�chinehabe $ Millionen franzs-
�i�cheLivres gefo�tet, und ihr jährlicherUnterhalt fo�te
be�tändigan die 8ooootiores, �odaßes gewißfein EfeilesWa��eri�i,was �iegiebet«

Zwei¿httichr haben die�eMa�chineèrfunden und ges
bauet. Nämlichein Zimmermann, Namens Raunequin,
der viel

CGe��chickiichkeir-und

è

natürlichenWiß, aberkeine
Theorie be�aß,‘auchfeinen Zutritt bei Hofe haben konnte;
und ein Edelinann, Namens de Ville, welcher theils
mehr wi��eu�chaftliche“Kenntni��e, -theils auch mehr Ein-
gang bei den (Großenhatte. Jude��en�agetman, daßder

Zimmermann nicht nux an der Ausführung, �ondernauch
an der Erfindungden größtenAntheilgehabt habe.

$. 28
Eine andere berúhinteMa�chine,wodur< Wa��erin

die Höhegebrachtwird, i�tdiejenige,welchedie Feuerpumpe
oder Dampfma�chinegenannt wird , weil �iedurchFeuer
und Dampf in Bewegungge�eßetwird, Die er�tenVer-

�uchedie�erArt �indzu Ende des vorigenJahrhundertsvon -

Thomas Savery, einem Engländer, gemachr worden.

Auch findet mah jeht die bekannte�teFeuerpumpein ton-
don am Ufer der Them�e,in der Gegend, welcheYork-
Building genannt wird, wo �iedas Wa��er124 Engli�che
Fuß hoch treibet , vori welcherHöhees durch verborgene
Röhren in die vornehm�tenHäu�erder Stadt vertheiz.
let wird.

Dievoll�tändigeBe�chreibungdié�erMa�chittéwäre

zu weitláuftig für die�esBuch. Al�owill ich nur zeigen,
wie man einen

áhüilichenE im Kleinenmaz

then ue
>

js
AN 5D
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4 M

Es i�tA ein auf 2 mit Wa��ergefüllterKe��el,neb�t
einemgewölbtenam Ke��elwohl befe�tigtenDeckel B.

Die�er
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Die�erDeel hat eine Oefnung und darüber‘einekleine

Röhre C; die�ekann nöthigenfallsdurch einen Hahn G

ver�chlo��enwerden. Die Röhreendiget �ichin einem hoh-
len Zylinder Ul. Andie�em i�tnoch�eitwärtseine dünne

Röhre 1, die ebenfallsdut einen Hahn L- ver�chlo��en
werden fann, und die be�tändigmit Wa��erangefülleti�,
auf daß etwas von die�emWa��er,�obaldder Hahn K

geôfneti�t,in den Raum H hinein �prize,Jm Zylinder
i�tein Stempel L, der auf und nieder gehen kann. Der

Sto LM bewegeteinen Hebel MN, ‘der in O �einenRu-

hèpunfthat, Das Ende N des Hebels beweget einen

Stoc NT, und vermittel�tde��elbenden Stempel T einer

Druckpumpe, die zum Theil im Wa��er�tehet,und ver-

mittel�tder Röhre PQ das Wa��erin ein Gefäß R

- ergießenkann.

Die Ma�chinewird folgender Wei�ein Bewegung
gebracht. Unter dem Ke��elA wird Feuer angemachk-
Der Hahn G i�to�en, und der Hahn K ver�chlo��ene
Sobald das Wa��eranfängt zu kochen, �ofüllet es den

Ranm U mit einem ela�ti�chenDampfe, der den Stempel
Lin die Höhetreibet, - folglich, vermittel�tdes Hebels MN,
den Pumpen�to>NT niederdrü>et,und das Wa��erzwins-
get, in die RöhrePQ zu �teigen.

Nun wird der Hahn G ver�chlo��en,und der Hahn T

geôfnet„ �o�prißetetwas Wa��ergerade durchden Dampf
in H, und fühlet den�elbenab, �odaß er �eineSchnell-
kraft verlieret, Dann mußder Stempel L �inken,es �ei
nun durch den bloßenDruck der äußerenLuft, oder wenn

die�ernicht hinlänglich�ein�ollte,durchein bei M befe-
�tigtesGewicht»

Jeht wird der Hahn K wiederum ver�chlo��enund G

geöfnet, Da das Wa��erimmer noch�iedet,�ofteiget
neuer Dampf in H, und die Wirkung erfolgetabermals

F3 wie
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‘wievorher; das Wa��er�teigetimmer höherund höherin
der NöhrePQ, und läuft zuleßtin das GefäßR, von wo

man ès binleiteñkann wohin-man will,

Wenn man die Ma�chine’im Großenverfertiget, �o
wird aus vein Gefäße R ein fleiner Strom nachder Röhre
E hingeleitet,�o:daß �iebe�tändigmit Wa��erauge-
Fúllet �ei, Ueberhaupt muß die Röhre I weit genug hin-
auf geben, und das Wa��erdacin hoch genug �tehen,um

Daß es, nah-Erôfnungdes Hahnes-K, von denela�tiz
c<eù Dün�tennicht zurückgetriebenwerde,�ondernderenWoider!laud überwinde,

:

Auchwird ein Kun�t�túckangebracht,vermittel�tde��en
die Hôhne G und K �ichdurchdie Bewegung des Hebels
MN, wenn es nôthigi�t,öfnenoder ver�chließen.“Férnét
wird dafür ge�orget,daßdas im Raum E einge�prißte
Wa��ereinen Ablauffinde, welchesvermittel�teiner Nöhre
S ge�chiehèt,- die ebenfallsgeófnetund ver�chlo��enwer-

dentann,

Jn eine weitläuftigereBe�chreibungkönnen wir uns

nicht einla��en.Es ‘i�tgenug, ‘daßwir dem Anfänger
wenig�tenseinen Begriff von der Möglichkeiteiner �olchen
Ma�chinegegebenhaben.

$: 29

Jc will nocheinen anderenWeg vor�chlagen, wie

man das Feuer gebrauchenkónnte,um Wa��erzu hében.

Man erbaue einen runden Schorn�teinAB, (folg.Fig.)
und befe�tigedarin die ei�erneQueer�tangeCD, mit einem

‘ochebei E. Man verfertige eine andere ei�erneStange
EP, welchemit Schraubengängenvon breitem Blecheum-

geben�eiz‘und �telledie�eMa�chinein E auf. 6G�eiein

*Trilling, Y ein Kammrad, und Ul de��enAxe mit

einer
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einer Einbiegung bei K; RL �eider Pumpen�to>des

Pumpe MN.
;

Wird nun unter CD Feuer atigezündet,welches�eite
wärts von unten Lufthabenmuß, �owird der Nauch die
Ma�chineEF herum drehen, wobei leichtzu er�eheni�t,

daßdie Pumpealsdann arbeiten und Wa��ergebenmuß,

Jn Languedoctri�tman Bratenwender an „
die dur

einen ähnlichenMechaniômusbeweget werden. Al�o

zweifleich nicht, daß er auchbei Wa��erma�chinengelins
gen würde,

$e..39-

Wenn man das Wa��erdurch.irgend eines der ange-

zeigten Mittel in einem hochgelegenenBehältergebracht
F 4 hat,
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hat, �okann man es, wie {ón méhrmalerinnert worden,
durch Röhren weiter vertheilen. Z. E, Ge�eßet,man

habe ein Mittel erdacht, um den Behälter A be�tändig
voll Wa��erzu haben’,�oführermai die HauptröhreAB
bis unter die Erde. Dort vertheilet man �iein ver�chie:
dene fleinere Nôhren, wovon einige-wie BCD Spring-
brunnenabgeben fönnen. Denn, wenn die Nöhre CD

bis nach E hinaufginge, �ohochnämlich,als das Wa��er
im Behälter�tehet,�owürde es wirklich bis E hinauf
�teigen.Wenn es al�obei D heraus kömmt, �ohat es

Kroft genug, um bis E zu �teigen; und �ohochwürde es

wirklichheraus ‘prißen,„wena-von�einerKraft, durchdie

Reibung an den Wänden der Röhre und durchden Wider--

�tandder tuft zwi�chenD undE, nichts abgienge. Daher
�iebetman, daß der Behälterum ein merklicheshöheran-

gebrachtwerden muß, als die verlangteHöhedes �prin-
genden Wa��ersbeträgt,

Andere
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Andere Röhrenwie BFG können gebrauchetwerden,
um Häu�ermit Wa��erzu ver�orgen,und �ogardas Wa�-

�erbis indie oberen Stockwerkte zu führen. Z. E. Man

führet den Theil. BF der Röhre bis an die Mauer FK.

Vondort führetman �iewêiter, entweder in der Mauer
oder neben der�elbenbis in G hinauf, welcherOrt G etwas

niedriger �einmuß, als der Behälter A, Bei G gehet
die kleinere RöhreGH �eitwärtshinaus , und die�ei�tmit
einem Hahu T ver�ehen,womit �iever�chlo��enwird, wenn

man fein Wa��ernöthighat.

Uebrigens wird man leichtein�ehen,daßdie Röhren

unten, z. E. in BF undBC am �tärk�ten�einmü��en.Denn
es i�tGFBABCD als ein zu�ammenhängendesGefäßzu

betrachten,de��enunter�tenTheileden größtenDruck aus-
zuhalten haben, (1.Haupt�t,$. 11, Anm, II.)

$. ZT,

Mit dem, was wir bisher von Wa��erma�chinenge�a-
get haben, mag �ichein Anfängerbegnügen, zumal da

man in den mei�tenLehrbüchernnochviel weniger antrift.
Wer �ichaber der Kun�t,Wa��erleitungenanzuordnen,
widmen will, der mußweitläuftigereSchriften le�en,die

bloßdavon handeln, j

F 5 Drittes



Drittes Haupt�tück.
BomGleichgewichtezwi�chenciner wa�
�erartigenflü��igenMaterie, entweder mit

einer anderen dergleichenMaterie
oder-mit einem fe�tenKörper.

$e2Le

Mennzwei ver�chiedenewa��erartiteflú��igeNa-
terien , die �ichniche leicht vermi�chen,.in einer

gebotenen Röhre einander das Gleichgewichr
balten, #0 verhalten �ich“ihre Höhen über die

�cheidendeZorizonralfläche/ umgekehrt wie ihre
*

�pezifi�chenSchweren; und ebenfalls, wenn �ich
die Hôhen- in vertehrter Ordnung verhalten wie
die �pezifi�chenSchweren, �ohar man das Gleich-
gewicht.
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Mangieße in eine gebogeneRöhre zweiver�chiedene
wa��erarrigeflú��igeMaterien, ‘die�ichnichtleichtvermi-

�chen,z, E. er�ilihWa��erACDE und dann Oel FE,
oder Queck�ilberACDE und Wa��erFE. DurchÈ, wo

beide Materien �ich�cheidenoder an einander gräuzen,lege
man in Gedanken die horizontaleEbe EB, oder man be-

zeichnewenig�tensden Ort B, der eben �ohochi�tals E.

Man me��edie Höhen AB und EF über die herizontale
FlächeLB, �owird �ichallemal finden, daß�i)die Höhe
AB zur HôheEF verhält, wie die �pezifi�cheSchwere des

Flú��igenLF zur �pezifi�chenSchwere des Flü��igenAB

oder ACDE; oder daß EF die AB �ovielmal an Hôhe
úbertrift, als das Flü��igeAB das andere Flü��igeLF an

Dichtigkeitoder �pezifi�cherSchwere übertrift.

Er�tlichi�tklar, daßdas homogeneFlü��igeBCDE,
da es beider�eitsgleichhoch�tehet,�ichR

inLORIdgewichthâlt (1.Haupt�t,$. 8), ;

Fernerif klar, daß, wenn überE eine SäuleEGder

�chwererenMaterie, eben �ohochwie AB wäre, alles wie-

derum in Gleichgewichtbleiben würde, weil» die Röhre
ACDG alsdann mit einerlei Materie bis zu einerlei Höhe
gefülletwäre. Sebet nan aber an�tattder dichteren
Säule EG eine undichtereEF, �omußdie�eauf die Schei-
deflächeE einen eben �o�tarfenDruck ausúben als vorher
EG, wenn das Gleichgewichtbleiben �oll. Es �eiL die

Größe der Scheidefläche,P das Gewichteines Kubikfußes
ber dichterenMaterie, % die HôheEG oder AB, in Fußenz
�owáre der Deuck der Säule EG gegen die horizontale
FlächeE, wenn die Sâule aus der �hwererenMaterie

be�tände=E. #.P. Es �eidie HöheEF =#H in Fußen,
und P das Gewichteines Kubikfußesder undichterenMa-

terie, �oi�tder Druck der Säule EF, die aus der leichte-
ren Macerie be�tehet,=E.H.p (I. Hauptit. $, 10), Da
nun ein Druck �o�tark�ein�ollals der andere,

Í0
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Wha�EieutBe PE, Hap

folglich fo:P a= Hip;

oder M TED E 2

Das heißt, die Höhe EG oder AB verhält�d)zur

HöheEF, wie die Dichtigkeitoder �pezifi�cheSchwere des

Flú��igenEF zur Dichtigkeit oder �pezifi�chenSchwere des

‘Flü��igenAB oder ACDE. Die�esVerhältnißfolget dem-

nach aus der MATAR
�eEINs

des Gleichgewichtes.

Nochi�zu bewei�en,daßaus dem angeführtenVer-

hältni��edas Gleichgewichtfelgenmuß, Die�esi�t�ebr
leicht, “Denyweun

Z
E EPP

�i�t hP=H p

folglich,wenn man mit E multipliziret,
Fi hi Vip

%

Nun wäre EP der Druck der Säule GE auf die

Scheide�lächeE, wenn die�eSäule von der. dichterenMa-
térie wäre, und in die�emFalle wúrde alles in Gleichge-
wicht �ein,wegen der horizontalenOberflächeAG. Ferner
i�tEHp der Druck der Säule EF auf die FlächeE, wenn

gedachteSäule von der ‘UndichterenMaterie wäre, wie

�ieauch wirkli i�t. ‘Da nun EL.H.P=E.H.p �o�ind
beide Drücke gleich, Folglich hält EF auch alles in

Gleichgewicht.

Zu�a1.

-

Man pflegeter�tdie dichtere, und dann
die undichtereMaterie in die Röhre zu gießen. Es mü��en
aber allemal einige Schwingungenerfolgen, bevor alles

Flü��igein Gleichgewicht�tehet,eben wie oben (I. Haupt�t,
$, 7) angemerfet worden.

i

Zu�aII.
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Zu�agIl. Wenn beide Materien von gleicherDich-
tigkeit wären , �omüßtenauch“die Höhengleich�einz
denn da

-h:Uiip:P

�oi�th=H wenn p=P, welchesauchnatürlichi�t,da

in die�emFalle beide Materien in Betrachtung des Druk-

kes für einerlei gehaltenwerden mü��en,

Zu�aUI, Bei dem Bewei�e.undder dazu gehöri-
gen Figur habenwir zwar �till�chweigendangenommen,
daß beide Enden der Röhre lothrecht�tehen,und auch
eine gleicheWeite haben. Jedochi�die�esnichtnöthig,
und der nämlicheBeweis gilt don Wort zu Wort, wenn

auch die Figur folgenderWei�e.gezeichnetwird,

Nur mußmätt �herimtérttxdaßes bei dem Drucke
bloßauf die gedrú>teEbne und die VerteleHöheans:
kömmt, (LHaupt�t,MERES 5 2.
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$. 2

Jedes beliebigeTheilchénder Oberflächeeines

fe�tenKdrpers, der �ichim Wa��erbefindet, lei-
det cinen �enkrechtenDru von außen nach innen,
der �oviel beträgt als das Gewicht éiner dunnen
Wa��er�äule,deren Grundfläche dem gedrückten
Theilchen gleich i�t,und deren Zöhe'�ogroßi�t als
die Entfernung vom ezedrücktenTheilchen bis zur
horizontalen Oberflächedes Wa��ers-

Es �eiÀ ein fe�terKörper, det �ichim Wa��erbefindet,
welchesin einem Gefäße bis zur horizontalenFlächeDCD

gehet. Zu mehrerer Deutlichkeitwollen wir annehmen, .

der Körper A �eivermittel�teinës Stabes IK am Boden
oder auch�on�tan der Wand des Gefäßes befe�tiget, �o
daß er nichtaus �einerStelle weichenfönne.

Esi� flar, daß jedes Theilchender Oberflächedes

KörpersA aäb�eitendes Wa��erseinen Druck leidet. Denn
wäre der Körpet hohl, wie:eine Bla�e,und von geringer
Fe�tigkeit,�owúrde das Wa��eralle Theilchender

1âche
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“

daß jedes Theilcheneines ange�ülltenGefäßes
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flächeeinwärts drúenz; woraus man abnehmen fann,
daß die�erDruck immer Stat: findet, nur daßer bei einem

fe�terenKörper einen hinlänglichzenWider�tandfindet, uud

ohneWirkung bleibet,

Nehren wir nun ein beliebiges TheilchenB der e
flächedes fe�tenKörpers,

'

jo können wir uns allemal im

Wa��ereine angefüllreRöhre 3) vor�tellen,wovon das

ver�chlo��eneEnde i�t,und diéëbis zur horizoutafen Obere

flächedes Wa��ersgehet/ wd �ieofen i�t,

Eine �olcheRöhrei� ein wahresGefäß, nur von gez
-

ringer Weite, Wir wi��ena0 {on (1.Haupt�i, $, 11)
inen �enf-

rechtenDruck leidet , der [�oviel beträgtals das Gewicht
einer Säule des Flú��igen, welchedie�es!“Theilchenzur

Grundfläche- und de��enEntfernungvou der Oberfläche
des Flú��igenzur Höhehat. Folglich‘leidet die fieine
FlächeB, wenn man �ieals das Ende der RöhreBD be-

trachtet, einen Druck, der dem Gewichteeiner Wa��er�äule
gleich i�t,welcheB �elb�tzux Grundfläche,und BC zur
Höhe hat.

Zu�as, Es �eidie kleine FlächeB=F, die Tiefe
i BC= 4, und die �pezifi�cheSchweredes Wa��ets'=»,
�o.daßBin Fußenoder Theilcheneines Fußes, faber in*

Theilcheneines Quadratfußesgeme��en�eien,und daßp
__ anzeige, wie viel Pfund ein Kubikfußdes Wa��erswieget.

Die�esvorausge�eßet,�oi�tder Druck, den die Ééleine.

FlächeB leidet, =F: k.p, das beißt, die�erDruck i�tdas

Produkt aus der kleinen Fläche, ihrer Tiefe unter dem

Wa��er, und der �pezifi�chenSchwere des Wa��ers.
Anmerkunetz. Esver�tehet{< , daß bieran�tattdes

Wa��ersauch ein anderes unela�ti�chesund homogenesflú��igesWe�enangenommen werden kann,

Ge3+
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$26

Mankann �i vor�tellen,das Flü��igewerde fe�t,und
der fe�teKörper werde flü��ig;es gehe auch von dem�el-
ben bis zur horizontalenOberflächeeine kleine Röhre,
welche flü��igbleibet. Jch �agedemnah: wenn ein

fe�terRörper im Wa��eri�t,�owird jedes Theil-
chen �einerOberfläche eben �o�tarkvon außen nah
innen gedru>et, als es von innen nach außen im

verwech�eltenSu�tandegedrü>kerwürde.
*

Es i�tim vorigen Paragraphbewie�enworden , daß
der Druck, den das TheilchenB der Oberflächedes fe�ten
Körpers A leidet, �oviel beträgt, als das Gewicht einer

Wa��er�äule,welcheB zur Grundflächeund BC zur Höhe
hat. Nun werde das Flü��igefe�t,hingegen A flü��ig,
und es gehe von A bis zur horizontalenObetflächeeine

- mit A verbundene RöhreFE voll Wa��ers,�oi�tEFA ein

Gefäß; de��enTheilchenB von innen nachaußenebenfalls
einen �olchenDruck leidet, wie wir ihn jeht be�timmet
haben (I. Haupt�t.$.11). Folglichi�tder Druck in beiden
Fâllengleich,und nur in entgegenge�ebßterRichtung,

Zú�ar.
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Zu�a. Wenn man eine leere Fla�cheA bis B ins

Wa��er�tellet,oder wenn man die nämlicheFla�chebis B

in freier ‘uft mit Wa��erfüllet, �oi�tder Druck, den jedes
Theilchenleidet, in beiden Fällen einerlei, oder, wegen

der Dicke des Gla�es,beinahe einerlei, Jedochmuß
die Fla�che,im Falle wo' �iein freier Luft�tehet,�tärker

�ein,weil �ie,als ein gewölbterKörper, dem Drucke auf
die fonfave Seite nicht �owider�tehenkannt, wie dem

Drucke auf die konvexe Seite,
Î

y

6 e

Den Dru>, welchen jeder beliebigeTheil ‘der

Oberflächeeines Rörpers, der �ichim Wa��erbe-

findet, ‘in allen �einenTheilchen zu�simmentezenom-
men, leider, erhâlt man, wenn man die Größe der

ctedrückrenFläche berechnet, ihren Schwerpunkt
�uchet, de��enEntfernung von der horizontalen
Oberfläche des Wa��ersmißt, und die Fläche mit

gedachter Entfernung, das Produkt aber wiede-

rum mit der �pézifi�chenSchwere des Wa��ers
1

multipliziret, 5,

(Siehe folgende Sigur.)

Hydro�tatik.| G Es
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Es�ei der fe�teKörperHBCH unter Wa��er,und man

wolle wi��en,wie großder Druck i�t,welchen die Theil-
chen der FlächeABC zu�ammengenommenauszuhalten
haben. Es �eiD der Schwerpunktdie�erFlächeund DE

die Entfernung de��elbenvon, der oberen horizontalen
Wa��erfläche.

“Wir ‘habenge�ehen,daßalle Theilchender Fläche
ABC ‘eben�ogedrú>etwerden, als �iees �einwürden,
wenn das Wa��erfe�t,der Körper HBCH aber �amtder

Nöhre GF flü��igwäre ($3). Ju die�emFalle aber

würde der Druck gleich�eindem Produkte aus der Fläche
ABCA, der Tiefe DE des Schwerpunktes unter der Wa�-
�erfläche,und der �pezifi�chenSchweredes Wa��ers(I. H.
$, 12)+ Al�owird auchim gegenwärtigenFalleder Druck

- von außennach innen durchdas nämlicheProdukt vor
ge�tellet.

Anmerkuntez, Man beobachtehier, was bei einer âhnli-
chenGelegenheit(T.H, $.12, Zu�.IT.)erinnert worden.

Die Redei�tnurvon der Summe aller einzelnenDrücke

auf die unendlichkleinen Theilchender Fläche, nicht
aber ven dem aus allen zu�ammenge�eztenDrucke,

$ 5

Kin fe�terKörper, der �ichim Wa��erbefindet,
leidet einen Dru von unten

EN oben, der �oviel

beträgr,
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beträgt, als die Grôße des Körpers, mit der �pe-
zifi�chenSchwere des Wa��ersmultiplizirer, oder,
welches einerlei i�, �oviel als das Gewicht des
vom Körper verdrängtenWa��ers,

-

Es �eiBCDBein fe�terKörper von beliebigerGe�talt,
der �{ im Wa��erbefindet. Manbilde �iein, das
Wa��erwerde fe�t,der Körper BCDB aber flü��ig,und
es gehe von die�emlä��iggewordenen Körper nochaußer-
dem ein flü��igerKanal BA, den man �ehrdünn an-
nehmenkann, fis zur horizontalen Oberflächehinauf.

Bei die�emveränderten Zu�tandeif die FlächeBCDB
als ein Gefäß zu betrachten, “De��enThèilchenleiden
vom Flü��igenE einen gewi��enDruck, der �ichin einen
horizontalenund einen vertifalen Druck zerlegen läßt,
Die vertikalen Drúcke heben fichzum Theile auf, weil

einige von obèn na unten, ändere aber von unten nah
obengerichtet find, und es eut�tehetaus allen weiter nihts
als ein Druck von oben nachunten, welcherder Schwere
des Wa��ersE gleichi�t,(LlHaupt�t,$. 13.) Man erine
nere �ichimmer» daßE zu Wa��ergeworden war.

Da nun beitn er�ténZu�tande,wo das Wa��etflü��ig
und E fe�ti�, alle Theilchender FlächeBCN" denelbie

gen Druck leiden, nur in entgegenge�eßterNichtung,�o
Ï

¡ G2 muß
1
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muß auchaus allen eine einzelne zu�ammenge�eßteKraft
ent�tehen, die der vorigen gleich und gerade entgegen-
ge�eßeti�t.($. 3.)

Al�oi�tdie�eent�tehendeKraft �ogroßals das Ge-
- wicht des als Wa��erbetrachtetenKörpers E, aber �ie

wirket von ‘unten nachobeh, um den Körper aufwärts

zu �toßen.

_Das Gewichtdes als Wa��erbetrachtetenKörpers E

aber i�tnichts anders, als das Gewichtdes vom Körper

verdrängtenWa��ers,und die�esGewichtwird erhalten,
wenn man die Größe des Volumens BCDPBberechnet, und

es mit der �pezifi�chenSchwere des Wa��ersmultipliziret.

Anmerkung 1. Man kann auch den Beweis führen,
wenn man des unendlich dünne SäulchenAB des Kör-

pers betrachtet, und beinahe, wie im I. Haupt�t.$. 13

zeiget , daßder Druck, den der Körper auswendig bei

B von unten nach oben leidet, durch die Säule CB,

der Druek aber von oben nach unten bei A dur<hAC

vorge�telletwird , und daß, wenn der fleinere vom

größerenabgezogenwird, ein Druck von unten nach
oben bleibet, der durh AB vorge�telletwird, voraus-

;

ge�eßet,
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ge�ehet,daß CB, AC, AB als Wa��er�äulenbetrachtet
werden. Und dadie�es von allen Säulchengilt , die

man �iim Körpervor�tellenkann, �ofolget, daßder

Körper aufwärts getriebenwird, mit einer Kraft, die

dem Gewichte des als Wa��erbetrachtetenKörpers
gleichi�t.

Anmerkung 11. Daß das Wa��erwirklichvon unten

nach oben drúcket, fann man leichtbemerken, wenn

may �i in einem Flu��ebadet, oder auch nur die Hand
etwas tief ins Wa��er�te>et.Dennin beiden Fällen

empfindetman, daßder Körper oder die Hand größten:
theils die Schwereverlieret , welchesvom Gegendru>
des Wa��ersherrühret,

$. 6.

Obgleich ein im Wa��er�ichbefindenderfe�ter
Rörper auch �eitwärtsgedrücketwird, �okann

doch daraus keine horizontale Bewegung ent�te-
hen, weil die Drucke in horizontaler Richtung einz

ander aufheben, 1
:

6j

E38�ei der fe�teKörper AC in Wa��erge�eßet;er

werde flü��ig,und das Wa��er8 fe�t,ausgenommen
3 die
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dieNöhreBG, welchemit dem flü��iggewordenen Körper
in Verbndung�tehet, �obildet das fe�tgewordeneWa��er
ein Gefäß. Es �eiDEF ein horizontalerDurch�chnitt
der inneren Flächedie�esGefäßes,oder der Oberflächen
des flü��iggewordenen Körpers, So leidet jedes Theil-
hen des Umfanges DEF einen gewi��enDruck.von innen

nach außen, der in einen vertifalen und einen horizontalen
Dru zerleget wetden kann, wovon wir jeßt nür den hori-
zötitalen ‘betraten, Es �indaber alle die�eDrücke �o
be�chaffen,daßdie daraus ent�tehendeKraft null i�t/ das

heißt,�iehalten den Umfang DEFin Gleichgewicht(T.H.

Bing
Nut �ind‘dieDrücke, im“Fallkewo das Wa��er

�ig;der KörperAC abev fe�ti�t,die nämlichenauf den

Umfang ABC, nur in entgegenge�eßterRichtung($. 5),
“folglichi�tauch die aus ihnen zu�ammenge�eßteKraft null,
“Undauch die�eDrúcke haltenden

O
DEF in Gleich:

i Ante
Eben �olcheBewandnißhätes mit allen horizöntalen

Durch�chnittendes Körpers , und da �iealle in Gleichge-
wicht �ind,was die horizontaleRichtung betrift, �oi�der
ganze Körper , die�erRichtung nah, in Gleichgewicht;
er fan �i al�oweder rechtsnochlinks, weder vorwärts

noch rücwärts bewegen; �ondern,wenn ja eine Bewe-
gung�tatt findet, �omuß�ievertikal �ein,nämlichuieder-
wärts oder aufwärts,
Anmerkung1. Auchdie�erSas kaun unmittelbar aus

der Zerlegung der Kräfte, wie im

EA Haupt�tücke

$.14, bewie�enwerden,

Nämkich, mah nimmt einen unendlich dünnen

Schnitt AGDB (folg, Fig.) des Körpers, und bewei�et,
ohngefährwie am ange�ührtenOrte, daßBD und AG

+1 die auf der Oberfläche�enkrechtenDrücke vor�tellen;

daß, wenn die�eDrücke gehörigzerlegetwerden, CD

oder
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oder BE und HG oder AF die hôrizontalenDrúckevor-

�tellen;daßdie�ealle gleich�ind,und daßfolglichder

ganze Um�angdes Schnittes in Gleichgewichtbleibet,
was die horizontaleRichtunganbelanget. 7

Anmerkung Il. Daß ein unter Wa��er�tehenderfe�ter
Körper keine horizontaleBewegung bekömmt,i�taus.

der täglichenErfahrung-bekánnt ; jedochwar es nicht
úberflú��ig, die�eszu bewei�en, indem dadurch die

Wahrheit der Grund�äße, auf welchender Saß berus

het, nochmehr be�tätigetwird.

$ 7.

Ein im Wa��er�ibe�indenderfe�terKörper leide

al�oab�eitendes Wa��ersl'einen anderen Neiz zur Bewe-

gung, als einen Druck von unten nachoben, ohugefähr
als wenn er in freier Luft wäre, und irgend eine Kraft �ich
be�trebete,ihn aufwärtszu bewegen, oder als-wenn er in

einem Beutel hinge, und eine Kraft, vermittel�teines am

Beutel gebundenenFadens, �ichbemühete,ihn aufwärts
zu ziehen.

Wie�emDrucke des Wa��ersvon unten nah oben

haben, meines Wi��ens,die Deut�chennochkeinen Na-

G 4 men
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men gegeben, Jm Franzö�i�chenwird er die pou�lécdes

Wa��ersgenannt; wir wollen ihn, der Kürzehalben,
den Au�triebnennen,

f

$ 8.

Der Aufcrieb (la pon��ée)des Wa��erswirket

auf elnen in dem�elbenbefindlichen Körper von

unten nach oben, wie eine einzelne Zraft, die dem

Gewichte des verdrängtenWa��ersgleich i�t,und
deren Richtung durch den Schwerpunkt des ver-

drängtenWa��ersgehet, welcher mit demSchwer-
punkte des fe�tenKörperseinerlei i�t,wenn die�er
von einförmiger Dichtigkeici�t,

Daß der Auftrieb in vertikaler Richtung von unten

nach_oben wirket , und dem Gewichtedes verdrängten
Wa��ersgleichi�t,haben wir genug�ambewie�en($. 5),
Und es wird nur hier deswegen wiederholet, um dasje-
nige, was den Au�triebbetrift, in einem Lehr�aßekurz zus

“

�ammenzu fa��en.

Daß abeë die Wirkung des Auftriebes, wie eine ein-

zelne Kraft betrachtet, dur den Schwerpunkt des vere

drängtenWa��ersoder des Naumes, den der fe�teKörper

;

dE
'

‘einnimmt,durchgehet,i�tniht {wer zu begreifen.Dem
wenn man �ich�olchedünne Säulchenwie CB, HD eia-

bildet,
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bildet , �o�tellendie TheilchenAB, ED der�elbenden Auf-
trieb vor, wenn man den förperlichenInhalt jeder der-

�elbenmit der �pezifi�chenSchwere des Wa��ersmultipli?
ziret ($. 5 Anm.1.) Die Kra�tdes Au�triebesbe�tehet
al�oaus lauter �olchenparallelenKräftchen,wie BA, DE,
die in Vertikal : Linien von unten nachoben wirken. Die

- Schwere des Körpers fann man �ichaber auch als aus

�olchenTheilchenAB, DEbe�tehendvor�tellen, die eben-

falls in Vertikal - Linien, aber von oben nachunten wirken,

Nunaber ent�tehetaus allen die�enbe�onderenSchweren
AB, DE, u. �.f. eine einzelneKraft, deren Richtung durch
den SchwerpunktF gehet. Daal�o alles in beiden Fällen
einerlei i�t,�omußauch der aus denbe�onderen,dur) BA,
DE vorge�telltenKräften des Au�ftriebes, eine einzige
Kraft ent�tehen,die ebenfallsdur<hden Schwerpunkt F

gehet, aber von unte nachoben, weil die�esdie Richtung
aller Kräftcheni�t,

Daß die SchwerenAB, ED nichtallemal den Auftrie-
ben BA, DEgleich �ind,(nämlichwenn die Materie des

fe�tenKörpers mit dem Flü��igennichteinerlei Dichtigkeit
hat), verändert die Lagedes Punktés F nicht: dennes i�t
bekannt, daß der Schwerpunktimmer der�elbigebleibet,
wenn nur die Materie des Körpershomogeni�t.

Wäreaber die Materie des fe�tenKörpers nichthomo-
gen, �owürde zwar der Auftrieb durh den Schwerpunkt
F des Volumen gehen,hingegen der Schwerpunkt des

fe�tenKörpers würde mehr nachder Seite hin �ein,wo
der Körperdichter wäre, z, E. in G.

$ 9.

Wenn ein fe�terKörper theils im Wa��eri�k;
theils aber aus dem Wa��erhervorraget, �oi�tder

Au�trieb�ogroß, als die Größe des eingetauchten
G5 Theiles»s
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Theiles, mie der �pezifi�chenSchwere des Wa��ers
multiplizirer „das heißt, �ogroß als das Gewicht
des verdrängten Wa��ers;und die Wirkung des

Auftriebes treher durch den Schwerpunkt des cin-

getauchten Theiles des Volumens,
i

0

Es werde der KörperABCDA vermittel�tdes Stabes
F, oder auf eine andere Art, in �olcher:tagegehalten,
daßer bis A und C unter Wa��er�ei. Manziehe in Gee
danken eine horizontaleFlächeAC durchden Körper, �o
i�tABC der eingetauchte Theil des Körpers, oder �eines
Volumens. Die�eneingétauchtenTheil zerlege man in

Gedanken in lauter Säulchenwie Hl.“ Wäre in ABCA

Wa��er, und wäre hingegen das Wa��erzu einer fe�ten
Mand geworden, �owürdedie kleine FlächeH einen Druck
von innen nachaußenleiden , de��envertikaler Theil durch
“dieWa��er�äuleHl vorge�tellerwäre (1. H. $. 13, Anm.).
Jm wirklichenZu�tandeaber i�tder Druck der nämliche,
uur in entgegenge�eßterRichtung ($. 3). Al�oi�tder Auf-
trieb bei H �o�tarkals. das Gewicht einer Wa��er�äulewie

HI. Da nun der ganze Raum ABCA in�olcheTheilchen
wie Ul zertheilet werden fan, �oi�tder ganze Auftrieb �s
�tarkals das Gewicht der Summe aller �olcherWa��er-
�äulchen,das heißt, �ogroß, áls das Gewicht des ver-

drängtenWa��ers,welchesGewicht-gefundeuwird/ wenn

man das Volumen ABCA mit der: �pezifi�chenSchwere
des Wa��ersmultipliziret, é

Daß
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Daß aber der Au�triebwie eine einzigeKraft wirket,
die durchden Schwerpunkt E des untergetauchtenTheiles
gehet, ‘erhelletdaraus, daß der Au�triebaus �olchen
Kräftchenbe�tehet,die durh:Säulen wie UL vorge�tellet
werden, und folglichaus eben �olchen,woraus die Schwere
des KörpertheilesABCA be�tehet,nur in entgegenge�eßter
Richtung. Folglich i�tdie ent�tehendeKraft in beiden
Fällen einerlei, und nur in geradeentgegenge�eßterRich-
tung. Die Kra�tder Schwere aber gehet durch den

SchwerpunktE, al�oauch die Kraft des Auftriebes. Nur

wenn der KörpertheilABCA von ungleicherDichtigkeit
wäre, fo würde �einSchwerpunktnachder dichterenSeite

hinfallen, z. E. in K, under würde nichtmehr.mit dem

Schwerpunkte des Raumes ABCAoder des verdrängten:
Wa��erseinerlei �ein. j

$ 10

Wenn ein homogeuer Körper unter Wa��er
ge�teller,und dann frei gela��e#wird, �owird er

ruben, wenn �eine�pezifi�cheSchwere der �pezi�i-
�chenSchwere des Wa��ersgleichi�t -

Denn es �eip die �pezi�i�heSchwere, �owohldes

Körpers A als auchdes Wa��ersB, und y das Volumen
des Körpers, und folglichauch des verdrängtenWa��ers,
�oi�tdas Gewichtdes Körpersy p,„ das Gewichtdes ver-

E

dränge
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drängtenWa��ers,“und folglichder Au�triebi�tauch y p.
Daal�o der Körper A durcheine Kraft vp herunter, und

durcheine gleiche Kraft vp hinauf getrieben wird, und

beide Kräfte dur den Schwerpunkt des Volumens ger

hen, �obleibet er in Gleichgewicht.

82 PE;

Venn ein homogener fe�terKorper, ‘der im

Wa��erfrei gela��enwird, mehr �pezifi�cheSchwe-
re hat, als das Wa��er,�owird er bis zum Zo-
den �inken.

i

Dennes �eiy das Volumen des Körpers und P de��en
�pezifi�che"Schwere, �oi�ty? �einGewicht, welchesihn
niederwärts treiber. Es �eip die �pezifi�cheSchwere des

Wa��ers„ �oi�typ das Gewichtdes verdrängtenWa��ers
und folglichauchdie Stärke des Auftriebes. Da nun P

größer i�tals p, �oi�tyv? größerals yp; dasheißt, das

Gewicht des fe�tenKörpers i�tgrößerals der entgegengez

�eteAuftrieb : al�omuß der Körper in der Richtung der

größerenKraft bewegetwerden, das heißt,er muß�inten.

T2
N

VOennein homogener fe�terRórper, der weni-

ger �pezifi�cheSchwere hat, als das Wa��er,un-

ter Wa��ergecauchet, und dann frei gela��enwird,
�owird er �teigen,und über das Wa��erhervor-
ragen , bis daß das Gewicht des verdrängten
Woa��ersdem Gewichte des fe�tenKörpers gleich
�ei. Wird aber der Körper von oben ins Wa��er
gela��ei,�owird er zum Theil �inken, bis daß die

nämlicheGleichheit �tatt�luder.

Es �eip die �pezifi�cheSchwere des fe�tenKörpers
und y �einVolumen,

-

Es �eiP die �pezifi�cheSchwere
des
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des Wa��ers,JF der Körper ganz im Wa��er,�owird

er niederwârts getrieben durch �eineSchwere yp, und

aufwärrs durch den Auftrieb yP.. Da nun P größeri�t,
als p, �oi�tder AuftriebyP größerals die Schwere y p,

folglichmuß der Körper�teigen.Wenn er nun zum Theile
aus dem Wa��erhervorraget, �o�eider eingetauchteTheil
noch y‘. Dann wird er ruhen, �obalddie Schwere yp y
dec Schwere y‘P des verdrängtenWa��ers, und folglich
dem Au�ftriebegleich�einwird, Die�eserfordert dem-

nach, daßyp=»'P werde, folglich, daßy’ = =. Es

i�tal�oallemal y‘ mdali< und be�timmbar; folglichfindet
allemal eine gewi��eTiefe der Eintauchung�tatt, bei wel-

cher der Körper weder �teigennoch�inkenkann,

Wird der Körper von oben eingela��en,�otauchet�ich
ein Theil »/ vom Volumen de��elbenein, und die�erTheil
y wird allmähliggrößer, bis daß yp = "P, eben

wie vorher.
;

Qt eLZe

Zei heterotzenen fe�tenKörpern wird alles er-

folgen, wie in den drei vorhergehenden Paragra-
phen, nur daß der fe�teKörper �ichunter Wa��er

zugleich drehen wird, bis daß die Schwerpunkte
�einesVolumens und �einerMa��e�ichin einer und

der�elbigenVertikal - Lini? befinden; und es wird

�ichmei�tensder Schwerpunkc der Ma��egerade
unter den Schwerpunkt des Volumens begeven,

(Siehe folgende Figur.)
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Es�ei der heterogeneKörperA unter Wa��er,es �ei
B der Schwerpunkt �einesVolumens und C der Schwer-
punkt �einerMa��e,�owirket die Schwere wie eine Kraft
EC in der RichtungEG, und der Au�triebwie eine Kraft
DB'in’ der Richtung DF. Nun �indzwar beide Riche
tungen allemal parallel, aber nicht allemal in einer und

der�elbigenLinie. Man�telle�ichdemnacheine�teifeLinie
CB vor „ die von einem Schwerpunktebis zum anderen

gehet, �oi�tflar genug, daßdie�eLinie bei den gegenwär-z
tigen Richtungender Kräfte |< drehen muß, bis daß
beide Richtungen�ichin eine Vertikal - Linie vereinigen,
und der Puúkt C fichunten, hingegen B oberwärtsbefin-
det. “Die�etage �iehetman bei dem Körper H, wo die

| Richtungen der Schwere ECG und des Auftriebes DBF

jeßtin einer Vertikal-Linie und gerade entgegenge�eßet�ind.

Zwar könnte auh zur Noth das Gleichgewicht�tatt
finden, wenn der SchwerpunktC der Ma��e�ichgerade

|

über
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úber dem Schwerpunkt B des Volumens befände,wie bei

IL, da dann die Richtungender Schwere ECG, und des

Au�ftriebesDBF ebenfallsin einer und der�elbenVertikal-

Linie gerade entgegenge�eßetwären. Aber der Körper
würde �ich�chwerlichin die�ertage erhalten können ; die

allergering�ieBewegung würde den“Punkt C etwas �eit-
wärts bringen , und den Körper in den Fall ver�eßen,
worin �ichder KörperA befindet.

Die�esDrehen hat übrigensmit dem Sinken und

Steigen nichts gemein, und ge�chiehetwährenddaßder

Körpér, vermöge�einermittleren �pezifi�chenSchwere,
entweder an �einemOrte verbleibet, oder herunter gebet,
oder hinauf�teiget, Die�emittlere �pezifi�cheSchwerei�t

nicht anders als die Ma��edurch das Volumen dividivet,

Je nachdemdie�emittlere �pezifi�cheSchwere �ichgegen
die �pezifi�cheSchwere des Wa��ersverhält, �omußder

heterogeneKörper �inken, �teigen,oder in der�elbigen-

Tiefe bleiben,
$ T4,

Fin Körper „ der frei auf dem Wa��er�chwim-
met, er �ciHomogen oder heterogen, kann nicht
anders in Gleichgewichr �ein, als wenn der

Schwerpunkte �einerMa��eund der Schwerpunkr
des eingetguchtenVoluméns in einer und der�eibent
vertikalen Linie �ind. LEs i�teben nichr nöthig,
daß der Schwerpunkt der Ma��e�ichunterhalb
des anderen Schwerpunktes befinde,

(Siche folezendeFigur.)



x12 II, Haupt�tück.Vom Gleichgewichte

Es �eiE der Schwerpunktder Ma��eABCFA, und
D der Schwerpunktdes untergetauchtenVolumens ABCA,
Befinden �ichnun beide Schwerpunktein einer Vertikalo

_LinieED, �overbleibet der Körper in �einerLage, ohne
�ichzudrehen oder zu wenden, weil alédann die Schwere
in der RichtungED und der Auftrieb in der RichtungDE

geradeentgegen wirken, wie bei $. 13 erläutertworden.

GTE

Venn ein fe�terRörper , der auf dem Wa��er
�chwimmetund in Gleichgewicht i�t,einen Stoß
oder Druck bekômmt, wodurch er aus �einer Lage
verrúcket wird, �owird er eiitweder umfallen oder
von �elb�twieder in die vorige Stellung kommen.

Um zu wi��en,in welchem Falle das eine oder
das andere ge�chehenmuß, �obemerke man die

Vertikal - Linie, welche in �einerer�tenLage durch
beide Schwerpunkte ging, Wan bemerke auch
dieVertikal- Linie, welche, bei der neuen Lage des

Rörpers, vom Schwerpunkte des untergetauchten
Volumens aufwärts geher. Wird die er�terevon

der zweiten unterhalb des Schwerpunktes der
-

Ma��ege�chnitten,�omuß der Körper umfallen.
Ge�chie-
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Ge�chiehetder Schnitt beider Linien aber ober-

halb des Schwerpunktes der Uig��e,�obegiebr
�ichder Röxper wicder von �elb�tin �einevorige
Lage,

Es �eiABCDEF der �chwimmendeKörper, -K.-der
Schwerpunktiner Mo��e,H der Schwerpunkt des ein-

getauchtenTheiles EDCB. Ge�eßtnun, der obere Theil
die�esKörpers belomme einen Stoß von der linkenHand
nachder rechten „ \o ‘erhält,er einè andere Lage, und das
eingetauchte Volumen i�nicht mehr das nämliche.�on-

*

detn FEDC: Jn der Figur i�tdie tage des Wa��ers,
an�tattderjenigendes Körpersverändertwdtden, Unddie-

�es,um die Zeichnungdeutlicherzu machen. Man darf
hur das Buch etwas drehen, bis nichtmehr EB, �ondert
FC hotizontali�t, �o�iehetman, wie �ichder Körper dre:

het, indem das Wa��erhorizontalbleibet. Nun i�tal�o
FC horizontal; der Schwerpunktdes jeht eingetauchten
Volumens �ei G. ‘Manziéhedie Vertikal LinieGM, fo
�chneidetfle die vorige HL in L, unterßälbdes Schwer-
punktes -K der Ma��e,und in die�emFalle mußder Kötz
per nochweiter rechtsumfallen. Denn man �teile�chvon

G bis K eine�teifetinie vor, die in vertikalen Richtungen
bei G aufwärts und bei K niederwärts-getriebenwird, �o

Hydro�tatil. E muß



x14 Ul,Haupt�tke>k.“VomGleichgêwichte
;

mußder Punkt K �ich�amtdem ganzen Körpernochweiter

rechtsdrehen,
und al�oumfallen,

Ÿ

“

Wäre aber der Schwerpunkt der Ma��ein L, �odaß
der Schnitt L oberhalb de��elbenge�chähe,�owürdé der

Körper �ichvon �elb�twieder aufrichten. Denn auch hier
�telleman �icheine �teifetiuie von G bis I vor, die bei G

aufwärté, bei I aber niederwärts gedrúcfetwird, �owen-

det �ich‘der Punkt 1 �amtdem oberen Theile des Körpers

zur tinfen, -Da er aber-von der-linken nach;der rechten
“

Handge�toßenworden war, �obegiebter �ichin �einev0-

rige Lage, welches jedochnur er�t-nacheinigen vorherge-
hendenSchwingungen.ge�chi®het.

y fl

Trift es �ich,daßbei der neuen tage der Punkt L in

den Schwerpunkt der Ma��efällt, �obleibet der Körper

auch jeßt �tehend,Die�esge�chiehetallemal bei einer

�chwimmendenKugel,
PUCH

i

_- Su�asTI. Man wird leicht merken, daßder Punkt
L um de�toniedriger i�t, je mehr man den Körper umkip-
pet, Soll demnachder Körper gegen das Um�türzen

He�ichert�ein„ �omußman trachten, daßder untere Theil
am- �chwer�ten�ei, Alsdann. i�tder Schwerpunkt det
Ma��eniedrig„ und der YunktL fanú nichtleicht�oweit
herunter-Fommen, �ondernbleibet mei�tensoberhalb des

Schwerpunktesder Ma��e,Die�eskann man an Schif?
„Fenbemeréenzdie Ma�ten,Segel und Taue, welcheden

vberenTheil auêmachen,�indnur leicht, in Vergleich
mit deimKörperdes Schiffesund der Ladungz daher das

Schiff-auchvom �iärk�tenWinde nicht �o{eichtumgewors

fenwerdenfann, Und aus eben die�emGrundebeladet
man eiñ Schiffmit Balla�t,wenn es �on�t�einegehörige
Ladungnicht hat, :

Zu�a 1 Um die Standhaftigkeiteines�{hwim-
‘mendonKörpers de�togenauer zu be�timmen,‘pflegerman

4A
,

er�ilich
“
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er�tlihaguzunehmen„ daß er nur eineyunendlich feinen

Stoß �eitwärtsbekomme, únd utiendlichwenigdon �einer
er�tentage abweihe, wobei man auf den Punkt 1 merket.
Jf die�erPunkt �eht'hochüber den Schwerpunkt, �oi�t
der Körper �tandhaftgemig, weil êr no �ehrgedrehec
werden fann, ehe der Punke L bis unter denSchwerpunkt
dèt Ma��ekömmt, Jf der Punkt L zwar über den
Schwerpunkt, aber dem�elben�ehrnahe, �oi�tnichtviel
Standhaftigkeit zu Hoffen.

.

Jt L im gedachtenSchwerz
punkte, �obleibet der Körperbei einer tleinen Verändez

ruig der tage noch�tehen,Jt L'unter dem!Schwete
pukfkte, #0 fállt der Körper beim gering�tänStoße uns
Die�enfür eine unèndlichklêineAbweichungbe�timmten!
Punkt L“nennen einige das Yletazentrium des �hwims
menden Körperè»

*

y

S5
gz

VO

D 1 3 $. 1:16 130 Ji ‘

y

Wenn ein fe�terKörper �ichim Wa��erbefindet,(�o
pfleget man zu- �agen; ce verliere etwas von �einer
Schwere-_ Die�esheißtnicht,daß die Fallfraft„dis
ihn niedetwärtrstreibet, weniger als’ in freierLuftauf ihn
wirket, �ouderndaßdie Wirkung �cinerSchwereganz odeë!

zuin Theil durchdie Gegenroirfungdes Auftrièbes(poulléc}
-

aufgehobenwird, Weun man p;E. ein Stü Blei ‘ai
einem Faden bindet, und es ins Wa��er�enket,�bwird
mah merken, daßman wénigerMühehät, ‘ès zu tragen,
als in freier Luft, weil der Au�triebes" von unten
tragen hilfts

i
hi

Zu�aiz,Es �eiüberhguptD das Gewichteines fe�ten
Körpers, und p das Gêwichteines gleichenVolumens
voni Wa��er,�oblèibetdêèmKörper, weni eè unter Wa�?
�eri�t,die Schwere P — o übrig, weil p dem Auftrieb _

gleich-i�t,der die Wirkungder Schwere verminderks

BEE
OOO

ASIA



x16 III. Haupt�túk.Vom Gleichgewichte
i

I�tnun P® größerals p, �oi�tdie übrigbleibende

Schwerepo�itivoder wirklich, und der Körperbe�trebet

�ich,zu fallen, obgleichmit verminderter Kraft,

“

JP = p, �oi�tP —

p= 0, das heifit, Schwere
-

und Au�triebheben einander auf , und der Körperbe�tre-
bet �ich,weder zu. fallennochzu �teigen.

JP lleiner als p, �oi�tP— p eine negativeGröße,
das heißt,der Körperbekômmteine Trieb zu einer Be-

wegung, die das Wider�pieldes Fallens i�t,nämlichzum

Steigen, doch �o, daß der Auftrieb des Wa��ers�eine

ganze Wirkung nicht hat, �ondernzum Theil durch die

Schwere des Körpers gehindertwird.

Die�es�timmetgenau mit den obigentehren ($. 10,

IT, 12) Úberein,

$. 17. i

_…
Die nämlichenLehrenla��enich auchauf deh Fall an-

wenden, wo ver�chiedeneflü��igeMaterien mit einauder

vermi�chetwerden, oder wo fe�teMaterien in flü��igenaufe
gelô�etwerden.

Jn beiden Fällenfômmtes auf die �pezifi�chenSchwe-
ren beider Materien an. Die �pezift�ch: leichtereMaterie

\{wimmet über der �chwereren,wie z. E, Otl auf Wa��er,
“oder die �chwererefällt auf den Boden, wie wenn man

Queck�ilberin Wa��ergießet. Man mußhier die Theil-
chender einen Materie, z, E. des Oels oder Queck�ilbers,
als fleine fe�teKörper betrachten,die den oben angeführ-
ten Ge�ehenunterworfen�ind,

Jedoch lehretdie Erfahrung, daßauh Matèrien von

ungleicher�pezifi�cherSchwere�ich�overmi�chen,daß�ie
eine
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eine neue zu�ammenge�eßteMaterie ausmachen, und �i<

nicht leicht in dúnnere und dichtere,höhereund niedrige

Schichten ab�ondern,wie es nah den ange�ührtenRegeln
ge�chehen�ollte.Z. E. Wenn man Salz in Wa��erauf-
lô�et,�owird das Salz ein flü��igesWe�en, welches
�i�ehr genau mit dem Wa��ervereiniget, oder �ichviel-

leicht in die Poren des Wa��ersbegiebt; und nur er�t,
wem das Wa��er�chon�ovon Salz ge�ättigeti�t,daßes
nicht mehr annehmenkann , läßtes das übrige, als eine

�pezifi�ch- �chwerereMaterie, auf den Boden des Gefäßes

fallen.

-

Jedoch die�eBemerkungen und die Gründe�ole

cherEr�cheinungengehörennichtin die Mathematik, �on-
dern in die Phy�ikund Chymie. Es mü��endabei, außer
der Schwere und dem Au�ftriebe(poullée) no< andere

Kräfte wirken, au�welche�ichbis jeßtkeine mathemati-
�cheRechnungenanwenden la�en.

H 3 Viertes
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E

Biertes Haupt�tück.

EiñigeAnwendungender ‘im vorigen
Haupt�tückeenthaltenenLehren.

$ Té

Wir haben gleichim Anfangedes vorigen Haupt�iúckes
ge�ehen,daß, wenn zwei aufrecht�tehendeRöhrennunter-

wärts vermittel�teiner dritten RöhreGemein�chaftmit
einander haben, oder au, wênn eine Röhre�ogebogen
wird, daßdie beiden Endender�elbenaufrecht�tehen,und

wenn man alsdann zwei ver�chiedeneFlü��igkeitenhinein-
gießt, die Höhen der Flü��igkeitenübbrdie horizontale
Scheidungsflächefichumgekehrtverhalten, wie die Dich-
tigkeiten oder �pezifi�chenSchwerenbeider Flú��igkeiten,
Die�esgiebt uns ein Mittel an die Hand, um die �pezifi-
�chenSchweren oder Dichtigkeiten

“REGE
flü��igen

Materien mit einander zu vergleichen,

$24

Aufgabe.
Die �pezifi�chenSchweren oder Dichtigfeiten

ver�chiedenerflúó��igenMaterien, vermirtel�tzweier
verbundenen Röhren zu vergleichen.

Mangebraucheeine glä�erneNöhreABCD (folg,Fig.)
deren beide Schenkel AB und DC mit einander parallel
�einmü��en,Man befe�tige�ean einem Brette, �odaß

die
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'

die Schenkel der Röhre mit den Kanten des Brettes pa-
rallel �eien.Auf dem Brette ziehemau �ehrviel parallele
Linien ingleichenEntfernungen, ‘und�o,daß�ehorizontal
�eien,wenu das Brett vertikal i�t, “Man gießein den“

eiten Schenkel eine �{hwerereund dann in den anderen“

eine leichtereflú��igeMaterie, Man hängedas Jn�iru-
ment an die Wand, �odaßes rechtvertikal �ei,welches
man durch ein Bleiloth unter�uchenkann. Man bemerke

die Stelle E, wo beide Flü��igkeitenan einander gränzen,
und die tinie EG, die durchdie�enOrt gehet. Manzähle
von der tinie EG aú, die Abtheilungen bis F, wo die

�chwerere,und bis H, wo die leichtereMaterie oberwärts -

“aufhôóret,�overbâlt�ichdie �pezifi�cheSchwere der leich- -

teren Materie zur �pezifi�chenSchwere der anderen, wie

; H 4 GF



20 IV. Haupt�tück.EinigeAnwendungen
GF u EH. Ge�eßtal�o,es �eiFG=4 und EH =20,

�o'i�tdas Verhäâltniß>wie4 zu-20, oder wie 1 zu 5, das

heißt, die niedriger �tehendeMaterie i�t5mal �hwererer
Art als die hôher�tehende,

Zu�as 1. Weil Queck�ilber�h am wenig�tenmit
anderenFlü��igkeitenverwi�chet,-�otaun man auf die vor-

ge�chriebenert die �pezifi�chenSchweren von allerlei

Flü��igkeitenmit dem Queck�ilbervergleichen. So findet
man z. E. daßdas Regenwa��erohngefähr14mal leichterer
Art i�t,als das Que�ilber. Wenn man die �pezifi�che
Schwere des Queck�ilberszur Eitiheit nimmt, �okóunte
man auf die�eUrt-die �pezifi�chenSchwerenvon allerlei Kü�e
�igenMatetien in cine Tafel bringen. Soll aber die �pe-
zifi�cheSchwere des Regenwa��erszur Einheit genommen

werden, �omü��endie Zahlen, die �iauf das Queck�il-
ber beziehen,‘alle mit 14 multiplizirer werden, deni was

nmal- �chwereri�talsQueck�ilber,i�t142mal �chwerer
als Wa��er.

Ju den Grundlehren der Statik findet man die

�pezifi�chenSchwerenvieler Materien, woruuter auch�lü�s
�ige�ind,mit dem Regenwa��erverglichen.

Zu�agIl. Will man unmittelbar zweiFlü��igkeitett
vergleichen, und zugleichdie Mi�chungverhüten,�ogieße
manex�ilichQuecé�ilberABC indie glä�erneRöhre, her-

nah
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nach die eine Materie CD, und dann die andere AE. Von

die�erleßterengießeman �o:lange, bis die Obi rflächedes

Que�ilbers �ichbeider�eirsin einer horizontalenFläche
ACbefindet. Dann hâlt es �ich�elb�tin Gleichgewicht,
und die Dichtigkeiten der beiden anderen Materien ver-

halten �ichumgekehrtwie die HöhenCD und AE.

$ 3 s

Die Eigen�chaftder �<wimmendenKérper , daß das

Gewicht des vom eingetauchtenTheile verdrängtenWa�-

�ersallemal �oviel beträgt, als das Gewichtdes ganzen

Körpers, giebt zu anderen Mitteln Anlaß, wodurchdas

Verhä!tnißder �pezifi�chenSchweren ver�chiedenerFlü��ig?
keiten be�timmetwerden fann,

$ 4

Aufgabe.
Die �pezifi�chenSchweren oder Dichrittkeiten

ver�chiedenerflü��igenWiaterien, vermitrel�teines

�chwimmendensylinders, vergleichen.

/

Mangébraucheeinen hohlenZylinder von Glas, El-
fenbein, oder in Oel ge�ottenemHolze, der inwendig am

;

H 5 Boden
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Boden mit etwas Blei oder Queck�ilberbe�chweret�ein

muß. M |a �telleihn nachund nachin zwei ver�chiedene
flú��igeMäterien, �owird er in der leichterenmehr, in

det �chweretètiaber weniger �inken;und die �pezifi�chen
Schweren der flü��igenMaterien verhalten�ichumgekehrt
wie die Höóhendes eingetauchtenTheiles,.

Z.E. Ge�eßt,in der flü��igenMaterie G �inkeder Zy-
linder bis CD, und in der flü��igenMaterie H bis EF, �o

verhält�ichdie �pezifi�cheSchwere dèr Materie G zur �pe-

zififchenSchwereder Materie H, wie BF zu BD.

Denn- da der Zylinder auf dem Flú��igenin Gleichge-
wichti�t,�oi�tdas Gewicht des von CB verdrängtenFlü�-
�igen�ogroß, als das Gewicht des Zylinders. Eben �o

i�tdas Gewichtdes von EB verdrängtenFlü��igendem Ge-

wichte des Zylinders gleich, “Al�owieget ein Volumen
CB vom Flüf��igenG �oviel als ein Volumen EB vom

Flúü��igenUH. Es �eienP:und p die �pezifi�chenSchweren
…_

der Flü��igkeitenG und KL, �o�indCb x P und EB X p

die Gewichteder verdrängtenFlü��igkeiten,Al�oi�t

CB x P= EB x p.

folglich Pp :: EB : CB,

Da aber beide zylindri�cheTheileEB und CB gleiche
Grundflächenhaben, �overhalten �e�ichwie die Höhen
VF und DB. Folglichi�t

Po BE DB

Anmerkung kl. Die HöhenBF und DB können mit
einem Maaß�tabegeme��enwerden. Am be�tenaber

i�tes, wenn man auf der Oberflächedes Zylinders �elb�t
einen Maaß�tabvon unten hinaufzeichnet, und die Ab-

theilutigen mit feinenEin�thaäiitenoder auchmitFarben
bemerketz IO

nts 4

HSA i Anmer-
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AnmerkuntezUl. Ein ähnlichesJnfirument kann man

gebrauchen, uin die Ergiebigkeiteines �alzigenWa��ers,
woraus man Salz ziehen will, zu erfor�chen.- Man

nehine ein gewi��esMaaß reinen Wa��ers, elle den

be�chriebenenZylinderhinein, bezeichneden Ort, bis

wo er �inket„und �chreibedabei o, welchesbedeutet,
daß jeßt kein Salz im Wa��eri�t. Nun la��eman

x Unze Salz im nämlichenWa��erzergehen, �owird
das Wa��er�chwerer, und der Zylinder �teigert.Man

�chreibe,1 an der Stelle, wo jeßt dèr Zylinder von der

Oberflächedes Wa��ersberühretwird, um anzudeuten,
daß jeßt 1x Unze Salz im Wa��eri�t.

-

So fahre man

Ÿ fort, den Zylinder für 2, 3,4 Unzen, u. �%f. zu gra-
* ‘duiren. y

Stellet man nun den �oabgetheiltenZylinderin ein

__

anderes �alzigesWa��er,�odarf man nur bemerken,
bis zu welcherZahl er �inketz;die�eZabl zeigetan, wie
viel Sálz in jedem Maaße des probirten Wa��ersente

!

Halten i�t,und durch die bloße'Multiplikazionwird �<
leicht be�timmenla��en,wie viel ‘in jeder beliebigen
Menge des nämlichenWa��ersvorhanden'i�t, ©

Was man in einem kleinen Maaßemit Unzen vev-.
�uchet,das kann man im Großenmit Pfunden thun,

‘

$ 5

Aufgabe.

DasVerhêltniß der �pezifi�chenSchwerenverz

�chiedenerflu��igènMatexien , vermittel�teines
�chwimmendenKörpers und darauf gelegter Ge-
wichte, be�timmen,

à

(Siche folgendeFigur.)
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Man nehme eine hohle Fla�cheoder �on�teinen ähn-
lichenhohlen Körper AB, der am Boden mit Blei oder

Queck�ilberbela�teti�t, und der oben einen Teller AD

trágt. Man �telleihn in die leichte�teFlä��igkeitE, miswelcher män die übrigenvergleichenwill, und merke am

Hal�eden Ort C, bis woer �inket.Man �telleihn here
nach in andere Flú��igkeitenF und G, und lege auf den

Teller AD �oviel GewichtH und l, als nöthigi�t,un

daßdie Fla�chewiederum bis C eingetauchet�ei.

Weiß man nun das Gewicht der Fla�che�amtdem

Teller, nämlichdes ganzen �chwimmendenKörpers, wie

auch die aufgelegten Gewichte, �oláßt�ichdas Verhält-
nißder �pezifi�chenSchwerender flu��igenMaterien be�tim-
men. Dénn es mußjedesmaldas Gewichtdes verdräng-
ten Wa��ers�pgroß�ein,als das Gewichtdes {wim-
‘menden Körpers, die aufgelegtenGewichte mitgerechnet,
und im gegenwärtigenFalle �inddie Volumina des ver-

drängtenWa��ersalle gleich.
Es �ei7 das Gewichtder Fla�che�amtdem Balla�t

und dem Teller. Das beimFlü��igenE aufgelegte Ge-

wichti�t null, dasjenige bei F �ei% und bei G �ei¿ Das
verdrängteVelumen des Flü��igenoder das untergetquchte
Volumen der Flafche�eiy, und die �pezifi�chenSchweren
der Flü��igkeitenE, F und G mögen�einp, p‘,p“,�o�ind
die Gewichteder verdrängtenFlü��igkeitenvp, vp!, y p"

i

Nun/
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Nunerfordert das Gleichgewichtder Fla�chein den

drei Flü��igkeiten, daß CEN

E E

yp = g+ '�

Pp = 8 EE

. Diebeiden er�tenGleichungengeben

wip ugi(erh)
oder PLR Ne CE R)

Dieer�teund dritte gebenauf eine ähnlicheArt

puputg (8 + i)

Die zweiteund dritte geben

Pp (EP) «(8110

“Woraus man �ieher,daß.die �pezifi�cheSchwerenjedev

zwei verglichenenFlü��igkeiten�ichgenau verhalten,wie

die Gewichte der {wimmenden Körper , die aufgelegten
Gewichte,wenn dergleichenvorhanden�ind,mitgerechnet,

$, 6,

Dajeder Körper, der �ichganz im Wa��eroder in
einer wa��erartigenFlü��igkeitbefindet, von �einemGe-

wichte �oviel verlieret ,. als das Gewichtdes verdrängten
Flü��igenbeträgt, �okann man die �pezifi�chenSchweren,
�owohlfe�terals flú��igerKörper, durchdas bloßeAbwägen
der�elben,‘im Wa��erund. in freierLufcbe�timmen.Hierzu
gebrauchetman eine gemeine Waage mit zwei gleichen
Armen und Schalen, die �chonvon �elb�tret genau in

Gleichgewichti�t, und die man zu mehrerer Sicherheit
und Genauigkeit gn einem Fußge�telleanhänget. Die

eine Schale A (folg,Fig.) i�tbloßvorhanden,um mit der
3 anderen
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anderen B'dás

*

Gleichgewichtzu ‘halten.

“

Unter“ der
Schale A befe�tigetman einen Faden AC, vermittel�tde��en
man einen dacan gebundenen-Körper in jeder beliebigen
Flü��igkeitabwägenkann, Wäre der Fadén etwas �chwer,
�omüßteman unter der anderen-SchaleB noch'einfleines

Gewicht D anhängen,welches�o�chwerwäre,alsder
Faden;‘i�taber der Faden �ehrleicht, und der angehängte
Körpe von ziemlich{werer Urt, �okann die�esGewichté
chenD weggela��enwerden. oit 2

Eine�d eingerichteteWaage wird eine hydro�tàti�che
Woaatzegenannt , und deren MNußbenwird aus folgenden
Aufgabenerhellen,

y

b e

$7

Auf gab.e.
_ Man�oll,micHülfeder hydro�tati�chenWaage,
dâs Verhältniß der �pezifi�chenSchweren zwocier
flu��igenMaterien be�timmen:- UN

_ Auflô�unez, Nehmeteinen fe�tenKörpervon�chwe-
terer Art, als beide Flü��igkeiten;wägetißnin beiden,
wie auch in freier Luft, und merket, wie viel Gewichter

*

Ein
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imjedem Flü��igenverliéret, ¿Dann verhalten �ichdie

�pezifi�chenSchweren beider

ME
wie die

verlornen Gewichte,
Z°E. ‘Der fe�teKöéperwiege in fréierds30 toryin der ‘er�tenFlü��igkeit21 toth, und in der'anderen 25

�o�inddie verlornen Gewichte 9 Loth-und5 Loth,“Al�o
verhalten �chdie �pezifi�chenSchwerender-er�tenund anz

deren -Flü��igkeitwie 9 zu 5; und’ wird die �pezifi�che"

Schwereder er�terenfür gerechnet¿fd iftdiejenigeder

anderen -#» Denn es.i�t:9 : 525,2 Fe

Beweis, Das Volumen des untergetauchtenoder im -

Wa��ergewogenen Körrpers �eiy», die�pezifi�chenSchweren
beider Flü��igkeitenaber p und p', �ofind die Gewichte
der vELDFAngelFlü��igkeitenyp und y p“. Ge�eßt,“in der

er�tenFlü��igkeit“verliere der’ Körper’ und'in der ziveiten

gam Gewichte, �oi�t,weil=die verlornen Gewichteden

Gewichtender verdrängtenFlü��igkeitengleich�ind,

VP Eg

20 PEA

Al�o VP ODER ENE
oder D PSE LE

$. 8. :

Aufgabe,
i

E

Man�oll,mit Hülfeder hydro�tati�chenWaatte,
das Verháltniß der �pezifi�chenSchweren zwi�chen
einer flu��igenMaterie und einem fe�tenKörper
finden.

Avfló�unez,Hier�inddrei Fällezu beobachten,
Er�ter
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y Er�terSall.

Wenn der fe�teKörper-von �{hwerererAtt i�t, als

das Flü��ige,(welches �ichdurch�einSinken zeigenwird),
�owágeman ihn in freier {uft und im Flü��igen,und bes

merke, wie viel er am Gewichteverloren hat. Dann ver-

hâlt �ich�eine�pezifi�cheSchwerezur �pezifi�chenSchwere
des Flü��igen,wie das Gewichtdes Körpers in der tuft
zura vertornen Gewichte.

Beweis, Ge�ekßt,die Größedes Körpers �eiyund

�eine�pezifi�cheSchwere'p, �oi�t�einGewichtyp. Die

�pezifi�che.Schwere des Flü��igen�eip', �oi�tdas Gewicht
des. verdrängtenFlú��igenvp’, und die�esi�tzugleichdas

“Gewicht, was der Körper im Flü��igenverlieret. -Ge�eßzt
al�o,- der Körperwiege in der tu�t2, im Wa��eraber
a— b, das heißt,er verliere. 6 am Gewichte,{oi�t

ai=vp

=

folglich a:bu vp: vp
oder E10 BURT

__oder PDL EE RO

Zweitex Fall.
Wennder fe�teKörperdie nämliche�pezifi�cheSchwere

hat als das Flü��ige,�owird nan die�esdaran erfennen, -

daßman alles Gewichtabnehmenmuß, und daß er dann

im Flü��igenweder �infketno< �teiget.Will man die�en

Fall aus dem vorigènBewei�eherleiten, jo wird d= 4,

weil nämlichdas verlorne Gewicht dein vorhandenengleich
i�t, Al�oi�thier

BOCA
Po pnitas

oder PSD
Dritter
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Drittex Fall: y

Wenn der fe�teKörper von leichtererArt i�t,als die

flú��igeMaterie, �obinde man einen Köroer vou �chwere-
rer Art daran, auf daf beide zu�ammen�inken, Die�en
angebundenen‘Kötpermuß man aber vorher in der Luft
und im Flü�igengewogen haben, "Run mußman auh
beide zu�ammeugebundeneKörper �owohlin der Luft als

auh im Flü��igenwägen, und bemerken, wie viel jedes-
mal’ am Gewichte verloren gebet, Nun �ageman: die

�pezifi�cheSchwere des leichterenKörpersverhält�ichzur

�pezifi�chenSchwere des Flü��igen,wie der Unter�chieddex

ganzen Gewichte in der Lufczum Unter�chiededer verlor-

nen Gewichte.

Z. E. Ge�eßet,heide Körperzu�ammenwiegen in
der Lu�t.20Unzen, der �chwerereallein in der Luft 18 Un- -

zen, Beide zu�ammenverlieren im Flü��igen7 Unzen,
der �chwerereallein aber verliere 4 Unzen, �overhält�ich
die �pezifi�cheSchwere des leichterenKörpers zur �pezific
�chenSchwere des Flú��igen,wie (20— 18) zu (7—4),
das heißt, wie 2 zu 3+

¡

Beweis. Es �iy das Volumen des leichterenKör- |

pers und pfeine �pezifi�cheSchwere, fo i�tvp �einGewicht
in der Lu�t. Es �eip' die �pezifi�cheSchwere des Flü�e
�igen,�oi�typ‘ das Geroicht des vom leichterenKörper
verdrängtenFlü��igen.Ge�eßt,beide Körper zu�ammen
wiegen in der Luft c und der �chwerereallein 4, �oif der

Unter�chieddie�erGewichtedein Gewichtedes leichteren
gleich), al�o

MC Ine i

Ge�eßt, beide Körper verlieren im Wa��erdL, der

�chwerereaber allein verliere &, �oi�td das Gewichtdes

von beiden verdrängtenFlü��igen,hingegen 6 das Gewicht
des Flü��igen,welchesbloßvom �chwererenverdränget

Hydro�tatik. I i�t,
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i�t, Folglichbleibet 4—b für das Gewicht des Flú��i-
gen, welchesder leichtereverdränget,Al�oi�t

vy = d —b

_ Aus; beiden CLARfolget

vp vp 1 (ce—a) : (Jd—5)

oderp: pu (e—a): (4— Sb)

Anmerkung.e meine Regel (ge�eßt,daß �on�t
keiner darauf verfallen �ei),i�tviel einfacherund leiche
ter, als eine andere, die man in des Profe��orAalitetLeçons deNique $. 353 antrift,

$ 9

Aufgabe.
Man �oll,mit Zülfe der hydro�tati�chenWaatze,

‘das Verhâäleniß:der �pezifi�chenSchweren zweier

«fe�terKörperbe�timmen.

Auflö�ung.Man�uchevermittel�tder vorhergeben-
den Aufgabe, wie �ichdie �pezifi�cheSchwere jedes fe�ten

Körpers zur �pezifi�chenSchwere einer und der�elbigen
“flü��igenMaterie verhält. St1 jeden Verhältni��edividire

“

‘tnandiejenige Zahl, welche�ichauf den fe�tenKörper be-

ziehet, durch die andere, welche�ichauf das Flü��igebezie-
hét, das heißt, man �uche,wie viel mal jeder Körper

mehr �pezifi�cheSchwere hat, als das Flü��igez�over-

halten �idie �pezifi�chenSchwerenbeider fe�tenKörper,
—

gerade wie die gefundenenQuozienten,

Z.E. Ge�eßt,“man �inde,daß �ithdie �pezifi�che
Schwere des er�tenKörpers zur �pezifi�chenSchwere des

Flü��igenverhältwie 5 zu 3, �oi�tder er�teKörper$ oder

xZmal �;wifi�ch�o�chwer,als das Flü��ige:
KR /

& Ge�eke
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Ge�eßtferner, die �pezifi�cheSchwere des zweiten
Körpers verhalte ch zur �pezifi�chenSchwere des Flü��i--

gen wie 4 zu 7, �vi�die�erzweiteKbrper#mal �pezifi�ch
�o�chwerals das Flü��ige.

Al�overhält�ichdie �pezifi�cheSchweredeg er�tenKör-
pers zur �pezifi�chenSchweredes zweiten,

i: wie + zu #
oder wie

-

33 zu 1324

Die�esbedarfwoh! feines fün�tlichenBewei�es,Will
man dennocheinen haben, �o�eip die �pezifi�cheSchwere

‘

des er�tenKörpers 7 p' des Flüßigenund p” des anderen
Körpers, Ge�eßtferner, magn finde

à

BUE ut 101218

D APRE

E a D LSA AN

i

Pd SS Pir

U�o pm: pq pn: pr '

oder mign pn ptr

oder
DEE 28

CU, LERE
„vder Dik Pts

E
_Mankönntenoch�agen

PPP Ir {98
}

;
E,

Die Regel würdeaber nicht�oleichtin Wortenause

zudrüten, und im Gedächtni��ezu behalten�ein,
/

J/2 $, 10e

l
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$ TOs

Auch mit der bloßengemeinen Waage und zwei glä-
�ernenzylindri�chenGefäßen la��en�ihdie �pezifi�chen
Schweren �owohlder flü��igenals fe�tenMaterien ganz

bequem vergleichen, Die�eswird aus den folgendenAuf-
gaben erhellen. Unter �ovielen Mitteln zur Vergleichung
der �pezifi�chenSchweren tann ein jeder dasjenige wählen,
was ihm am bequem�ten�cheinet,oder wozu er die Werk-

zeugebei der Hand hat.

Ve TES

Au figa be,

Vermittelt der gemeinen Waage und zwei zy-
lindri�cherGefäße, die �vezifi�chenSchwerender

flu��igenMaterien vergleichen.

Mangebrauche zweiglä�ernezylindri�cheGefäße,dié

genau einerlei Durchme��erwie auch einerlei Gewicht ha-
ben, Mau �telle�ieauf die beiden Schalen der Waage.
Mangieße in das eine AC von der einen Flü��igkeit,�o
viel man will, z, E. bis zur HôheAB. Jundas andere

Gefáß DF gießeman von der anderen Flü��igkeit,�oviel

als nôthigi�, umdas Gleichgewichtzuerhalten, z, E. bis

zur Hdhe DE,
Y

So
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So eerhalren �hdie �pezifi�chenSchwerenumgekehrt,
wie die HöhenAB und DE. Denn bei gleichemGewichte
verhalten �ichdie �pezifi�chenSchweren utagekehrtwie die

Volumina, Daaber die�ehier Zylinder mit gleichen
Grundflächen�ind,�overhalten�ie�ichwie die Höhen.

$ I2e

AUC 6: 0e

Vermittel�tder gemeinen Waatze und zweier

zylindri�cherGefäße die �pezifi�chenSchweren
einer fe�tenund einer flö�zigenMaterievergleichen.

Man gebrauche die nämlihen Gefäße wie vorher,
lege in das eine etwas von der fe�tenMaterie, und gieße
in das andere �o viel von der flú��igen,als nôthigi�t,um

das Gleichgewichtzu erhalten; �ohat tan einen flü��igen

Zylinder, der eben �oviel wieget, -als der fe�teKörper.
Nun néhmeman dás Gefäß, worin der fe�teKörper i�,
von der Schale ab, gießedarin etwas von der nämlichen
oder einer ‘anderen Flü��igkeit, und bemerke, um wie viel

das Flü��igefällt, wenn ria den Körperheraus nimmt,
oder, um wie viel es �teiget,wenn man den Körper hinein

tauchet. Die�eHôhe, nämlichder Unter�chiedzwi�chen
der Höhe des Flü��igenmit dem fe�tenKörper und ohne
den�elben,i�tdie Höheeines Zylinders, dex �ogroßi�t,
als das Volumen des fe�tenKörpers.

Da \< nun bei gleichemGewichtedie �pezifi�chen
Schweren umgekehrtverhalten, wie die Volumina, und

die�eZylinder vou gleichenGrund�lächeu�ind, �overbält

�ichdie �pezifi�cheSchwere des fe�tenKörpers zur �pezifi-

�chenSchwere des Flü��igen, wie die Höhedes Flü��igen
im Gefäße, worin es gewogen worden, zur Höhe des zy-

lindri�chenRaumes , ‘um welchemder fe�teKörper das

JI3 Volu:
1
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Volumendes im anderen Gefäßeaufgego��enen Flüffigen
vertnehretoder vermiedert hat,

CTs

Aufgabe
Vermittelt einer tjemeinen Waatze und zwei

zylindri�cherGefäße die �pezifi�chenSchweren
zweier fe�ienFYlaätecrienvergleichen,

Auflô�unez.Man �uche,vermittel�tder vorherge
HendenAu�gabe,wie vielmal jede fe�teMaterie �pezifi�ch
�chwereri�t,als eine und die�elbigeFlü��igkeit; dann ver-

halten fich die verlangten �pezifi�chenSchweren wie die

Queozienten,Siehe $. 9.

Anders, Manlege bloßbeide fe�teKörperauf die
Waage�chalen,und nehmevon dem einen �oviel ab, daß
er mit dem anderen. vo!lfommen in Gleichgewicht�ei.

Hernach tauche man beide in das nämlichezylindri�che
Gefäß, oder in zylindri�cheGefäße von gleichenDurch-
me��ern.Man merke die Höhender zylindri�chenRäume,
in welchen die Flü��igkeituach der Eintauchung�teiget,
So verhalten �ichdie �pezifi�chenSchwerenbeider fe�ten
Materien. umgekehrtwie die�eHöhen. Denn �ie�indvon

gleicheraGewichte, und folglichverhalten�ich-die�pezifi-
�chenSchweren umgekehrtwie die Volumina; die�eaber

�ndden gedachtenzylindri�chenNâumengleich undvere

halten �i)demnachwie deren Höhen,

$ T4.

Aufeczabe
Ls be�tehetein fe�terKörperaus zweierlei N7a-

terien; ma �ollfinden, wie viel von einer jeden in

dem�elbenUO i�t,
Vn. Au�lö�ung.
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Auflö�ung. Die�eAu�gabekömmt zwar: �chönin
den Grundfehren der Statif vor (Statik. Haupt�t.6.3),
wo �ie,vermöge der bekannten �pezifi�cheuSchweren bei-

der Materien, wie auch des bekannten Gewichtesund

Volumens des zu�ammenge�eßtenKörpers „ aufgelö�et
wird. Hier aber wollen wir �ieauf eine bequemereArt!

durchdie Hydro�tatikauflö�en. 6
y

Man merke zuförder�t7daß, wenn man ver�chiedenè
Ma��envoneinerlei Materie im Wa��erwäget„ die ver-

Tornen Gewichte �ieben 1 Beroaleein,als die Gewichte
in der Luft. Zum Exempel> nan wägezwei ver�chiedene
Stücke Blei �owohlin der U�tals auchim Wa��er:Die

�pezifi�cheSchwere des Bleies �eip, und die �pezifi�che
Schwere des Wa��ers�eip‘. Das Volumen des er�ten
Bleies �eiy, und des zweitenV.

“

So wieget das er�tein
der Luft yp, und verlieret im Wä��eram Gewichtevp.
námlich�oviel als das Gewicht des verdrängtenWa��érs

‘beträgt. ‘Das zweiteBlei wieget Vp, und verlieret Vp
Esi�t nun leichteinzu�ehen,daß i

;

Vp Np Ve UDS

denn da y: V:: y: V, �odarf man nur y und V mit p,
desgleicheny und V mit p multipliziren,um diePropor-
zion zu bekommen. : DAs

:

Die�esvorausge�eßet, �owollen wir annehmen, der

Körper be�ieheaus Blei und Zinn. Es �ei4 das Ge-

wicht eines beliebigenStúees Blei in der Uift, d eines

beliebigen Stückes Zinn , und c der zu�ammenge�ebten
Ma��e. Es�ei a, b', c' was von jedemdie�erGewichte
abgehet, wenn man die drei Körper im Wa��erwoáget.
Es�ei x das Gewichtdes in der zu�ammenge�eßtenMa��e

enthaltenenBleies, und y des Zinnes, �oi�t s

E

zx+y=c.

JI 4
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©

Ferner verhält �ichdas Gewicht a des Blei�tückes
zun Gewichtex des ia der Ma��eenthaltenenBleies, wie
der Verlu�t2° des Blei�tückeszum unbekannten Verlu�te
am Gewichte des in der Ma��evorhandenenBleies, Die-

/
du

e

�eri�tdemnachEStæ. Eben �owird man finden, daßdas

GA b!

Zinn im vermi�chtenKörper 7 y am Gewichteverlieret,

Beide Materien verlieren aber zu�ammenc', al�oi�t

a N24
2

7
z + F = 6

Wir haben demnachzwei Gleichungen,um x und Y
zu be�timmen.Man multiplizierexy = c mit 2

a

und �ubtrahirevon der lebt gefundenenGleichung.
a Wa A

Sa =
cc

ZE Q

a MA e
nes E, - = — cc

a N a

Fi 1 ,

eE E Ee
ê

OH
4

0 a

1

a
cd — —c

a

BETT
6 2

i ió pig: ps

f

5 a
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A AK
Man multiplizire «+ y =c mit

S:
und �ubtra-

hire davon die�elbigezweiteGleichung

b' FA bb

CAO
n b

DRL Ef

(7
a! bd

;

E
r==c—c

b'

Ms
—_

E

i n

BAPZE

Al�o�ind2 und y, dasheißt , die Quantitätenbeider

Materien, in Gewichtenbe�timmet.BE
man die

Ausdrücke etwas genauer, �o�iehetman, daßZedasje:
*

nige bedeutet, was der vermi�chteKörperRE würde,
wenn er mit unverändertemGewichte, und folglichver-

fleinertem Volumen, ohnealle Verini�chungbloß von

Blei wäre. Denn wenn a

D Bleia‘ Pfund e
ren, �oi�tfür e Pfundder Verlu�t

=

Ss Eben �oiEe
dasjenige, wás der vermi�chteKöperam ad ver-

lieren würde, wenn er ganz von Zinn wäre, Ferner i�t
D
7

7 dasjenige,tvas 1 PfundZinn im Wa��eram Gewichte

Rn Denn wenn &H
8 verlieren, �oi�tfúr

5 x Pfund
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x

/ bh! es

x Pfünd der Verlu�t“D
F*Eben �obedeutet - dasje-

nige, was 1 Pfund Blei im Wa��erm Gewichteverlie-

ret, Die Formeln gebenal�ofolgendeRegel.

Um dgs Gewicht einer.von beiden in der Ver-

mi�chungenthaltenen‘Materien zu finden,�o�uchs
man, vermötzeder Regel-Derxri,wie viel die Ula��e
an Gewichteverlieren würde, wenn �ieganz aus

der anderen Materie be�tünde,und nehme den Un-

rer�chiedzwi�chendie�emund dem wirklichenVer:

lu�te. Vlan �iche auch, vermögeder Regel-Decri,
wie viel 1 Pfund von jeder Materie im Wa��er
verlieren würde, und nehme den Unter�chied,Den

er�terenUnter�chieddividire inan durch den ande-

ren, �oLómmt die verlangte O.uantitär heraus,

Die�eRegel hat mit der in den Grundlehren der
Statik herausgebrachten(Statik, Haupt�t.L. $. z1) viel

Aehnlichkeit, Sie kann auch , wie dort „ durch-bloßes
Rä�onnementbekrä�tigetwerden, Y

Zu�a.

:

Man kann den Formelnfár æ und y auch
folgende Ge�taktgeben, wenn man unten und oben mit

ab multipliziret,

u

abe — abc! ME
—

be Z

ab — ab ab! — ab

abc — abe ad — ac
y=—— = - — b

ab — æb ab — ab

Aumerkuntt.Die�e‘Aufgaberühret ur�prünglichvon

Siero, Köniz zu Syraku�ä,her. Erhatte �ich
von einem Kün�tlereine goldene Krone verfertigen
la��en;bat aber den Archimedes, zu unter�uchen,ob

der Kün�tlernichtaus Betrug Silber darunter gemi:
�chet
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�chet-hâtte,wie es auchwirklichder Fall Lar. Archi?
medes �anndarüber nac), und fand die Auflô�tütgeben!
als er‘im Bade war: Vielleichtgab ihni dos Baden

�elb�tGekegenheit, über die ins Wa��ergètauchteKör-
per überhauptnachzudénken.Man �agt,daßer, voller

Freude über �eineErfindung, gar nichr oder wenigge-
. Fleidet, aus-dem Badenach Hau�elief; und unterweges

mehrmalen: laut ausrief: Gefunden! Géfunden!

CheurehEa! heurehka!). Welche Methode Atchisi
medes eigentlich zu �einerAufld�ung-gebrauchethabe;
i�tnicht bekannt. Der Um�tanddes Bades aber läßt

«vermuthen, daß�ievon hydro�tati�cherArt war, und:

: ‘um. de�tomehr , da diejer berühmteMann eine eigene:
'

Abhandlungüber eingetauchteKörperhinterta��enhat,

$! LS

ACR

Unter�uchen,0b ein. gzeczebenerKörper auf.
einer gegebenen

'

flü��igenUlaterie �chwimmen
Lann, - oder nichr. ¡

¿

Ï

Auflö�unez,Jf der Körperdurchausvon einerlei
Maâtérie, ‘�o‘erfor�cheman nut’ feine �pezifi�cheSchwere,
wie auch“die�pczifi�cheSchwere des Flü��igen.Jt nun“
det fe�teKörper �pezifi�chleichter, fo wird er �chwimmen.
I�t er �pezifi�ch�chwerer,�owird er finken: Jf er mit
dem Flü��igén‘oon gleicher�pezifi�cherSchwere, �owird"
er �oweit �inken,bis daßnichts mehr von ihm über das

Flü��igehervorraget; dann wird er wegen der erhaltenen
Bewegung noh etwas hinunter gehen, bald aber ‘ganz
�tehenbleiben.

Y

Wenn der Köryeraus ver�chiedenenMaterien zu�am-
menge�eßeti, �omußman �einVolumen berechnen,und

ihn wägen, Diovidiret man �einGewicht, in Pfunden
__ gerechs
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gerechnet,durch�einVolumen in Kubik�uß,�ohat man

�einemittlere �pezifi�cheSchwere für jedenKubikfuß. Je
nachdemnun die�eweniger, mehr, -oder eben �oviel be-

trâgt, als die Schwere eines Kubikfußesvom Flü��igen,
�owird der Körper entweder �chwimmen,oder

�ainfen, oder

�ichenbleiben.
;

Wenn der Körper hohl, und aller�eitsver�chlo��eni�,
wie eine Tonne, �oberechneman ebenfalls �einVolumen
in Kubikfuß, als wenn er ganz dichtund voll wäre , man

wäge ihn auch�owie er i�t, nämlich�eineeigene Materie,
�amtder Ladung, wenn einige darin i�t, "Die�esGewicht
dividire man durch das Volumen, Je nachdemder Quo-

zient weniger, mehr, oder eben �oviel beträgt, als das-

Gewicht eines Kubikfußesvom Flü��igen„ �owird dey

hohle Körper�chwimmen,�inken,oder im Flú��igen�hwe-
bend bleiben,

:

Jf der Körperoben ofen, wie ein Schiff, ein Teller,
und dergleichen,�o�telleman �icheine horizontaleFläche
vor, die ihn oberwärts bedecfet, �odaß nänilichzwi�chen
der�elbenund den Wänden des Gefäßes feine Oefnung
bleibe, Die�esal�oin Gedanken bedeckte Gefäß bildet
eincn hohlen Körper. Man muß, wie vorher, �einVos
luménin Kubik fußenberehnen, auchdas Gewichtder wirk-

lichen Materie des Gefäßes und der Ladung, went eine

vorhanden if, erfor�chen.Das Gewicht durchdie Ku-

biffuße des Volumens dividiret giebt einen Ouozienten,
der entweder weniger, mehr, oder eben �oviel beträgt,
als die Schwere eines Kubikfußesvom Flü��igen.Jm
er�tenFalle wird das Gefäß�chwimmen,im anderen �in-

fen, im dritten ch genau bis an den Rand ins Flü��ige
�eufen,oder roohlgar, wegen der erhaltenen.Bewegung,
au unter�inken,

tegetman aber das Gefáß�oauf das Flü��ige,daßes

�ogleichWa��erauffange, oder �indOefnuugenvorhanden,
wodurch



der im vorig. Haupt�tückeenhaltenenLehren. T4

wodurchdas Flü��igeeindringen kann, �owird es als jeder
andere fe�teKörper betrachtet, es wird �chwimmen,�inken,
oder �chweben,jenachdem�einemittlere �pezifi�cheSchwere
kleiner, größer, oder eben #0 großi�, als diejenigedes

Flü��igen.

Uebrigens bedürfendie gegebenenRegeln keines Be-

wei�es. Sie beruhenalle auf den tehr�äbendes vorigen
Haupt�túckes(Haupt�t.[T. $, 10 2c.)4

SLC LTO

Auf. 96 be

Zu finden, voie tief ein �chwimmenderKörper
unter Wa��ergeber,

Aufló�unet.Er wird �<�oweit �enen, bis das

verdrängteWa��eram Gewichte eben �oviel beträgt,als

das Gewicht des ganzen Körpers, Es �eidemnach4 das

Gewicht des �chwimmendenKörpers, p die �pezifi�che
Schwere des Wa��ers,y das unbekannte Volumen des

verdrängtenWa��ers,�omußwerden

Vp = a

a

oder =

Pp

Daher ent�tehetfolgendeRegel, Mandividire die

Schwere des �{hwimmendenKörpers, die Ladungmitge-
rechnet, wenn er eine hat , durch die �pezifi�cheSchwere
des Wa��ers, �obekômmt man das Volumen des ver-

drángtenWa��ers,und folglichauh des eingetauchten
Theiles, wenn mandie�envon unten an bis zum horizons
talen Durch�chnitterechnet, der die Fort�eßungder oberen

Wa��erflächei�t,
“

Zu�agLT.
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142 IV. Saupt�tü>.Einige Anwendungen

Zu�az1.

*

Aus y = (fi olget, daßdie eingetauch-
7

5
(i

ten Theile bei ver�chiedenen{{wimmendenKörpern �ich
gerade verhalten, wie die Gewichteder�elben,und umge-

kehrt, wie die �pezifi�chènSchwerender Flü��igkeiten: bei

gleichenFlü��igkeitenverhalten�icdemnachdie eingetauch-
ten Theile wie die Schwerèn der �chwimmendenKörper,
‘�o’daß ‘der �chwerereKörper mehr �inket,Hingegenbéi
gleichemGewichteder �chwimmendenKörper odèr bei dem

nämlichen�chwimmendenKörper verhalten�ichdie einge-
tauchtenTheile umgekehrt; wie die �pezifi�chenSchweren
der Flä��igkeiten,�odaß der Körper in einer leichtere
Flü��igkeitmehr finket, und in eiter �chwerereiweniger.

Zu�a ll Daher �inketein Schiff. im Hafen und
im Flußwäf��ertiefer, /als in der offenenSee, weil das

�alzigeSeewa��er�hwerererArt i�t, ‘Ja es- könnte �ich
�ogarfügen, daß ein �tat?beladenés Schiff, was in der

o�enenSee �chonbeinahe bis an den Rand utter Wa��er
war, im Hafen oder im -Flußwaßergänzlichver�inke.

Zu�a UL. "Wennder �{wimmendéKörper eine zy-
lindri�che‘ôder ptismatifcheGe�talehat, und im Wa��er

, aufrecht �tehet,�oläßt�ichdie Hôheoder Tiefe des eingè-
tauthten Theiles leicht«berechnen.Nämlich,nachdem
man das Gewicht des �hwimmendenKörpers durch die

�pezifi�cheSchwere des Wa��ersdividirer hae’; um das

Volumen des eingetauchtenTheiles zu bekommen, jo muß
man ferner die�esVolumen.durch die Grand�láchedes

Prisma oder Zylinders dividiren, um die Höhe ‘zu

erhalten,
y

x

i

„ Bet anderen Körpern, die feine �olcheGe�iglthaben,
haupt�ächlichbei Schiffen, läßt �ickeine �oeinfacheund

genaue Regel angeben,

-

Jedoch haben die Schi��ereinige
Regel, die theils aus der Erfahrung, theils-auchaus

beiläufigenund ohngefährenNechuungenhergeleitet�ind,
VeL7%

%



der im vorig. Haupt�tückeenthaltenenLehren.143
E

Gas17»

Aufgabe.
Venn die La�toder Laduntz eines �chwimnen-

den Körpers vermehret oder vermindert wird, �o
�oilman findèn, um wie viel der Körper �ichtiefer
eintaucher, oder empor �teigert.

Ÿ

E

Auflô�unez,Anfänglichwar das Gewichtdes ver-

drängtenWa��evsdem Gewichte des �c{zwimmendenKör-

pers gleich, Nach der Veränderungi�tdas Gewicht des

verdrängtenWa��erswiederum dem Gewichte des �{wini-
menden Körpers gleich, Darzus i�tleicht zu �chüeßen,
daßdie Zunahme oder Abnahme des verdrängtenWa��ers
der Zunahme oder Abnahme ‘des Gewichtes des �chwim-
menden Körpers glei: �einmuß. Es �eidemnach2 das

hinzufommendeoder abgenoutmene Gewicht,p die �pezifi
�cheSchwere des Wafers , und y die Vergrößerungoder

Verkleinerung des untertauchtenTheiles ,

‘

�o.i�t,wie in

der Au�lô�ungder vorigen Aufgabk,
“ vp = a

AA

y =—

; P
7

Mandividire demnachdas hinzukommendeoder ab-

genommene Gewicht durch die �pezifi�cheSchwerte des

Wa��ers,�obekómmt. man die Gróße-desjenigenTheiles
des Körpers, der jet nochins Wa��erkömmt, oder der

�i aus dem Wa��erempor hebet.
|

Î

Zu�a, Hierausfann man eben�olcheFolgerungen-
ziehen, ‘wie in den 3 Zu�äßendes vorigen Paragraphs.
Nurdie�es i�thier be�ouderszu merken, daß, wenn die

Veränderung in Ab�ichtdes Ganzen nicht viel beträgt,
der ein�infendeoder auf�teigendeTheil als prismati�ch
betrachtetwerden föônne,

:

Zum
*
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___ Zum Trempel, das Gefäß EF �chwimmeauf dem

Wa��er,de��en�pezifi�cheSchwere p i�t, und es werde

nochmit einem Gewichte a bela�tet,�o�infetes um dea

Theil CDBAC E An�tattde��ennehmeman das

Prisma ABHGA, und berehne den Durch�chnittAB,

welcherals Grundflächebetrachtetwird. Dividiret man

das gefundeneVolumen durchdie�eGrundfläche,�ofindet
man die Hôhe AG oder BH, welche ohngefähranzeigen
wird, um wie viel das Gefäß finfen muß. Auf eine ähn-

liche Art könute man verfahren, wenn die Ladungver-

mindert würde,

Ge

Auf abe

Aus einem ttegebenen Stôcke fe�terNaterie-

ein Gefäß machen, was auf einer geezebenenSlü�e

�igkeit�chwimmenkönne, welche fpezifi{chteich-
ter i�t. ;

!

Au�flôó�untz.Das gegebeneStúck fe�terMaterie

wiege 4 Pfund, und ein zubitfuß des Flü��igenwiegepy

Pfund, �ofôumr es darauf an, daßdas Volumen y des

verdrängtenFlü��igenetwas mehr wiege als 2, um daß
das Gefäß�chwimmenkônne, Es mußal�o�ein

VRS

oder Y > TRR Hieraus



der im vorig-Haupt�tückeenthaltenenLehren: 145;

Hierausfolget die�sRegel: Méndividire das Gewicht
der gegebenenfe�tenMaterie durchdas Gewichteines Ku-

bikfußesdes Flú��igen- �obefômmt ina ein Volumen in

Kübitfußen. Man machegus der gegebenènfe�tenMa-'
terie die Wände eines Gefäßes,welches (dieWände�elb�t

mitgerechnet),‘etids größer �eials" das ‘berechneteVolus
men, �owird das Gefäß�{wimmen.

Sollte das Ge�äßeine, fubi�che:Ge�taltbetonen
�odárfreman nur aus demgefundenen Volumendie Kubiks
wurzel ziehen„um die. Flächen�eitedes zu verfertigenden
Würfels zu erhalten, j

Anmerkung. Es! ver�iehet<7 daß die fe�teMaterie

�obe�chaffen�einmuß , daßfe �ichentweder ausdehúen
la��e,oder in bünne Scheibenzer�chnittenwerden könne,

Auchmuß Materie genugvörhanden�ein,um daßdie

Wändenichr gar zu dunn eL
Z

96 09,

Der Au�triebAPPAREdes Wa��ersviie bel
Men�cheneinen vielfältigenMAE,wovon i< nocheit

Paar Bei�pielean�úhrenwill.

Schiffbrückenwerden auf Fü��enangeleget, wenn

�on�t¿ wegen des Cisganges-oder aus anderen Ur�achen,
feine be�tändigeBrúcke gedauetwerden kann, Eine

Schiffbrückebe�tehetaus ‘vielen,in Éleinen Entférnungen
nebeneinander am Ankerliegenden, oder mit einander �tark
verbundenen Fahrzeugen,über welcheBretter gelegetwer-

den „ die eigentlih „die Brücke: bilden. - Eine- �olche
Brücke hat den Borzug,daß�ie�ichbei �tarkemEisgange
ohne großeMüheauseinander nehmen, und dann zuge?
hôrigerZeit wieder. zu�ammen�eßen4äßt.Mau �lehet,

a hierder Auftriebdes Wa��ersdie Brücke �chwimmend
Hydro�tatik. K erhâlt,
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146IV. Haupt�kEinige Anwenduügender im 2c:

erhält,und ihr, �ozu �agen,zum Fundamentedienet. Kei-
nes der Schiffe, woraus �iebe�tehet, kann. unter�inken,.
�olange das Gewichtdes Schiffes, �amtden darauf lie-

gendenBrettern und den darüber fahrendenta�ten,weniger
beträgt, als das Gewicht des vom unteren Theile des"

Schif��esverdrängtenWa��ers,Hierzu kömmt noc, daß,
vermögeder Verbindungen, mehrere Schiffe eine herüber
fahrendeta�t tragen helfen,

Die Pontons, deren man �i in Feldzligenbedienet,
find nichts anders, als platte Fahrzeuge, mei�tenscom

Kupfer gemacht, die gehörigmit einander verbunden, und

mit Brettern bedeet, in kurzerZeit eine Brücke abgeben,
um ein Kriegesheer über einen Fiuß zu �eßen.

:

Wenn ein �chwererKörper, als z. E. ein Ge�chüs,
ins Wa��erver�unkeni�t,und fe�tim Grunde�ibet,

-

�o
kann man ibn dur Hülfe des Auftriebes heraus heben.
Manverbindet zweiFahrzeuge, �odaßein Zwi�chenraum
bleibe. Man beladet e, oder läßtWa��erbinein, bis daß
der Rand beinahe das äußereWa��erberühret. Man

läßtzwi�chenbeiden Seile vder Ketten mit großenund �tar-
ken Haken herunter , und trachtetden ver�unkenenKörper
damit. zu greifen; oder man gebrauchetdazu einen Taucher,
das i�t,einen Men�chen,der gewohnti�t,�icheine kurzeZeit
im Wa��eraufzuhalten. Alédann werden die Fahrzeuge
ábgeladen, oder es wird das Wa��erausgepumpet, Da

jeßtdie Fahrzeugeleichterfind, �owerden �ievom Wa��er
in die Hôhegetrieben, und reißenzugleichden ver�unkenen

Körper vom Grunde lös. Alsdann kann man Winden
gebrauchen,um ihn weiter in die Höhe zu bringen,
“Un�er Zweckver�tattetnicht, uns um�tändlicherin die

. mannichfaltigen Vortheile einzula��en,die der Men�chaus
den Eigen�chaftender �<WwimmendenKörperziehenkann.

tne

PE

TEACepeuroen0A

Fünftes
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FünftesHaupt�tü>k.
Vom Gleichgewichte einer “ela�ti�chen
Flü��igkeit,�owohl,mit �ich“�elb�t,als

auch mit anderen flü��igenoder

fe�tenMaterien,

Ve Ne

Die na��enFlu��igkeiten,wie Wa��er,Wein, Oel,u,�.f.
habentheils gar feine merfiicheEla�tizität,theils nur eine

�ehr.geringe. Sie �indfolglichalle geuau genug denen

Ge�eßenunterworfen, die bisher für unela�ti�cheflü��ige
Materien angegeben worden, Wir wollen uns jeßt
eine �olcheFlü��igkeitvor�tellen,die �ichwie die na��en
Flu��igkeitenin einem offenenGefäßeauföctwahrenla��e,
die aber zugleich in einem merêlihcnGrade ela�ti�ch�ei,
Die�eswird uns dienen, um de�togenauer zu eifennen,
worin ela�ti�cheund unela�ti�cheFlü��igkeitenübereinfkom-
men, und worin �evon einander unter�chiedenfind, Zus
gleichwollen wir die Eigen�chafteneeiner�olchenFareauf un�èreLuft anwenden.

Saat

Wn einè�chwere,und ela�ti�thèKlú��igkeirin
einemGefäße enthalren i�t, welches oberwärts

offen i�t,�oLann �enicht anders in Gleichnewichr
und rudbigfein, als wenn die obereSlächeder�elben
eine  éblsoimleSlâchebilder.

K 2 Denn



T48 VV. Haupt�tú.

“Denn wäre irgendwo ein Hügel, der höherals das

übrigeFlü��igehervorragte , �owürden die Thèilchendes

Flü��igenallmähligvon dem�elbenherunter gleiten, bis

daßalles eben würde, wie im.er�tenHaupt�tücke$. 7 vom

Wa��ergezeiget worden. #0
:

Anmerkung 1. Yu einem �ehrgroßenGefäßewürde
7 diè Oberflächekeine Ebne bilden, �ondernêinen: Theil

einer Kugelfläche,welchesdie wahre horizontaleFläche
©

i�t,"Die�eswird eben �oerkläret,wie bei dem Wa��er.
(I. Haupt�t,$, 7. Anm, Il.)

Anmerkung 11. Die Luft i�eine ela�ti�cheFlü��igkeit,
welche dèn ganzen Erdboden umgiebt. Die äußere
Flächeder�elbenmußal�o,zufolgeder vorigen Anmer-

fung, eine Kugelflächebilden, vorausge�eßet,daßauch
die Erd? wirklichfugelrund�eis

D
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Vom Gleichgetw.einer ela�ti�chenFlü��igkeite. 149

Es�ëiDBCD die Erdfugel und A ihx Mittelpunkt,
Es �eiGEEGdie äußere:FlächederLuft, fo muß die�e

eineKugeifläche�einz-bennwäre irgendwo ein Hügel H

von U�t'vorhandènzwären éinigeTheile wie H de�:
�elbenweiter vom Mittelpunkte A ‘entfernet, als die

übrigenwie T und K. 2 Da vun die Schwerealle (u�ft-

thei�chennah dem Mittelönnkté À hinziehet, �omüßten
die entfernteren Theile wie H längs den �chiefenFlächen
Vl und HEgleiten, und die�eswürde fo lange dauxea,
bis alle Theilchender äußerenFlächevom

Dgleichweit entfernetwären. n

Dié�erBeweis gilt, d�netächtettdev ddawie B
und C, und der Tiefen wie D, die �ichauf der Erdz

kugel befinden.

Anmerkung 11, Die Núndungder äußerenFlächeder

u�tfindet nur �tatt,in �oferndie Lu�tvolllommen ruhig
und in Gleichgewichti�, Hingegen, wenn in der�elben
eine innere Bewegung ent�tehet, das heißt, wenn es

windig i�t, �o\{<lägt�ievermuthlichWellen auf ihrer

Ober�läche, ohngefährwie ein fochendesEAAjpber
wie-ein-�túrmi�chesMeer,

-

Anmerkung 1V. Ju der tuft vebenict die

Ausdüñ�tungendesWa��ers, er Erde, und ver�chie-
detièr lébendigetUnd leblo�erKörper, die �ichauf der

Erdflächebefinden. Die�eDün�te�teigenaber mei�tens
wegzn ihreëgrößeren�pezifi�chenSchwere nichtbis zür
‘äußer�ten.Grânze des Luftkrei�es# �ondernhalten-�ich
näher ‘bei dèr Erde! auf, bald höher; bald! niedriger,
und verur�achenRegen, Schnee, Hagel, Feuerkugeln,
‘viëlleichtauchzum Theil den-Bliß, indem �iedurchdas

eleftri�cheFeuer angezündetwerden, ‘Daß:�olchetheils
feuchte, theils tro>ne Dün�tenicht.�ehrhoch�teigen,

i dahergewiß,weil man auf den Gipfeln hoherBerge
K alleF



350 V. Haäupt�túd>.

alle die�eEr�cheinungenunter �i �tehet.Die Dün�te
�chwebenal�o in der unteren Gegend des tuftérei�es,
und machen it eigentlichen-Ver�tandeden Dun�tkreis
oder die Athmo�phäre,obgleich man“ im weittäuf-

tigeren Ver�tandeunter die�et Benennung auch den

ganzen tuftfreis ver�tehet,vermuthlich, weil �h:im
oberen Theile auch Dún�te, aber von leichtererArt,
aufhalten, oder weil einige glauben , die Luft �elb�tbez

�teheaus nichts anders, als aus theils gróberen, theils
¿feineren Ausdün�tungenaus der Erdkugel.

AnmerkunezV. Die Höhe des Lu�tkrei�es,der die Erde
(0! umgiedt7 if no<-niht’ be�timmet,„Man muß, um

«(c�ibierin zu ver�tehen,drei ver�chiedeneZuftgegenden
oder Regionen annehmen. Die untere, worin �ichdie

gewöhnlichenwä��erigenund feurigen Er�cheinungen
éreiquen/ er�tre>ètMh bis 17 oder 2 deut�cheMeilen
über ‘die Erd�läche.Die weite, wo feinere Dún�te

�chweben,die noch durch ihre Wirkungeti merklich�ind,
° ‘als'z. E. durch die Brechung dex “Ucht�trahlen„mag
�ichwohl bis xo oder 1 “deut�cheMeilen -úbet die Erd-
fläche ‘er�trèŒen,

*

Hiugegei ‘iù ciner no< größeren
Höhei�t verrauthlicheine weit dúnnere und!reiñere tuft

„ vorhanden, die �ichvieleicht bis. 200 deut�cheMeilen
vot der Erdflächèer�tre>et,und'in welcher, nachder

Meinuug èinigerGelehrten , die Nordlichte erzeuget
werden.

i

AnmerkungVE. “Die Erdfläche,worauf wir leben; i�t
(der! Gtund“æines ungeheuren Luftmeeres„worin wir

‘Uns, wie die Fi�che’im Wa��er,‘aufhalten; nur daß
wir zu �chwer�ind, ‘um;inun�eremElemente-willkühr-
Tie):auf 7 und niederzügehen, �ondernwie! die Kreb�e
immer auf dên Grunde friechen. Die Vögel hingegen
habeu ‘diè�esmit den Fi�chengemein, daß�iein un�erem
ElementenachWillkühr:�teigenund �inken.Eeè

R

/ haben
}



Vom Gleichgetd,einer ela�ti�chenFlü��igkeittc.x5x

haben es die Men�chendoch�oweit gebracht,daß�ie,
mit Hülfe,der Uu�tbälle,wovon: in der Folge geredet

werden �oil,�ibis über die Gränzeder er�tenRegionerheben, und �ichdort um�ehenkönnen.
$

Ve

A

$. 3.

“Jin einer Röhre; deren beide Enden aufwärts
wtebogen�ind, bleiber eine ela�ti�cheSlóu�ßigkeitin

Gleichgewicht,wenn �ie ich in beiden Zweigen dex
Röhre bis zu einer und der�elbigenHorizontal: bne
erhcbetz und wenn die�esnicht i�t„ �okann-das

GleichgewichtMiGgEftart finden.

-— ‘Der Beweis i�tganz wie bei dem Wa��er(1.H.s5.A
Nämlich,man �tellet-�ichvor, das in der Nöhreenthal-
tene Flü��ige�eivorherein Theil einer größerenflü��igen
Ma��egewe�en,die in einem Gefäßewar,

- da dann

die Wände der Röhre den nämlichenWider�tandlei�ten,
denvorher die näch�tenflü��igenTheilchenlei�teten.„Und
wenn der Lehr�aßauf �olcheArt bewie�enworden, �oi�t
eicht einzu�ehen,daß jede Vermehrung.des Druckesin
dem einen Zweige, und folglichjedeEchöhungder einen
Sáâule des Flü��igen,das Gleichgewichthebenwürde, -.

Zu�aszI.“ Wenn man außerhalbdes tu�tkrei�esmit
einer ‘�olchenRöhreLuft aus der Athmo�phäre�chöpfen
fónnte, �owürde�ie�i in der Röhre �ogut als Wa��er

aufdie Art�tellen,daßihre Oberflächein beiden Ziveigen
in einer und der�elbenHorizontal:bne wäre.

Zu�a ll. Auchinmehrerenunterwärtsedivmiilitibio
den Röhrenoder Gefäßenerhebet�ichdas ela�ti�cheFlü��ige
bis zur námlichenHöhe, und ‘bleibetdann im Gleich-
gewichte, y

;

2942
K 4 $. de
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Boden bar, eine.ela�ti�cheFlu��igkeitenthält, �o
betrágrder Druck allemal �oviel, als die Schwere
einer prismati�chenoder zylindri�chenSäule des

Flü��igen,welche die nämliézeGrundfläche und die

nämlicheHdhe:bar,,gls.dasSlü�iigeim Gefäße.
8 Die�esfanúwiederunt‘eben�vbéwie�enwerden , wie

für Bas Wa��er“(L/H: $.9). Nätnlichman �tellet�h
vet�chiedeneGäfäßevoL/“-derenBöden gleich find, und'in

éinerhöorizontalenEbhèliegen ,/ uid wövon eincs wirklich
zylindri�choder prismäti�hi�t."|Man'nimmt an, die�e
Gefäße.�eienbis zu einerlei Höhe angefüllet.Wären

dit Gefäßeunten offen, dur Röhrenverbinden, und die

Röhrénmit der nâttülichenéla�ti�cheuundgehörigermaaßen
jü�ammehngépreßtetFlü��igkeitgefüllet,�owürde alles no<
in Gleichgewichebleiben. "Folglichi�tder Druck auf die

Schichten, welchejeßt'die-Stellen ver Böden vertreten,

gleich, Al�os?wär-auchder Druck auf die Böden �elb�t
gleich> fokglichin ‘allen Gefäßen�ógroßals im zylindriz
�cheiöderprismati�cheti.Ju die�emaber i�tder Druck
augen�cheinlich�ogroß, als die Schwereder zylindri�chen
oder°*ptisnáti�chenSäule-des Flü��igen,al�oauch in den

übrigenGefäßen. i:

-Ju�as, Wenn man den Ver�uchmit Luft mächen
wollte,�omüßteeraußerhalbderAthmo�phärege�chehen,

-

wie im Zu�aßedes vorigen Paragraphs. Dabei muß
nochvorausge�eßetwerden, daßdie tuft �ichtbarwürdeund
daßdie Gefäße�ehrgroßwären; denn die Luft dehnet�ich
gewaltig aus - wenn �ieweder: von der umgebenden-no<
voneiner anderenKraft in Schrankengehaltenwird.

Í

Añmerkuntz.“-Beim Wa��erund“übeëhäuptbei unela�ti-
�chenFiü��igkeiten,wird der Druck auf den

aeteR oden
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Boden eines Gefäßesgefunden, wenn man die Ebne
des. Badens mit der Höhe bes Flü��igen,und daun mit

der �pezifi�chen‘Schwerede��elben.multipliziret,(1. H.

$.10,) Die�eRegel gilt aber nicht für êla�ti�cheFlü�-
�igkeiten.Denn wir werden bald ehen,‘daß�ienicht
durchaus einerlei Dichtigkeithaben, �onderùdaß die

unteren Schichtendichter,und.folglichAM�pezifi�ch�chwerer�ind,

$. 5

Die vorigenBei�pielekönnen hinreichend�ein,um zu

zeigen, wie die mei�tenLehr�äße,die im er�tenHaupt�tücke
von unela�ti�chenFlü��igkeitenbewie�enworden, �ichauh
auf ela�ti�che‘anwenden la��en.Es wäre zu weitläuftig,
alle Bewei�ehier zu wiederholen. “Nur an die Lehr�äße
�elb�twollen wir den Le�ererinnern.

Jedes Theilchen eines Gefäßes,/ worin eine

ela�ti�che(‘oderunela�ti�che)Flü��igkeitin Gleich-
grewichri�t, leidet einen �enkrechtenDruck von innen

nach außen „der �oviel berrâgr, alszdas Gewicht
einer Sâule des Fló��igen,welche ditaTheilchen
zur Grundfläche, und de��enTiefe unter der hori-
zontalen Oberflächezur Höhehat. (LH. $. 11.)

Der Dru>, welchen eine in einem Gefäße ent=-

halteneela�ti�che(óôderunela�ti�che)Flu��iigkeit"‘feder:
wärts gusübet, beträgtgenau �oviel, gls die

_ Schwere �elb�tdes Zlü�ligen.(IT.H. $,139 ;

Die horizontalenDrückeguf die innerenVOände
des Gefäßes heben einander: auf, �oas Leine);Ezontale Deweguntzent�tehenkann. (Hil. $, 14).

Die�es �îndfoläfich�olcheEigen�thaftetizdië: �owohl
den ela�ti�chenals unela�ti�henFlü��igkeiténzukömmen.
Mun mü��enwir �ehen,worin die

ei�envon!ed un-

ela�ti�chenver�chieden�ind.
Ks5 9 6.
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Wenneine ela�ti�cheund �chwereSlu��igkeitin

Gleichgewichri�l, und man �tellet�ichvor, �iebe-

�tehegus lauter Horizontalenübereinander geleg-
ten Schichten, �oi�tjede Schicht für �ich�elb�tbe-

rachtert von einfórmigerDichtigkeit ,

“

oder von

einerlei foezifi�cherSchweie, Hingegen �inddie
unteren Schichten allemal dichter ‘oder �pezifi�ch
�chwerer,als die oberen, �o daß die allerunter�te
Schichr am mei�ten,die allerober�teaber am we-

nig�teiì�pez:fijcheSchwere hat. :

(SEITE

SR

II SBS

Man muß �i<eine ela�ti�cheFlü��igkeit,als aus

lauter ela�ti�chenTheilchenbe�tehend,vor�tellen,die �ich
folgli) iù einen engeren Raum zu�ammendrückenla��en.
Es �eidemnachet�tlichunten eine tage oderSchicht AB -

‘von �olchenela�ti�chenKörperchen:Solange nichtsdar-
fiber -�iëgét,‘�oháben�ealle Ausdehnung, deren �ie-fähig
�ind,ünd votausge�eßet(wiewir 68 hiër thün),-däß�e
‘alle’voll?ommen gleichartig und in gleichenEntfernungen
fîind;;:�oif die�eer�teSchichtan �ich�elb�tgänzlichhomo-
gen. ¡Nun werde üúber-die:er�teSchicht eine zweitegeler
get, �owird die erjie oder untere-von der. zeiten oder ‘obe-
¿GL ¿ e n

ren
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ren wie von einem Gewichtegedrücketund zu�ammengepre�-
�et,und die�esan allen Ortengleich �tark. Al�ooerlie-

ret die untere Schicht am Volumen, nichtaber an ihrer

Ma��e;�ienimmt folglichau Dichtigkeitoder �pezifi�cher
__ Schwere zue

Kömmt „nun überdie zweite Schicht nba.eine dritte

zu liegen, �odrücfet �iedur ihr Gewicht die beiden un-

teren. Die er�tewird nochmehr zu�ammengedrückt,und

wird noch�pezifi�ch�<wererals vorher. Die zweite aber

i�tjeßt eben �o�tarkund eben �ogleichförmigzu�ammen-
gepre��et,als vorherdie er�tewar.

So fahre man in Gedanken fort, Schichten über

Schichten aufzuthürmen, ‘und man wird leichtgewahr
werden , daß jede Schicht von allen überihr liegendenzu-

�ammengedrú>etwird, und die obere CD allein ihrenatúr-E
licheAusdehnungbehält.

7

Zu�a, Eben �olcheBewandniß hat es mit der

athmo�phäri�chenLuft. Man kann �ichvor�iellen,�iebe-

�ieheaus lauter úber einander liegenden Schichten, wovon

jede in �ich�elb�thomogen, das-heißt, von einförmiger
Dithtigleit Und einföcwiger�pezifi�cherSchwere i�t}wo-

¿von’aber die oberen allemal undichteruudweuiger�pezi-

fi�ch�chwer�ind, als die unteren,

CE 2A

Un die ela�ti�chenund unecla�ti�chenFlû��ie unbe��ermit einander zu vergleichen,wollen wiv noch�ehen,
was für eine Vetänderungim Drucke , dender Boden
eines Gefäßes leidet , gé�chehenwúrde, wenn eine unéla-

�ti�cheFlü��igkeitela�ti�ch:würde , �odaß die unteren

Schiehten�ichin. einen engerenAGOUA REEE
BN $ 8
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Wenk eine fh cinem Gefáßemit einem botizon-

talen Bode enchaltene unela�ti�cheFlü��igkeitelg-
fi�chwürde, [5 würde dèr Druck, den dèr Boden
leidet, in einein zylindri�chenoder pfismäti�chen
Gefáäßéz teben �oGroß»�einals: vorher; .in-tinem
oben erweiterten Gefäßegrôßerin einem‘vben
MANCUSOFleiner,

Es�ei-im“iótbidr��chenGefäßeAOdiewnela�ti-bsiA ANÑOBA; die�ewèrde ela�ti�ch;�o-drúckenr
�ichdie unteren Sichtenzu�amen, und das Flü��ige
nimnit einen feineren Raum CNODC ein. Hingegen i�
der Druck auf den Boden NO nocheben�o �tark,als vor-

her. Denn in beiden Fällenbeträgter �oviel , als das
Gewicht des- Flü��igenHE, durchdie gróßereDich-
tigfeitnichtveränderti�t,

TL. Es �eiim Gefäße:15,ntéhedbhèbreiteri�t
‘alsunten ¿die unela�ti�chè»Flü��igkeitIRSKI.

*

Die�e
werde ela�ti�ch;und falle, ‘vermögeder Zu�awüendrüung
der unteren Theilchen, bis V-oderLM.

|

Man �telle�ich
einandereszylindri�chesoder priémati�chesGefáßAO vor,

à welches
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welcheseiten gleichen,Boden hat, näñlichNO:gleich
RS, wd wödrin eine ähuticheunela�ti�cheFlü��igkeitANO}
BA enthaiten if, �odafildie-HöheOB der HéheTU gleidp:
�ei, ‘Auchdie�ewerde ela�ti�ch/ und falle bis CD. So

i�tklar, daß, wegen-der größerenBreite IK;der Abfall,
TVinitht fo viél betragenfânn, ás hei der feineren Breite:
ABP Folglich i�UVegrôßer ‘als DO. Bei ela�ti�che
�owohl„als: bei lGla �ti�cheFlü��rgkviten,

leiden gleidze?
Bôden gleicheDrücke, wenn die Höhengleich�ind;hinz
gegen, wenn die HöhenbeigleichenBöden ungleich�ind,

�ogiebt die größereHôhereinengrößerénDruck. Folg-
lich i�tder Druck des Aa�ti�thjewordenen Flü��igenLRS

ML “größer;als ver Druck: des ebenfollsela�ti�chgewor-!

denen und ähnlichenFlü��igenCNODC.“ Die�erDrück

i�t aber: gleich dem Drucke des unela�ti�chenANOBA.'

Und die�erDruck i�twiederum gleich dem Drucke des

unela�ti�chenIRSKL. “Da nun, was den Dru betrift,
LRSML größeri�t, als CNODC, und da CNODC!

= ANOBA == IRSKI, �si�t der-Druck des ela�ti�chge-
wordenen LRSML größer, als vorher der Druck des
unela�ti�chènIRSKT.

IIT. Es �eiEQ ein Gefäß, welches oben enger i�t}
als unten. Es �eiwiederum LQ = NO, und das un-

ela�ti�cheFlú��ige�teigein beiden Gefäßen:gleihoch, bis

F und AB. Wird es ‘in beiden Gefäßenela�ti�ch„�o
drückt es �ichzu�ammen,und fállt im Gefäße EQ, wegen
des engen Hal�es,bis inGH, tiefer als-im anderen, woes

nur bis CD finfet. ‘

Nunti�tder Druc? voa GPQUG auf
den Böden PO fleinerz; ‘als der Druck des CNODC auf

dengleichenBoden NO. “DieferleßtereDruck i�tgleichdem

Drucke des ANOBA;*und die�eri�tgleich dem Drucke des

EPQFE.' „Al�oi�der Druckdes AOE kleiner,als
der Druck des EPQFE.

Z�a
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‘Zu�a, Wenn man annimint „daß das Flü��igeane

fängiichela�ti�ch,und folglichzu�ammengedrücket�ei,daß
aber die Schichten �ichjeßtalle, ihrer Natur gemäß,qus-

dehnen, alle eben �odicht oder vielmehrundicht werden,
als die ober�te,und jeßt in einem unela�ti�chenZu�tande
verbleiben, �obefômmt das oben erweiterte Gefäß einen

Éleineren, das verengerte aber einen größerenDruck. Der
Druck im prismati�chenGefäße bleibet unverändert,

Denn wénn �ichdas Flü��igeCNODCwieder bis AB aus-

dehnet, �owird, wie vorher gezeiget, der Druck auf
den Boden unverändert bleiben. Hingegen, wenn �ich
das Flü��igeLRSML wieder bis [K ausdehnet, �owurde
furz vorber bewie�en, daßder Druck des LRSML größer
war „als der Druck des IRSKI.

“

Al�oi�tder Druck des
IRSKI fleiner, alsdes LRSA.L. Ferner, der Druck des

GPQEG war fleiner als des EPQFE, folglichi�t,im

umgekehrtenFalle, der Druck des EPQFE größer,als
der Druck des GPQHG.

$ 9.

Venn zwei flô��igeMaterien, entweder beide.
ela�ti�choder beide unelafti�ch,oder die eine elg-

�ti�chund die andere uncla�ti�ch,in zwei verbunde-
nen oder in einer gebogenen Röhre in Gleichgewicht
�ind, �okam man �ichallemal eine horizoncale
Lbne vor�tellen, die durch die �cheidendeFläche ae-
het, und von die�erZorizonral-Ebne bis zu dern

Oberflächen beider FSlú�figkeirenwerden deren H0-
ben gerechner. Ferner fann man �ichvon beiden

Flú��igeitenlothrechte Säulen von gleichenGrund-

flächenvor�tellen, und deren Höhenden wirklichen
eben jezt gemeldeten Göhen gleich find. LIun Eôn-
nen beide Flü��igkeiten�on�tnichr in Gleichgewichr
�ein,als. wenn gedachre beide Säulen von glei-
chem Gewichte �ind,

¿

Ge�ebt,
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Ge�eßt,es �eiin BCDEdie �pezifi�ch�htwerereund in
EF die �pezifi�chleichtereFlü��igkeit,�iemögenelä�ti�th-
oder unela�ti�h�ein, Er�tlichi�tklar, daß, wenn

der Raum BCDEO ganz mit der �pezifi�ch�{wereren
Flü��igkeitBCDE angefülletwäre; alles in Gleichgèwicht
�einwürde, indem BK eine horizontaleFlächei�t. Nun

fehlet aber die�esFlü��igeim Raume EONPE, und àân

der Stelle habenwir das �pezifi�chleichterFlü��igeEFSPEz

die�esmußdemnachauf die FlächePE einen eben �ogroßen
Druck ausúben, als das vorher ahgenommene�chwerere
Flü��igeEONPE. “Der Druck der eingebildeten�chwere-
ren Flü��igkeitauf die Ebne PE, die man �i als den

Boden eines Gefäßesvor�tellenfann, beträgt�oviel, als
das Gewichtdes Zylinders oder ‘PrismaEIVP votn náme

lichen�{wererenFlü��igen;und der Druck des leichteren
Flú��igenEFSPE beträgt�oviel ," als das Gewicht'eines

UO

Zyline
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Zylinders oder Prisma wie EMLP von der leichterenFlúf-
�igkeit.Da.aber beide Drücke gleich�ein�ollen,�omü��en

+ beide Sâulen EIHPE und EMLPE von gleichem Gewichte
�ein, Sind die�enun von gleichemGêwichte, �owür-

den�iees bleiben, wenn auch die gemein�ameGrundfläche
PE größer oder fleiner wäre, Ferner i�tdie Höhe PH

der Höhe QR gleich. Man kann demnachmit Recht
�agen, das Gleichgewichterfordere, daßdie HöhenQR
und EMbeider Flü��igfeitenüber die �cheidendeEbne CE

�obe�chaffen�einmü��en,daßzwei Priémen' öder Zylinder
mit gleichenGrundflächen,aus den beiden Materien be�te-

hend, und die zu�timmendenHöhenhabend, gleichviel
am Gewichtebetragen"müßten.

Man merke , daß.die Ela�tizitätoder-Unela�tizität
hierbei gar nicht in Betrachkungkömmt; nnd daher die

Negel allgemeini�t.

Zu�a. Sind beide Materien unela�ti�ch,�oi�tjede
der beiden Säulen für �ichin ihrer ganzen Ausdehnung
von- einerlei Dichtigkeit. „Da beide Sânlen 1 und PAL

nun von gleichemGewichte�ein�ollen,�omü��en�hdie

Voluminaumgekehrt verhalten wie die �pezifi�chenSchwe-
ren, oder da die Säulen gleicheGrundflächenhaben, -�o

verhalten fich auh die HöhenEM und El oder EM und

QR umgekehrtwie die �pezifi�chenSchweren, welchesuns

auf dasjenige zurückführet,was �chonvom Wa��erbewie-

�enworden, (H. Ul. $. 1.) Hingegen, «wenn beide Flü�-
�igkeiten-ela�ti�ch�ind,oder auch nur die eine ela�ti�chi�t,
�oläßt�ichdie�eRegel nichtmehr anwenden, �oudernman!

mußbei dem allgemeinerentehr�aße�tehenbleiben.

Go
| }

Was. im dritten Haupt�tückevon fe�tenKörpernge�a-

get worden, die �ichim Wa��erbefinden„' kann mei�tens
au
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duchauf �olcheKörper angewandt werden , die in einer

_la�ti�chenFlü��igkeit�ind,Nämlich
,

Jedes Theilchen eines �olchenRörpers leider
von außennach innen einen Dru>, der �oviel bes

trâgt, als das Gewichte einer dünnen Säule des

Slú��itzen,welche eine horizontaleGrundflächehat,
dié �ogroß i�t,âls'das gedru>te Theilchen, und

wekche �ichbis zur Gberfläche des Slü��igen
er�trec>et.(H. 111, $.2,) Hier muß aber wohl ver�tan?
den werden, daß in dié�emSäulchendie Dichtigkeitvon

unten nach oben abnimmt. ,
:

Wenn man annimmt, das ela�ti�cheFlü��ige
werde fe�t, und. der fe�teKörper werde flü��ig,
und babe cine Röhre, die oberwarts bis zur Gränze
des Flü��irzenhinauszehet, �oi�tder Druck auf alle
Theilchen der Wönde der nämliche, wie vorher,
nur in encgégenzejegter Richtung. (H. Uk. $, 35)
Es ver�tehet�ich,daß das Flú��ige,womit man in Gez
danfen den Raum des Körpers und die Röhre-an�úllet,
von nämlicherArt �einmuß , als das wirklichihn ume

gebende.

_«

Wentt ein fe�terKörper�ichin einer ela�ti�chen
Slü��igkeirbefindet, �oleidet er eiten Dru von
unten nach oben, oder einen Auftrieb (poullée),der

�oviel becrágr, als das Gewicht des verdrängten
Slü��igen(H.Ill.$, 5), Seirwärts Eann er �ich
uicht, ohne fremde Kraft, bewegen (H, 11. $, 6)

Ge VTS

Aus dem legt angeführtenLehr�anei�t leichtzu

folgern , daß, wenn ein fe�terKörper �pezifi�ch
�chwereri�, als die unter�tenSchichtender ela�tie
�chenFló��igkeit,er gänzlichauf dem Grunde ruhen

Hydrö�tatil. 1 müú��ee
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mü��e.Jt er �pezifi�cheben �o�chwer,�owird ex

ñur den Grund berúhren, und darauf �chweben.
Jt ein Körper �pezifi�chleichter, als die unteren,

und �pezifi�ch�chwererals die oberen Schichten,
“�owird er entweder �teigenoder �inken,bis zu der

Gegend, wo das Slö��igemit ibmeinerlei �pezifi-
�cheSchwere hat, Jt ér �pezifi�ch�o�chwerals

die oberen Schichten, �owird ér dort nahe an der

Gräánze des Flü��igen�chweben. J��er endlich
�pezifi�ch.leichter , als dic ober�tenSchichten, �o
wird ein Theil von ihm über das Flü��igehervor-
ragen, 3

$ 12+

Die lebteren Lehr�äßevon $. 9 bis hierherla��en�ich
leichtauf die (uft anwenden, Dawir aber in der Folge
Gelegenheitbekommen werden, die�eAnwendungenzu

machen,�owollen wir jeht dabei nichtverweilen,

Sech�tes
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Sech�tesHaupt�tück.

Einige Anwendungender vorhergehenz-
den Lehren.

$. Ïs

M nehmeein bauchichtesGefäß, welchesunten und
obèn einen engen offenen Hals hat, und tauchees ganz
unter Wa��er,�owird es �ichanfüllen. So langéèes

noch unter Wa��eri�, fâ��enian den einen Hals, und

lege den Daumenfe�t auf die Oefuung, oder mañ �eße
einen Pfropf darauf, Nun zieheman däs Gèfäßhervor,
fo fann man das Wa��erhintragen wo man will, ohnedaß
es unten heràuslaufe. Nimmt män abèr deù Daumen
oder den P�ropfvon-der oberen Oefnung wég, �ofließt
es, vermdge �eiverSchwere, durchden unteren Hals,

Die�esi�teine Folgedès Druckes der Luft,dègeùdie
untere Flächedes im GefäßeeuthaltenenWa��ers.

Es �eidas GefäßADCBEF (folg. Fig.)auf die vorz

ge�chriebeneArt gefüllet,und bêiAF zugépfröpft.Unten,
wo das Wa��eraufhdrèt,�tellèman �i<einén dúnnen bez

weglichenBöden BC vhnèSchwerèvor, �oleidét die�et
ab�eitendes Wa��erseinèn Druck, dèrbloßdèmGewichtè
der Wa��er�äulèBFACBgleich i�t.(I.H.6.9.) Hinges
gen ab�eitendèr Luft leidet der Boden BC einen Gègen?
dru> vôn unten , dek �óviel beträgt, als das Gewicht
iner Tuft�änle,welcheBC zurGrundflächehat, Und �i

OMER
|

aufwärts
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aufwärtsbis zue äußer�tenGräïßeder Athmo�phäreers

fire>et. (V. H. $. 5.) Man kann �îchal�oeine gebogene
Röhre BGHK vor�tellen, die mit Luftangefülleti�t,�ch
bis zur Gränzeder Athmo�phärein

K

er�tre>et,und allent-

halben�oweit i�,als der eingebildeteBoden BC. Man

�telle�ichdur) BC eine horizontaleEbne vor , welchedie

gedachteRöhrein IH �chneidet,�oi�tder Druck,

-

welchen
BC vonaußen nach innenleidet, �ogroß, als das Ge-

wicht der �enkrechtenLuft�äuléUK. Ob nun gleich die

tuft eine �ehrlockere Materie i�t,�omachetdochdie große
Höheder luft�äuleUK, daß�iemei�tensmehr Gewicht
hat, als die*furzeWa��er�äuleBA. Al�oi�tder Druck,
welchender beweglicheBoden BC leidet, von unten nach
oben größer,als von oben nachunten, folglichfannweder

_ die�erBoden, nochdas im GefäßeenthalteneWa��erher-
unterfallen, Nimmt man den eingebildetenBoden weg,

�o
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�overtritt die bloßeEbne, welchedas Wa��ervon der Luft
�cheidet,de��enStelle, und der Beweis bleibet der

nämliche.

Zu�gg1. Die Wa��er�äuleAB (vor,F.) müßtehon �ehr
boch�ein,«E. mehr als zz Pari�erFuß, um daß�ie�hwe-
rer würde als die (uft�äuleHIL. Würde nun ein Gefäßoder

eine bloßeRöhrewirklichnoh höhergemacht, mit Wa��er
gefüllet, und zugleichoben ver�chlo��en,�owrde zwar in

der�elbeneine Wa��er�äulevon ohngefährzz Fuß, von une

ten an gerechnet, �tehenbleiben, hingegen, oben würde

ein leerer Raum bleiben,

Z.E. Es�eiABeine Röhrevon mehrals 33 Pari�er
. Fuß. Sie werde er�tlichunten bei B, wo �ieetwas enger
�einmuß, fe�tver�topfet,Manfülle fie von oben ganz

mit Wa��er,und ver�chließeE
bei A, �odaßLEtuft

/

j

I arig

4
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bgrin úbrigbleibe, Nun ôfne man �ieunterwärts bei B,
�owird anfänglichdie Wa��er�äuleAB mehr wiegen, als

dieLuft�áuleUK, die man �ichbis zur Gränzeder Athmos-
�phäreverlängertvor�tellenmuß.

“

Al�owird das Wa��er

{ odôn unten 'ergießen, bis daßnur nocheine Säule CB

von ohngefäht*‘zz Pari�erFuß übrig bleibet; ‘denn die

Erfahrung lehret, daß eine �olchéSäule �o�chweri�t,"als

die tuft�guleUK, Ju AC ent�tehetdemnách ein leerer

Naum, und die Sáâule BC*wird von dem Auftriebe dex

éuft getragêns1507206 USOS EA

Zu�anll, Das vorige Experiment kann weit bequee
mer gemachetwerden, wenn man Queck�ilberan�tattdes

Wa��ersgebrauchet, Denn da Queck�ilber14mal �pezi-
fi�ch�chwereri�tals Wa��er,�owieget eine Queck�ilbere

�äule,die 14mal fúrzeri�t,als das Wa��erCB, �chon�>
viel als da��elbe,Der 14te Theil von 33 Fuß aberi�t
vhngefähr 2 Fuß und 4 Zoll, oder 28 Zoll, Nimmt
‘man demnachdie Röhre AB länger als 28 Zoll, und ver-

fährtwie mit dem Wa��er,�owird etwas Queck�ilberunten

herausfallen, bis daß CB= 28 Zoll ohngefähr,und dann

wird die Queck�ilber�äulevon der tuft getragen.

Anmerkung l, Yu allen Fällenmuß das Gefäß eder

die Röhreoben ver�chlo��en�ein,“Denn wenn �ie oben

offen i�t,�odrúcfet die Luftvon oben ohngefähreben �o
fiarf, als von unten, Beide Drücke heben einander

mei�iensauf, und das Flü��igefälltvermöge�einereige:
neu Schwere.

E

Lepe

Anmerkung11. Auchmußbei den angeführtenVer-
““fuchendie „untere Oefnung-enge �einz-denn wenn �ie

- weit i�t, �odringet die Lu�tius Wa��erhinein, und �tei-
get durch.da��elbe,wegenihrer geringeren �pezifi�chen
Schwere, ip Bla�en,bis über die Wa��erfläche,Dort

‘

depuet �iefichaus, und drücketauf die obere VG3 es
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des Wa��ers;und wenn viel �olcheBla�ennacheinan-

der �teigen, �odrúcfen �ieallmähligdas Wa��erherun-
ter, wodurchdem Drucke der unteren Lu�timmer mehr
und mehr ‘von �einerWirkung benommen wird, bis
zuleßtalles Flü��igeaus dem Gefäßegeflo��eni�t.Die-

�esmerfet man leiht, wenn man eine volle Fla�che
umfkehret, um das Flü��igein ein anderes Gefäß zu

gießen. Hat aber die Fla�cheeinen �ehrengen Hals,
�obleibet �ienochvoll, wenn �ieau ganz umgekeh:
ret i�t,

$ 2,

Man nehme ein. Gefäß, welchesoben einen engen

Hals, unten aber èinenbreiten Boden hat, der wie ein

Sieb durchlöcherti�t, Man tauchees ins, Wa��er,�o

wird“es �hganz damit anfüllen. Ehe man es heraus-
niñiint , ‘fa��emán”es ‘ai’ dem Hal�e,und halte zugleich
den Daumen aúf der Oefnung, oder man pfropfe �iezu-
Muün''kannman das Gefäß aus dem Wa��erheben, und
hinbringen wo man will, ohnedaßder durchlöcherteBoz“

den das Wa��erdurchla��e.

_

Wird aber der Daumen oder

der, Pfropf abgenommen,�o trôpfeltdas Wa��erwie ein
Regen durchdie kleinen Lócher. Ein �olchesGefäß kann

demnachgebrauchetwerden , um Pflanzen damit zu be-

gießen. t

j

Der Beweis i�tohngefährwie bei dem vorhergehe
den Paragraph. Es �eiÀ (folg.Fig.) eines der kleinen

cher ain Boden, �owird die dort «ngränzendeLuft�o

�tark‘gedrú>et,als durchdas Gewichteiner Wa��er�äule
AB, die bis zur verlängertenOberflächedes im Gefäße

befindlichenWa��ersgehet.

|-

Hingegen wird die kleine

Wa��erflächebei A von unten nachoben durch eine Kraft
gedrücfet, die dem Gewichteder Luft�äuleGD gleichi�t,

welcheoberwärtsbis zur Gränzeder Athmo�phäreN14 o
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So.langeal�odie Luft�áuleCD mehrwieget als die Wa�-
�er�áuleAB, �ofaundie�enicht�infen,„und.al�odas Wage
aus dem Gefäßenichtfließen,indem der nämlicheUm�tand
bei allen tôcherndes Bodens�tatt findet.

- Amerkung. Vielleichtwird ein Unkundigerin Ver�úz
“hung gerathen , daraus zu �chließen}daß, ‘dabei A
‘der Druck der tuft von ‘unten nachobén größeri�als
der Druck des Wa��ersvon oben nachunten, das ganze
Gefäßdadurchzugleicherleichtertwerden mü��e.“Die--

�er Schluß.würde aber fal�ch�eineEs i�t�honam

gehörigenOrte (1.H, $.12u, 13)“genug�amerläutert
worden, wie dex Druck, den jeder Theil des Gefäßes
leidet, von demjenigen zu unter�cheiden�ei, den das

Gefäß, als einganzes betrachtet,leidet,

Wennwie nur die Stelle A am Boden betrachten,�o
i�tes gewiß, daß die�eab�eitendes Wa��ersbloßden

Druck leidet, der dur das Gewichtder eingebildeten
Wa��er?
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Wa��er�äuleAB vorge�telletwird, und die�erwird-durh
das Gewicht der tuft�äuleCD übertroffen, Betrachten
wir aber das ganze Gefäß, �omü��enwir die Stelle F, ws

die eingebildete Wa��er�äuledurchgehet, mit in An�chlag
nehmen. Bei F beträgtder Druck des Wa��ersauf-
wärts �oviel als das Gewicht der eingebildetenWa��er-
�áuleFB. Hingegen wird die Stelle F zugleichdurch
eine tuftfäuleFE niedergedrü>et, die ebenfalls bis zur
ußer�tenGrätizeder Athmo�phäregehet. Folglich, wena

man beide Stellen A und F zu�ammennimmet,�oi�tder Dru>

bei A niederwärts AB,

Pe A CT aRfwärts CD,

bei F niederwärts FE,

DELE ie 8 GUFMALt8EBZ

Ueberhaupt al�o

niederwärts AB + FE

aufwärts FB 4+ CD

Unter�chied(AB — FB) + (FE — CD)

„oder (AB — FB) — (CD— FE)

“oder AF — CG niederwáärts,

Al�oheben�ichdie Drúcke derma��en,daßdas Gefäß,
bei A und F zugleich, nur noh einen Druck von oben

nachunten bekômmt,_der �oviel beträgt, als das Gewicht
der Wa��er�äuleAF, weniger das Gewichtder gleichen
uft�äuleCG. Und wenn man die�esauf alle Säulchen
wie AF anwendet, es mögennun unten Löcher�ein,oder

es mag die Luft bloßgegen den Boden drücken, �owird
das ganze Gefäß niederwärts gedrüet durch eine Kraft,
die dem Gewichtedes darin enthaltenen Flü��igengleich
i�t,weniger das Gewichte gleichen{uftma��e;(wenn

,

L

5 man
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inan das Gewicht des Gefäßes�elb�tnichtmitrechnet,
als welchesfür �iwirfer'. Unddie�es�timmetmit den
befannten Grund�äßenvölligüberein, (l.Haupt�t.$. 13,
und V. H. $.10,)

-

$
$. 3+

Zu den Wa��erma�chinen,die dur den Druck der
Luft wirken , gehöôretdie Zand�prize, deren man �ich,
um das Fenerzu lö�chen,bedienet,

i

dt

Eine zylindri�cheRöhre AB endiget �i<_in eine“en?

gere Röhre BC. Jim hohlenZylinder i�tein Stempel D,
der verwittel�tdes HandgriffsEF auf ünd niedèr beweget
werden fann. Mantreibet den Stempèl D bis nah B

hinein, tauchet�odanndie kleine Röhre BC ins Wa��er,
und ziehetden Stempel gegen A zurü>; �omußdas Wa�:
�erdem Stempel folgen, und den hohlenRautz CD an-

füllen,
* Um die�esdé�tobe��erzu begreifen, �telle

1;

i
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�chdie RöhreHLMN vor, deren Theil ALM voll Wa��ers

i�t,und deren Theil MN �enkrechthinauf bis zur Gränze
der Athmo�phäregehet. Das Wa��erin HLM hält�h
�elb�tin Gleichgewicht, "So lange im Naume GHBD

noch gewöhnlicheathmo�phäri�chetuft vorhandeni�t „�o

i�tdie�eweder mehrnoh minder zu�ammengepre��et,als

die untere tuft in den umliegenden Gegenden der Athmo-
�phäre,z-E. in MO, folglich,obgleichdie Luft in GUBD
�h nicht weit er�tre>et, �odrücket �iedennochauf die

Wa��erfläche.GH eben �o�tark,als da �iefrei und außer-

halb die�eseinge�chlo��enenRaumes war. Folglichi�tder

Druck der ver�chlo��enenLu�tbei GH eben �o�tark,als der

Druck der freien Luft bei Ml. Al�oge�chiehetj-ßt noh
feine Veränderungim Gleichgewichtedes Wa��ersin ULM,

Nun aber, wenn der Stempel D aufwärts‘nachA gezosr

gen wird ¿“�owird der Naum GHBDgrößer „
die tuft

daxin wird dúnner, und ihr Druck gegen die Wa��erfläche
GH vermindert �h. ‘Oder, wenn der Stempel D vorher
die Wa��erflächeberührte,und er wird jeßt zurückgezogen,
�oi�gar feine innere U�tvorhanden, die auf die Wa��er-

- flächeGH drúcfen fônute. Unterde��endrúcket die tuft-
�âáuleMN immer mit der námlichenKraft bei M. Da

al�odie Kraft bei M unverändert bleibet, der Wider�tand
aber bei GH vermindert wird, oder gar null ift, �omuß

das Wa��erin MLH dergrößeren Kraft gehorchen, und

in den Raum GUED �teigen,
j

Nachdem die Spriße angefülleti�t,�okann man �ie
aus dem Wa��erhergusheben, ohnedaßviel Wa��ersvon

unten herausfließe7 wenn man nur den Handgriff fe�te
hált, daßer nicht�amtdem Wa��erherunter gehe. Denn

jeßt i�tdie Spriße im nämlichenFalle wie ein Gefäß,
welchesoben zugemachti�t,und unten eine enge Oefnung
hat, wovon vorhergeredetworden ($,1)«

Wird
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Wird endlichdie Spriße umgekehretund-der Stem-
pel mit Gewalt hineingetrieben„ �o�prißetdas Wa��er
durchdie tufr �icômendheraus,

“_"

Zu�asl.‘Die RöhreHLMUNwurde nur um der Deut«

lichfeitwillen angenommen. Denn eigentlichdrücket die

äußere_Luftnicht ‘nur auf die Strelle ‘M, �ondernauf die

ganzeOberfläche1K “des äußerenWa��ers.Hingegen
wi��ei?wir �chon,daß, wenn das ganze Wa��erin Gleich-
gewicht i�t,auchdie eingebildeteRöhreHL\W' in Gleiche
gewicht�einmuß, und daß folglih , weni es auf das

Gleichgewichtankömmt, an�tattdes ganzen Wa��ersbloß
die RöhreHLM betkachtetwerden fann: Die�eäber leis

det inM abfeitènder Luft einen Druck, der �oviel beträgt,
als das Gewichtder {uft�äu�eMN, |

Zu�az1. Es wurde ferner angenommen „daß die
im Raume GHBDver�chlo��eneLuft, ehe �ieentweder zue
�ammengepre��etoder auégedehnetworden , auf die Fläche
GH eben�odrücket, als wenn �ie frei und mit, der übrigen
tuft in Verbindung wäre; das heißt,der Druck, den die
FlächeGH leidet, beträgt�oviel, als das Gewichteiner

W�ft�äule,die GH zur Grundflächehâtte, und �enkrecht
bis zur ober�tenGränzeder Athmo�phäreginge. Die�es,
läßt�ich�ehrgut durchdie Ela�tizitätder Lufterklären,

Man �telle�<einen großenund �ehrhohenKa�ten
vor, der mit lauter ela�ti�chenBällen angefülleti�t;�o
wird. man. einigermaaßeneinen Begriff haben, wie die

ela�ti�czenLu�ttheilhenüber einander liegen. Die unteren
Bâlle �indmehr und engerzu�ammengedrúcketals die obe:

ren, derea Schwere auf die unteren drúcket. Da aber
alle Bâlle in Nuhe und in Gleichgewichtbleiben, �omuß
jeder Ball, eben �o�tarkals er gedrúcfetwird, wiederum
zurückdrü>en; denn �on�twürde das Gleichgewichtnicht
ftatt finden, �ondernder �{wächerzurückdrückendeBall

müßte
E
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inüßteno nachgeben, Daher mußman �chließen,‘daß,
je �tärkerein Ball gedrücketwird , de�tomehr habe er

Ela�tizitätoder Ausdehnungekraft,

Nun nele man in Gedanken irgendwo ita gedachten
Gefäße zwi�chender Oberflächeund dem Boden eine ge-

wi��eMenge von die�enBällen , la��e�eunverändert in

dem Grade der Zu�ammendrückung,worin �ie�ind,und

umgebe�ie mit einem ver�chlo��enenGefäße, �owerden �e

gegen die. Üzánde des Gefäßes den nämlichenDruck aus:

üben, den �ievorher gegen die benachbarten Bälle aus-

übten. Und wenn das Gefäß eine Oefnunghat, �o-wer-
den die näch�tan der Oe�nungliegendeninwendigenBälle

gegen die näch�tenauswendigen , oder gegen einen vor der

Oefnung befindlichenKörper nocheben �odrücken, als da

�iefrei waren. Durch die�e�innlicheEtläuterungläßt�ich
nun begreifen, wie die im-Haume EHBD ver�chlo��enen
Uu�ttheiichennoch, �owehlgegen die innere Wand der

Sprize, als auch gegendie kleine Wa��erflächeGH, eben

�o�tarkdrücfen , als da �iefrei waren.

Hierbei aber wird vorausge�eßet,daßnur das äußer�te
Ende der engen Röhre BC eingetauchetworden; denn

wüúrdé�ietiefer eingetauchet,ohneVeränderungder tage
des Stempels, �omúßtedie Luft inwendig dichterwerden.

und folglichmehrdrücfen, wodurchdie FlächeGH etwas

unter die HorizontalflächeIK fommen würde,

Zu�azUl. Wennin ein Gefäß, welchesluftfe�ti�t,
wie z. ES. in ein glä�ernes,gemeineathmo�phäri�chetu�t

eingela��enwird, und es wird die�esGefäß�ejtverpfropfet
oder ver�iegelt,�obehältdie darin enthaltene Luft den

Grad der Ela�tizität,den �iein dem Augenblickehatte,
da �iever�chlo��enwurde, in �ofernihr Zu�tanddurchkeine

fremde Ur�achen,als Wärme und Kälte, geändertwird,
“

Wenn man al�oeine mit un�ererniederen tuft angefüllte
Fla�che
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Fla�cheauf einen hohen Berg bringet, �oi�tauf dem

Bergedie äußereLuft dünner, und weniger ela�ti�ch,als
die in der Fla�cheenthaltene, weil die�eaus einer Gegend
genommen worden, wo die Lufttheilchèen'mehr zu�ammens
gedrücfet,und folglich“ela�ti�cherwaren. Füllet man

aber die Fla�cheauf dem Berge, und bringet�ieherunter,
�oi�tder Fall umgekehret. :

Zu�asIV. - Machet man ein vermauertes Gewölbe
unter der Erde, das mit der äußerentuft gar keine Ge-

mein�chafthat, �obehältdie darin ver�chlo��eneLuft den

nämlichenGrad der Dichtigkeitund Ela�tizität,den �iein
dem Zeitpunktehatte, da �iegänzlichver�chlo��enwurde,
wenn �ie�on�tvon der Erde feine Veränderungim Gradè
der Wärmeoder Kälte leidet,

Jn einem �olchenGewölbe, wenn ein Gefäß mit

Wa��erdarin �tünde,Und Ver�uchemit einer Spribe ge-

machet würden, müßtedemnachalles wie in freier ft
erfolgen. /

Zu�a V. Wenn ein Gefäßoder Gebäudenur einige
Oefnungeùhat, wodurchdie äußereLufteindringen kann,
�onimmt die innere tuft Antheil an'allen Veränderungen,
welche in der äußerenvorgehen, was den Grad der Ela-

�tizitätbetrift , und �iei�tin die�erBetrachtungim námlis

chen Zu�tande,als wenn �ieganz frei wäre, Dent

ge�eber,die äußeretuft werde ela�ti�cher, �obe�treben�h
ihre Theilchen, �ichaller�eitsweiter aubzudehnen,und be-

“

geben�ichdahin, wo am wenig�tenWider�tändi�t,folglich
dringen fie in das Gefäß oder Gebäude , und drúcfen die
darin befindlichenLufttheilchen�olange zu�ammen, bis -

die�eihnen einen dem Drucke gleichenWider�tandlei�ten.
Alsdann i� alles in Gleichgewicht,die inwendige Luft
i�t�o�tarkgedrücket,und drücketwiederum �o�tarkals die

auswendige, Die inwendigei�tal�oin Betrachtungder

Ela�tie
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Ela�tizitätallemal im nämlichenZu�tande,wie dje aus-

wendige. Das nämlicheerfolget im entgegenge�eßten
Falle, wo die äußereU�tweniger ela�ti�chwird, als die

inwendigez dann gehet etwas von der inwendigenhinaus,
bis das Gleichgewichtherge�telleti�t,

Hieraus läßt�herklären,wie in einem Zimmerdie

U�ftallemal den nämlichenVeränderungender Ela�tizität
unddes Druckes unterworfeni�t,wie unter freiemHimmel,

i $ 4.

Ein Zeber i�tein Werkzeugin Ge�talteiner geboge-
nen Röhre, und wird gebrauchet,um ein Gefäßauf eine

�olcheArt auszuleeren, daßdas Flü��igeer�tlichin dem

einen Zweigeder Röhre bis über den Rand des Gefäßes
�téige,und �ichdann durchden anderen Zweigergieße.

Fi

Der ZweigAB,der ins Flü��igegetauchétwird, i�t

fúrzerals der andereBC, durchwelchen�ichdas Flü��ige
ergießen-
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ergießen�oll,Anfänglich�eßetman das Ende A ins Flü�-
�ige,und �augetam Ende C. Da man auf die�eArt die

Uu�ftim Raume GBC �ehrverdúnnet,�odrücket�ieweniger
auf die fieine Wa��erflächeGH. Man�telle�inun wie
bei dem vorigen Paragraph, die RöhreGFDE vor, wo:
von der Theil GFD mit Wa��er,der Theil DE aber bis

zur äußer�tenGränzeder Athmo�phäremit Lu�tangefüllet
i�t, Die�eLuft drücket auf das Wa��erDFG, und vor-

her litt es einen gleichenDruck bei GH ab�eitender tuft,
die �ichin dem Heber aufhielt. Da aber jeht der Druck
bei GH dur das Saugen �ehr vermindert worden, �o
wird das Wa��er,vermögedes Druckes bei D, in den

Heber getrieben , �odáß, wenn man fortfähretzu-�augén,
- das Wa��erzulebßtdie ganze Röhreanfüllet. Dabei i�tes

gleichviel, ob man das Ende C hochoder niedrig halte,
Hat man es etwas hochgéßälten,�cmußman, wenn man

den Mund zurúcfziehet,�ogleichden Daumen auf die Oef-
nung C legen, auf daß das Flü��igenicht durch�einGe-
wicht und durch den Gegendruck der freien Luft zurückges
trieben werde. Nun neiget manden Heber, �odaß das

Ende C, worauf der Daumen lieget , niedriger �eials die

OberflächeIS des Flü��igen,wovon SK die Verlängerung
„i�t.Sektwird der Daumen abgenommen, und das Flüß
�ige�trômetdurch die Oefuung C heraus, �olange als das

Ende A noch eingetauchet,und das Eude C ujedrigeri�t,
als die Oberflächedes Flü��igen. è

Denn in dem Augenblicke,wo der Daumen bei C abges
nommen wird , �indvier Kräfte vorhanden, wovon ¡wei

�ichbe�tireben,das Wafer in das Gefäß zur zu treiben,
zwei aber, es durch die Röhreauswárts zu treiben, Bei
D drúcfet eine Luft�áule,um das Wa��erdutch den Heber
auszutreiben, Mit die�ervereiniget �ichdas Gewichtdes

Wa��ersBC, Daaber die�esWa��erin der Röhrewie

auf einer �chiefenEbnelieget, �overmindert �ichder Druck

de��elben
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de��elbenin-der NichtungBC, �odaß�ichdie ganze Schwere
des Wa��ersBC zum übrig bleibenden Drucke in der

Richtung BC verhält,wie die tängeBC der �chiefenEbne

zu ihrer Höhe CL. Wenn al�oBC die Schweredes in

die�em.Theile des Hebers enthaltenenWa��ersvor�tellet,

�o�telletCL den Dru>k vor, den die�esWa��erbei C

gegen die äußeretuft ausübet,

Vorder OefnuùgC �telleman �ichin der Luftnochdie

NôöhreCOQPvor, die ébenfallsbis zur äußer�tenGränze
der Athmo�phäregehet , �owird das im Heber enthaltene
Wa��erzurückgedrücketdurch eine Kraft, die dem Gewichte
der Luft�äuleQP gleich i�t. Ferner wird es auchzurück
getrieben durch das Gewicht des Wa��ersBG. Wird

die�esGewicht durch die tänge BU vorge�tellet(wel:hes
ge�chehenkann, indem wir den Heber von einförmiger
Weite annehmen, und al�odie Gewichtein beiden Zwei-
gea �ichwirklichwie die LängenBC und BE verhalten)
�oúbet es; aus den furz vorher angeführtenGründen,in
der Richtung BEH einen Druck aus, der durchUN vorge»

�tellétwied.
f

“

Wenn wiralles zu�ammennehmen, �ohabenwir fol:
gende4 Kräfte zu becrachtea, )

hinaustreibende DE 4+ CL

zurúftreibende QP + HN

Unter�chied(DE —- QP) + CL — HN

oder (CL — HN) — (QP — DE)
oder CM — QR 1%

Folglich�inddie austreibenden Kräfte, zu�ammenge-
nommen „ größerals die zurücftreibenden, und wenn der

Abzugge�chiehet, �obleibeteine austreibende Kraft, die

�oviel betrágt, als das Gewicht einer Wa��er�äuleCM,

Hydro�tatik. M ‘die
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die eben �obreit und di> �einmuß, als die RöhreABC,
deren Höheaber die Tiefe des Endes C unter der verlän-

“

gerténWa��erflächei�t. Von die�emGewichtemußaber

das Gewicht einer gleichenLuft�äuleQR abgenommenwer-

den, welchesnur wenig beträgt,undgus der Achtgela��en
werden fann.

Zu�as1. Kömmt dasEnde C genau in M zu �tehen,
�owürde CM==0 und: QR=0, folglichwären die aus-

treibenden Krä�teden zurücftreibendengleich; und wäre

die Röhre bei C eng genug , ‘um daß die Luft nicht ins

Ma��ereindringen könnte,�owúrde das
4

Na�enimHeberin Gleichgewichtbleiben,

Zu�az1. Wird das Ende C bibals-Mgéhalten,
�owird CUL— QRnegativ; das heißt, die zurü>treiben-
den Kräfte befommen die Oberhand, und das Wa��er
läuft in das Gefäßzurück,

Zu�ayzll. J��das Wa��eraus dem Gefäße�chon
�oweit ausgelaufen,daßdas Ende. A-des Hebers eg nicht
mehr berühret, �odrúcket die tu�t�áuleDE unmittelbar

auf die Oefnung À, und der Erfolg bleibetübrigensder

nämliche. Folglich, wenn C und A in einerlei Horizon-
talflächeliegen, �obleibet das Wa��erin Gleichgewicht:
Jf die�esnicht, fo läuft das Wa��eraus demniedrigeren
Ende des Hebers heraus. Wenn nun das Ende C nie-

driger, und A nichtmehr im Wa��eri�t,�okann kein Zufluß
mehr fommêñ, und.�obaldder Heber auëgeleereti�t,hôret
das Fließenauf.

Anmerkunet, Aber könnte das Wa��er�hnichtbei B

trennen , �odaß ein Theil bei C der andere aber bei A

herauslié�fe?Die�esi�tnicht möglich,denn es wird

das Wa��erbeider�eitsdurchdie Luft�äulenDE ünd QP
zu�ammengeprejjet,Wäre aber der Punkt B mehr als

33 Pari�ecFuß über die FOOYENAWeIS'eïhoben,�o
könnte
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könnte auch beim �tärk�tenSaugen das Wa��ernicht.
von 6 bis B �teigen,weil es alsdann mehrniederwärts

drúcketals die Schwere dér Uufc�äuleDE beträgt,
(GetsBu�i)

Í $ Ze

Die Saugiepumpei�tohngefährauf die nämliche
Att eingerichtet, wie andere Pumpên, wovon �chongere:
det worden, (Il. H. $. 19,zc,) Murhat �iedie�esEigen-
thümliche,daßbei ihr der Druck der Luftauf das Wa��er
wirket, und es‘in die Höhe treibetz:
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bunden,die ins Wa��ergetauchet wird, Bei E i�tein
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Ventil, welches�hvon außennach innen ö�nenkann.

Junder größerenRöhreABi�t ein Stempel FG, der darin

auf und nieder bewegetwerden fann. Mitten durchdem-
�elbengehet ein LochUI, welchesmit einem Ventil bedecket

i�t,das �ichvon unten nachoben ôfnenkann. Der Steme

pel hángetan einer Gabel FLK, und die�ean einem Stocfe
LM, welcher �amtdem Stempel, vermittel�tdes Hebels
MNO, auf und nieder bewegetwird.

Ehe nochgepuwmpetwird, i�tim Raume GE und

ebenfalls im Raume EPQ gemeine athmo�phäri�che
tuft, und beide Ventile �ind, vermögeihrer Schwere,
ver�chlo��en.Dadie Luft in EPQ die nämlicheEla�tizität
hat als die äußere,�obleibet das Wa��eranfänglichin der

eingebildetenRöhre QDRS in Gleichgewicht, indem es

zugleichdurchdie Luft�äuleST gedrú>etwird, die �ichbis

zur Gränzeder Athmo�phäreer�trecket.
Î

Wird aber der Stempel FG in die Höhegezogen , �o
verdünnet �ichdie Luft im Raume GE, und drücketweni-

ger auf das Ventil E. Die�eswird demnachdurch die

tu�tEPQ,, welchedichter, und folglichela�ti�cheri�t,
geöôfnet,und die Luft in EPQ wird ebenfalls dünner,weil

�ie�<zum Theil in den Raum GEverbreitet Da nun

jeßt der Druck auf die Wa��erflächePQ geringeri�t als

der Druck der tuft�äuleST, �o�teigetdas Wa��erdur
die kleinere RöhreCD in den Raum GE, bis daßdie tuft

“im ganzen Raume GEPQdicht und ela�ti�chgenug gewors
den i�t,um das Gleichgewichtwieder herzu�tellen.Da

jeßt das Ventil E weder durchtuft noh dur< Wa��erin

die Höhe getrieben wird, �ofällt es durch�eineeigene
Schwere zu, und das Wa��erbleibet im Raume GE �tes
ben, z.E. bis UV.

Wenn der Stempel FG wiederum herunter gela��en
‘wird, �opre��eter die (uft im Raume GUV zu�ammen,

bie
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bis �iedichteri�tals die obere im Raume AK, Dam

ôfnetdie zu�ammengepreßte‘tuftGUV das Ventil I, und

gehet hinaus , bis �iegenug�amverdünnet i�t, Hierauf
�chließet�ichdas Ventil l durch�eineSchwere.

Nun wird der Stempel wiederum in die Höhegezo-

gen, wodurchdie Luft GUV noh mehr verdünnet und

ge�hwächetwird, �odaß�ie�amtdem Gewichtedes Wa�t:

�ersUVP dem Drucke der äußerenLuft�äuleST nicht
wider�tehenkann. Folglichmuß das Wa��erdurchdas

Ventil T wiederum etwas �teigen.

Und�o gehetes immer weiter. Beim Herunterla��en
des Stempels wird die innere U�tallemal verdichtetund

oben hinaus getrieben, Beim Aufziehendes Stempels
wird die innere Luftverdünnet , und die äußeretreibet das

Wa��erin die Pumpe hinauf,

Nach und nach�teigetdas Wa��er�ohoch, daßder

herunter gela��eneStempel es �chöpfenmuß, indem es

durch das toh UI und das Ventil 1, über den Stempel
gehet. Sobald die�esge�cheheni�t, ver�chließt�ichdas

Ventil T vermöge�einerSchwere. J�tes einmal �oweit

gekommen, �obleibet feine Luftmehr unterhalbdes Stem-

pels , �ondernbeim Aufziehendes Stempels muß das

untere Wa��erimmer nachfolgen,indem zwi�chenihm und

dem Stempelgar keine Luftvorhandeni�t, die dem Drucke
der äußerenLuft�äuleST das Gleichgewichthaltenkönne,

Und jedesmal, wenn der Stempel �amtdem Wa��erauf-
hôretzu �teigen, �over�chließet�ichdas untere Ventil E,

�odaß das Wa��ernicht zurücktretenkann. Hingegen
jedesmal, wenn der Stempel heruntergela��enwird, �{öd-
pfet er neues Wa��er,�odaßes immer höherund höher
Uber ihn �teiget.

Endlichkômmt das Wa��er�ohochüber den Stempel,

daßes. die OefnungR der Pumpeerreichet, wo es durch
M3 die
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die kleine RöhreXY auslau�ft,und in ein UalebigesGe-

fáßaufgefangenwerden kann,

Zu�as1, Man�tehet,daßdie�ePumpenur �olange
�auget,bis das Wa��erin der�elbenüber den Stempel ge-
fommen i�t.Hernachwirfet �ieblos wie diejenigePumpe,
welchewir an einem auderen Orte (Il. Haupt�t,$, 22) eine
Hebepumpe genannt haben,

Zu�a Il. Die Hebepumpe, wo der Stempel gleich
anfänglichunter Wa��er�tehet„ giebt eher Wa��erals die

Saugepumpe, und i�tiin den gewöhnlich�tenFällen vorzu-
ziehen, Hingegeni�die Saugepumpébéifer za gebrauchen,
wenn das Wa��erzu einer berrächtlichenHöhe gebracht
werden �oll,indem man nicht nôthig hat, den mei�tens
ei�ernenStab ML �olang und folglich �o�chwerzu machen,
als wenn er die Wo��erflächeSQ erreichenmüßte, Hin-
gegen mußman �<gefallenla��en,ver�chiedenemalum�on�t
zu pumpen, bis dgs Wa��erden Kaun unter deu Stem-
pel angefüllethat, Jedoch, wenn die Punpe oft gebraguz
het wicd und der Stempel gut an�chließt,�owird �iein

- dem Zu�tandebleiben, worin man �ieläßt, nämlich�ie
wird immer �con.�owohlunterhalb als oberhalb des
Stempels mit Wa��erangefüllet�ein,

Zu�a Ul, Obgleichdié Saugepumpe den Druck
der äußerentuft ecfordert, �oi�es nichtnôthig,daßdie�e
tuft ganz frei �ci,

Es �eiAB (folg. Fig.) die Erdfläche,und unter der:
�elbenein Gewölbe CDE, worin. bis FG Wa��er�iehet,
Ge�eßtnun, das unter�teEnde der Pumpe gehe durch
die Erde bis zu die�emWa��er,�owird die Pumpe deuno<
ihre Wirkung thun, Denn die Uft FDG hat nochdie

nämlicheEla�tizitätals da �iever�chlo��enwurde, und
wirket eben �oauf die Wa��erfläche,als wenn �iefrei

wäre,wie �honangemerfetworden ($, 3, Zu�,IV,)Zwar
verdún-
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verdúnnet �ie�i<,wenn das Wa��erabnimmt, und �ie
einen größerenRaum bekômmt, jedochdrücket �ienoch
immer, obgleichweniger �tark, auf das Wa��er, welches
denStempel, wenn er nicht zu hochangebrachti�t,immer

nocherreichenfann. Hat aber das Wa��ervon der Seite

her einen Zufluß,�odaß es an der Hôhenichtabnimmt,
�onimmt auch der Druck der tuft FDG nichtab. Was

aber die Ausdün�tungendes Wa��ersin die�erLuft für eine

Veränderungverur�achenkönnen,überla��enwir den Na-

turkfundigen zu unter�uchen.„_ 4

Zu�asIV. Wenn die Pumpe �olang und �oeinge-
richtetwáre, daß der Stempel in �einerniedrig�tentage
33 Fuß oder nochhöherúber die Wa��erfläche�iünde, �o
Ffönntedie Pumpe ihre Wirkung nichtmehrthun. Denn
wenn in der- Pumpe �chonunterhalb des Stempels eine

Wa��er�áulevon 23 Pari�erFuß�tehet,�oifi �ieallein im

Stande , der äußerentuft das Gleichgewichtzu halten.
-

($-1,Zu�aß1.) Man mag al�o die úber die�eWa

�er�áulebefindlicheu�t�oviel verdúnnen als man will, �o
Fann dochdie ÄußereLuftdas Wa��ernichthöherhinauf:
treiben, Der Stempel wird �ichal�ozwar auf und nieder

bewegenla��en,wenn maneine hinlänglicheKraft gebragu-
chet, um den Druck der oberen Luftzu überwinden,gaber

ohneweiteren Erfolg,
>

M-4 Soll
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Soll demnachdas Wa��erhöherhinauf gebrachtwer-

den als 33 Fuß, �omuß der Stempel weniger als 33 Fuß
von der Wa��erflächeentfernet �ein. Der obere Theil der

Pumpeaber kann �o weit in die Höhegehenals man will,
wenn man nur Kraft genug gebrauchet,um eine �ohohe
Wa��er�äulezu heben. Denn �obalddas Wa��erÜber dem

Stempel i�, wirket die Pumpe wie eine Hebepumpe,wie

�chonangemerfet worden,

Oder, man bringedas Wa��ervermittel�teiner Sau-
gepumpeer�tlichbis zu eiaer Höhevondreißig und etliche
Fuß, und la��ees �ichdort in einen Behälter ergießen.Jn
die�em�eßeman eine zweite Vumpe, u, �w. bis man die

erforderlicheHöheerreichethat.

Anmerkunez.Manerzählet, daßein italiäni�cherGärt-
ner am er�tenzu die�erBemerkung Anlaß gegebenhat.

‘ Denn daer eine �ehrlange Saugepumpe gebrauchen
wollte, um das Wa��er,de��ener zu einer Wa��erkun�t
benöthigetwar, mit einmal in den Behälter zu bringen,
�o�tußteer nichtwenig, da er bemerkte, daßdas Wa�-
�erin der Pumpeaufhörte zu �teigen.Er ging zu einem
der größtenGelehrten �einerZeit, dem Galilei, und

erzählteihm den Vorfall. Die�erwar anfäugüich�elb�t
darüber in Verlegenheit. Denn bisher hatte man die

Wirkung der Saugepumpe durch die Abneigung der
Matur gegen das Leere erkfläret, Nämlichman �agte,
das Wa��er�teigein die Pumpe, weil die Luft heraus-
getrieben wird , und die Natur keinen leeren Kaum

leidenfann. Wäredie�es,�oi�tnichtabzu�ehen,war:
um die�erWiderwillen der Natur ‘in einer Höhe von

ohngefährz z Fußaufhören�ollte. Bei reifem Nach-
denken eurde>te al�oGalilei die wahreUr�ache,warum

das Wa��erin die Pumpe �ieiget, nämlichden Druck
der äußerentuft, und �chloßaus dem gemeldeten Vor-
falle, daßdie�erDruck nicht mehr in Gleichgewicht

;

halten
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halten kann, als eine Wa��er�äulevon 33 Fuß. Zu-
gleichzog er auchdaraus die Folgerung, daß,da Queck-

�ilber14mal �{wereri�tals Wa��er, die Luft keine

böhereQueck�ilber�äuleals von ohngefähr28 Zoll in

Gleichgewichthaltenkönne. Die�esbewogden Tor-
ricelli, einen Freund und Schülerdes Galilei, einen

Ver�uchzu machen,der noch jebt der Torricelli�the
Ver�uch genannt wird , und wovon wir jeßt reden.
wollen.

$. 6.

Mannehme eine glä�erneRöhreAB (folg. Fig.) ohn-
gefähr32 Pari�erZoll lang. Man verpfropfe �ieanfäng-
lich unten bei B, und gießevon oben bei A, vermittel�t
eines �ehrfeinen Trichters, gereinigtesQueck�ilberhinein,
bis �ieganz voll i�t,Mun ver�chließeman das obere Ende
A mit einen Pfropfen und mit Siegellak, oder man ver-

�chließees hermeti�ch,das heißt,man erweichcdas Glas
oben durch die Flammeeiner �tarkbrennenden Lampe , die

man dagegen blâ�et,und drúce das Glas zu�ammen.Jn
beiden Fällengebeman Acht, daßkeine ft, oder �owe-

nig als mögli, oben zwi�chendem Queck�ilberund dent

Gla�ebleibe, Nun�telleman die Nöhremit ihrem unte-

ren Ende in ein Gefäß CD, worin eine gewi��eMenge
Queck�ilbersED vorhandeni�t, �odaßdas Ende B der

Röhre �ichzwi�chender OberflächeEF des Queck�ilbers
und dem Boden GD befinde. Es wird �i leicht ein

Mittel erdenken la��en,um die Röhre in die�ertage zu
-

erhalten, Nuntauche man die Finger in das Queck�ilber,
und nehmeden Pfropfenbei B heraus, �owird das Quecke

�ilberin der Röhre AB �inken,zum Exempel bis bei H,

�odaß nur noch die Säule Ul �tehenbleibet, Die�e
Säâule wird ohngefähr28 Pari�erZoll, bald mehr, bald

weniger betragen.
Ms5 Daß
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Y

Daß aber die�eSäule Ul �tehenbleibet, rühreteinzig
und allein von dem Drucke der uft her, Denn man �telle:
fich die NöhreABKL vor, die fich in L bis zur äußer�ten
Gränze der Athmo�phäreer�trecfec,�omü��enKL und 1H

in Gleichgewicht�ein, Deún oberhalb H i�tein leerer
Raum Ak, der auf die FlächeH des Queck�ilbersnicht
drücken kann, Wäre die Säule [H von Wa��er,�o
würde �e, wie �chonge�aget,zz Pari�erFußhochfeinz

_ da fi2 aber von Queck�ilberi�t, und da die�eMacerié

RD

Ÿ

rx4mal
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r4inal- �chwereri�t„ als Wa��er,�o‘i�t�ienur 28
-

Zoll hoch. )

Zu�as1. Wenn man die Röhre und das Gefäß in

die�emZu�tandeeine geraume Zeit lang �tehenläßt , �o
wird man merken, daßdas Queck�ilberin der Röhre bald

�ieiget,bald fällt, �odaß der Puntt H bald höher, bald

niedriger i�t,und die�esSteigen und Fallen beträgtoft
mehrere tinien, Daraus muß man �chließen,daß der

Druek der Luft nichtimmereinerlei i�t,�ondern�ichbe�tän-
dig verändert. Deswegen hat man das Torricelli�che
Ju�trumentein Baro�copiumgenannt, welchesgriechi:
�cheWort �o viel bedeutet, als ein Mittel , wodur< man

die Schwere der tuft (oder vielmehrihrenDru>)beob-

achten kann. Das Barometer, wovon wir im folgeri-
den Haupt�túckereden werden, i�tnichtsanderes, e ein
vollfommneres Baro�copium.

Zu�aaIl. Wennman das obere Ende A desBarbi
�copiumófaet, �ofällt die ganze Queck�ilber�äuleUl ins

Gefäß hinuntery �odaß alsdann die�esFlü��igein der

Röhre und im Gefäße gleichhoch�tehet,Denn in die�em

Falle wird der Druck der Luft�äuleLK durch den Druck

einer anderen {uft�äuleúber H aufgehoben,und das Quecks
�ilberfälltvermöge�einerSchwere,
Anmerkung. Die größereoder geringeréDichtigkeit

der Luft trägt viel dazu bei, den Druck der�elbenzu ver-

�tärkenoder zu �chwächen,Um �i die�erWahrheit zu
ver�ichern,hat man kein bequemeresMittel, alé die

Luftpumpe, und aus die�erUr�achemü��enwir hier
von die�emJun�trumenteeinen Begriff geben,obgleich
es mehr zur Phy�ikals zur Mathematikgehöret,

Aris

Die Uuftpumpei�teine Ma�chine,welche dazueinge-
richteti�t,die Uuftin oinem glä�ernenoder ESe�ten
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fe�tenGefäße,�oviel als man will, zu verdünnen. Sie
wird auf ver�chiedeneArt eingerichtet. Wir wollen hier

nur eiue der einfach�tenEinrichtungenbe�chreiben.

ABi�t ein vertikal ge�tellterfupferner oder me��itgener
hoblerZylinder. Jndem�elbeni�tein Stempel CD, ohn-
gefährwie an den Wa��erpumpen,welchervermittel�teines

Pumpen�tockesEF auf und nieder bewegetwerden kann.
!

iin
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Umihn niederwärts zu bewegen, tritt man mit dem Fuße
auf den Steigbügel F. Um den Stempel aufwärtszu

bewegen, greift man mit der Hand den frummen

Stab FG, der bei G einen Handgriff hat, Der Zylinder
ABift unten bei A offen. Oben bei B hat er einen Boden,
und es i�teine Röhre Hl darin befe�tiget, deren untere

Oefnung in den Zylinder AB gehet, Quer durch die�e

Röôöÿregehet ein Hahn K. Die�eri�t�obe�chaffen,daß
man vermittel�tde��elbenden Durchgang der tuft durch
die RöhreHI entweder ver�perrenoder frei la��enkönne.

Zu dem Endei�t er quer durchgebohret, �odaßdas Loch,
wenn es vertikal �tehet,der luft einen freien Durchgang
ver�tattetzwenn es aber horizontal. i�t,- �oi�tes dur
die Wände der Röhre ver�chlo��en.

Zugleichi�tlängsdem Hahnein �einerOberflächeeine

Riße eingegraben,welche�ichunten befindet, wenn das

gemeldete Loh horizontali�t,Die�eRiße i�tdeswegen
vorhanden, daß die im Raume BD enthaltenetu�teinen

Ausgang finde, wenn der Stempel in die Höhegezogen
wird, ohne daß�ieoberhalb des Hahnes K zurücktreten
fônne, Das obere Ende I der Röhregehetdurcheinen

runden me��ingenenTeller LM, welchermit einem feuch
ten Leder bede>et wird, doch�o,daßdie Oefnung I frei
bleibe, und etwas hervorrage. Aufdie�esLeder wird eine

glä�erneGlocke N ge�tellet,Das Lederi�t deswegen anger

bracht, weil die Glocke am me��ingenenTeller �ichnicht
�ogenau unmittelbar an�chließenföônnte. Es wird nicht
{wer �ein,ein Ge�tellezu erdenfen, um alle Theile der

Ma�chinein ihrer gehörigentage zu erhalten. Manpfles
get es dreie>igt und dreifüßigzu machen.

Will man nundie tuft aus der glä�ernenGlocke N

auspumpen, oder �iedochwenig�tens�ehrverdünnen,�o

drehet man den Hahn K, �o daßdie Ribe unten �ei,und

hebet den Stempel CD vermittel�tdes HandgriffesG.

Die
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Die oberhalb-desStempels vorhandenelu�tgehetzi�chend
durchdie Ribe hinaus. Nundrehet man den Hahn, �o
daß das Lochvertikal, und die Ribe ver�chlo��en�ei,Man
tritt auf den Búgel F, und ziehetal�oden Stempel herun-
ter. Die Luft debnet�h aus, und verdünnet �ichim
Raume ND. ‘Nun wird der Hahn K wiederum �o gedre-
her, daß das Lochhorizontalund die Rißeunterwärts �ei.
Der Stempel wird aufwärts gezogen, �odaßdie Lufrzwi-
�chenihm und dem Hahne, durch die Rinne hinausgehe.
Dann wird die Kommunikazionzwi�chender Glocke und

dem Zylinder wieder eröfnet,und auf eine �olcheArt fäh-
ret mawfort, zu pumpen. Bei jedem Stempelzugewird

die tuft in der Glocke immer dünner und dünner , bis zue
lebt ein fa�tleerer Raument�tehet,

$. 8

Unter den �ehrver�chiedenenVer�uchen,die män mit
der Luftpumpe an�tellènkann, gehörethier zu un�erem

Zwecke nur derjenige , wodurch bewie�enwird , daß eine

dünnere Luftwenigér als-eine dichteredrücket.

Auf einè Art von kleinem Stuhl AC (folg:Fig.) �telle
man ein GefäßD mit Queck�ilber,und darin eine vertikale

glä�erneRöhre E, die, wie im óten $, tit Que�ilbet
angefüllet,und mit dem Nücken des Stuhles vérbundett
i�t,um daß �iein ihrer tage bleibe, Ueberhaupt, man

machedie nämlicheEinrichtung, wie beimTorricelli�cheit
Ver�uche.Nux mußdie Röhreweit kürzer�ein. Mat
�telledie�eArt von Baro�coptumunter die Glocke der Lufts

“

pumpe, So lange die tuft nochihre gewöhnlicheDichz
rigteit hat , �tehetdas Queck�ilberin der Röhre bis ganz
oben, ‘und drúctet gegen das obere Ende der�elben,- weil

die�enicht 28 Zolllang i�t,da doch die auf dàs un Gefäße
befindlicheQueck�ilberdrückendeLuft �o�tarkdrücket,als

eine 28 Zoll hoheQueck�ilber�äule,NacheinigenSteme
j pels
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pel Zügenfängtdas Que�ilberin der Röhre:anzu �inken,
undes �inketimmer mehzzundmehr, wenn manfortfähtét,
die tuft zu verdünnen z#aleßt�tehet-es-nichtmehxmerk-

lich:hóher,als das Queck�ilberim Gefäße" /

Hieraus ‘i�tdemtñachklar , daßder Dru der Luft
alléin das Queck�ilberin dêr Röhre�chwebenderhielt, und

daßdie�erDruckbei Verdünnungder ft abnimmt.

$. 9

Da eine dichtereLuft mehr drücketals eine dünnexe,
�ö'hatmán ein Jnftrutnenterfunden, um die Veränderung
der Dichtigkeitder UWftan jedemOrte, wohinman kom-
men kann, zu êrfennen.“

(Siehéfolgende Sigur.)
i; ; Es
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VI. Haupt�tú>.

Esbe�tehetaus einer gemeinenaber �ehrempfindlichen
Waage, woran einer�eitseine großehohle Kugel A von

dünnem Gla�e, ander�eitsaber ein hinlänglichesGe-
wichtBhänget. Der Körper A �chwebetdemnachin der Luft
als in einer flü��igenMaterie. Erverlieret ai�oam Gewichte
�oviel,als ein gleichesVoluttieüder Luftbeträgt.(V. H:
$. 10). Wird demnachdië Luft dúnner, �overlieret er

weniger am Gewichte, �olglichwieget er mehr als vorher;
und er ziehet den Waggebalkenetwas herunter,

:

Wird
die tuft dichter, �overlieret er mehr, wieget al�oweniger,
und �teigetetwas �amtdem ‘Arme,woran er hänget,
Um die Bewegung des Waagebalkens und des Züngleins
de�tobe��erzu beobachten, fann man oben einen Grad-
bogen CD anbringen. z

*

Zu�agl. Bei die�emJn�trumentei�tzu beobachten,
daß man- die glä�erneKugel öfters abtrocknen muß, um

daß �ichkeine feuchtenDün�tedaran �ehen,welche.ihr
Gewicht vermehrenwürden, Ferner giebt der Gradbogen
weiter nichts zu erkennen , als daß, bei gleichenGraden,
am nämlichenJu�trumente,eine gleicheDichtigkeitdéc

-
umge-
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umgebendenuft �tattfindet , und, wie die�eDichtigkeit,
bald ‘abnimmt, bald zunimmt, Die Anzahl der Grade
bei einer gewi��enDichtigkeithängetab von der tage des

Nuhepunktes der Waage, welcher etwas oberhalb des

Sdhwerpunktes i�t, Je weiter die�erNuhepunkt über
dem Schwerpunkte i�, de�iokleiner �inddie Schwingun-
gen, (Stat. IV. H. $. 10.) Hieraus �iehetman zugleich,
daß, wenn zweiWaagennicht vollkommen gleichund ähn-
lich�ind,�iebei gleicherDichtigkeitder Luft nichtgleich
viel Grade zeigen werden.

Ju�ag1. Es lâßt�ichdur Aes be�timmen,
*

um wie viel Grade das Züngleinvon der Vertikal - Linie

abweichenmuß, wenn die Dichtigkeit der (uft �ound �o
vielmal größeroder kleiner wird; auchwie �ichdie�eAb-
weichungen bei ver�chiedenenWaagen verhalten. Da
aber die�esJu�irumentwenig gebrauchetwird, �owollen
wir den Anfängermit die�erRechnungver�chonen.

Zu�atzII. An�tattden Bogen CD in Gradeeinzu-
theilen, fällt mir ein, daß man ihnbe��ereintheilenfönnte.

Manbrauchet nur dos Gewichtder Kugel A nachund nah
durch hinzuge�eßteGewichtchenzu vermehren, z+.E. um

1 Gran, 2 Gran, 3 Gran, u. �ef, und jedesmal ein

Zeichenan dem Orte des Bogens CD machen, wo das

Züngleinhinwei�et.

Um nun auh das Gewichtder Kugel zu vermine

dern, brauchetman nur bei B ebenfallsallmählig1 Gran
2 Gran, 3 Gran, u. �.f.anzuhängen,und die Abtheilun-
gen auf der anderen Hälfte des Bogens aufzeichnen,

*

weicheAbtheilungen mit den vorigen genau überein�time
men werden. J� das Jn�trumentauf die�eArt zubereitet,
�owird man jedesmal �éhenfönnen, um wie viel Gran
ein �olchesLufroolumen, wie A, ab - oder zugenommen

hat, woraus man wird �chließenfönnen, wie vielmal die
Hydro�tatil.

Y

N U�t
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tuft dünner eder dichtergevorden i�t, Jedoch, da, wie

ge�aget,die�esIn�trumentbis jebt weniggebrauchetwor-

den , �ohat ein Anfängernichtnôöthig, �ichdabei auf-
zuhalten,

;

$. 10.

Bei gleicherDichtigkeitder Lufti�teine wärmere tuft
ela�ti�cherals eine fältere, und die wärmere drücfet folge
li mehr, indèm �ie�hmit �tärkeremBe�trebenauszus
dehnen fuchet, Die�es�ichetman an einer Bla�e,worn
etwas n�tvorhanden i�t, Wird die Bla�egewärmet,

�odrücketdie ver�chlo��enetuft weit �tärkervon innen nach
außen,�ieüberwindet den Druck der- äußerenU�t, und

die Bla�ewird ausgedehnet. Folglich, wenn der Druck

der athmo�phäri�chentu�tbe�timmetwerden �oll,�omuß

ihre Wärme wit in An�chlaggenommen werden, Die

Veränderungender athmo�phäri�chenLuftin Betrachtung
der Wärme und Kälte werden vetmittel�tdes Thermome-
ters beobachtet, wovon wir im folgenden Haupt�iücke
reden werdzn, Í

A Ge FTS

—_ Die Erfahrung lehret, daß eine feuchteLuftweniger
drücket als eine trocéne. Deswegenifi man auf Jn�tru-
mente bedachtgewe�en,woran man die größereoder gerin-
gere Feuchtigkeit der athmo�phäri�chenLu�tbeobachtert
Fônne./ Die�eFu�trumentewerden auf �ehrver�chiedene
Art -verfertiget , und Hygr0merer genannt. Eine jede
Materie, welchedie Feuchtigkeitder Luft leichtannimmt,
und dadurch entweder am Gewichte zunimmt; oder �ich
aúsdehnet,oder eine andere Veränderung leidet, faun als

Hygrometer gebrauchetwerden, -

Eines der einfach�tenHygrometerbe�tehetin einer

Darni�aiteABC (folg. Fig.) einige Fuß lang, die in A

befe�tigeri�t,in B äber eine Rolle gebet, und bei C mit
4

“einem
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einem Gewichtebe�hwereti�t. Wenn die Feuchtig!eit
eindringet, �owird der Faden länger,�odaßdas Gewichte
C �inkenmuß. Wikd die tuft wieder trocken, �otrocknet

auch der Faden , er verkürzet�ich,und das GewichtC
gehet aufwärts, Wenn man eine Skala DE in fleine

Theile eintheilet, �oläfit �ichdas Steigen und Sinken
des: Gewichtes um de�tobe��erbe�timmen,Um gewi��e
unveränderlichePunkte zu bel'ommeh, ‘merke man denje-
nigen, wo das Gewicht�tehet,wenn die Darm�aiteganz
naß i�t,nachdem�ieins Wa��ergetauchetworden. Man
merfe auch den Punkt , wo das Gewicht�tehet,wenn

die Darm�aite,�oviel als möglich, am Feuer getrocknet
worden. Den Raum zwi�chendie�enbeiden Punkten
kann man nun in eine gewi��eAnzahl gleicherTheile -

eintheilen, =

An�tatteiner Darm�aitekann man aucheinen dünnen

Bindfaden, oder gar ein Men�chenhaargebrauchen,Die-

�esleßteregiebtein �ehrempfindlichesHygrometer; denn es
nimmt die Feuchtigkeitnichtnur leichtan, �ondernläßt�ie
auchbald wieder fahren, Hieraufi�tdes Herrn De�au��úre_
Hygrometergegründet,

f

n

N34 Anmer-
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Anmerkung1. Alle Hygrometer haben die�enFehler,
daß�iedie Veränderungen�päteranzeigenals �iein der

uft ge�chehen,indem �teZeit gebrauchen, um feucht
oder tro>en zu werden. Ferner verlieren �emit der

Zeit ihre Reizbarkeit, Das Haar - Hygrometer�cheinet
die�enFehlern weniger als andere unterworfenzu �ein.

Anmerkung Il. Herr Direktor Achardhatin einer Ab-

handlung, die er, im vorigen Jahre, der Berlini�chen
Akademie der Wi��en�chaftenvorlas, bewie�en,daßdie

Hygrometer nur diejenigenWa��ertheilchenannehmen,
die mit der tuft bloßvermi�chet�ind,oder�ichvon der-

�elbenab�ondern,nichtaber diejenigen, die in der Luft
. wirklichdi��olviret,und mit der�elbeninnig�tverbunden

�ind. Sie geben demnachzu erkennen, nicht wie viel

Feuchtigkeitjeßt in der Luftvorhandeni�t,�ondernwie

viel �iejebt fahren läßt.

C DDa

Der Druck der Luft hängetno< ab von ihrerRuhe
oder Bewegung. Denndie Erfahrung lehret, daß, bei

windiger tuft, das Baro�copiumniedriget zu �tehenpfleget,
als wenn es �tilli�t,woraus man folgernmuß, daßdie

athmo�phäri�cheLuft �iärkerdrúcket, wenn �ieruhig i�t,
als wenn �e �ichin horizontaleroder beinahe horizontaler
Richtungfort beweget. Deswegen hat man auchJn�teu-
mente erfunden, um die Kraft des Windes zu be�timmen.

Auch hat man bemerket, daß an jedem Orte bei gleicher
Seâärke des Windes , der Druck der tuft mehr oder weni-.

ger vermindert wird, je nahdem der Wind aus einer oder

der anderen Weltgegend wehet. Folglichi�tman darauf
bedachtgewe�en,auchdie jedesmalige Richtungdes Win-

des zu be�timmen.Solche Ju�trumente,die entweder

die Scárke oder die Richtung des Windes be�timmen,
:

werden
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werden überhaupt Anemometer genannt. Um die

Stärke des Windes zu me��en, kann folgeudes Ju�iru-
ment dienen,

N R
TTE PTFE VT “1

ABi�t ein Brett von der Größe eines Quadratfußes,
wovon aber in der Zeichnungnur der Rand ge�ehenwird.

An dem�elbeni� ein viereckigter Stab CD befe�tiget, de�:
�eneine Seite zackigti�t. EF i�teine Búch�e,worin dee

Stab, ohneviele Reibung, hineingehenkann. Jn DF

i�teine �chraubenförmigeStahlfeder, die �icham Boden
der Büch�eund am Ende des Stabes �tútet."G i�tein

Haken, der an der Büch�ebefe�tigeti�t,und in die Zacken
des Stabes greifet , um zu verhindern, daßder Stab, -

wenner in die Büch�eeingedrungeni�t,nichtzurückweiche.

Um die�esJu�trumentzu gebrauchen, �telleman es
�o,daßdas Brett gerade gegenden Wind gekehret�ci,�o
wird der Wind den Stab in die Büch�ehineintreiben,und

die Stahlfeder DF zu�ammendrücken.DerHafkeuG wird,
bei abnehmenderKraft des Windes, den Stab zurückhal-
ten, um daß man Zeit habe, gènau zu beobachten, wie

weit der Stab eingedrungen i�t. Machetman nun Vere

�uchezu ver�chiedenenZeiten, �oläßt�ichangeben,welcher
N 3 Wind
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Wind �tärkeroder {<wächergewe�eni�t,je nachdemmehr
oder weniger Zackenin die Büch�egegangen�ind.

Will man die Stärke des Windes genauer be�timmen,
�o�telleman das Ju�trumentvertikal, die Búch�eunten

und das Brett oben, Manbinde einen Faden ABCD an

das Brett, leite ihnúber zweiRollènB und C, und hänge
daran das GewichtD, welchesdein Gewichtedes Bret-
tes und des Stabes gleich�ei. Manlege allmähligauf
das Brett. ver�chiedeneGewichtenach der natürlichen
Ordnung der Zahlen, x1, 2, 3, 4, 5, u. �,f. Man be-

„zeichne.und numerire jedesmal die Stelle des Stabes,
die �ichnäch�tan der Büch�ebefindet. Wird nun der Fa-
den abgenommen, und das Jn�trumentwie gewöhnlich

__gebrauchet, �oläßt �ichdie Kraft des Windes mit der

Schwere vergleichen. Noch i�tzu bemerken, daß der
“Windnicht nur den Wider�tandder Stahlfeder, �ondern
aucheine beträchtlicheReibungdes Stabes gegendie inne-

“ren Wände der Büch�ezy überwindenhat, Die�eeLt f

ung
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bung föônnte�ehrvermindert werden, wenn, man den Stab

zwi�chenNollen gehen ließe,

Um die Richtung des Windes zu be�timmen,errichte
man eine Stange ZBmit einem Wetterhahn AB 6eben einer

Mauer oder eine Pfo�tenG. Die Stange gehetdurch

aT e

einen horizontalenBalken D, und drehet �ichit einem

oche, welches in einem anderen horizontalenBalken E

eingegraben i�, Unten i�an der Stange ein Zeiger F in

der Richtung des Wetterhahtesbefe�tiget.Unter die�em

Zeiger wird auf dem Balken E ein Zifferblattangebracht,
worauf die Nahmen der Winde, nachden ver�chiedenen
Weltgegenden aufge�chrieben�ind. Die Wirkung die�es

Jü�trumentsi�tklar genug , und bedarf keiner Erläu-

terung,

N4 Sieben-



Siebeutes Haupt�tück.

Von ver�chicdenenThermometernund
/ Barxometern.

/

Gee: Va

R Baromerer i�t ein Jn�trument,welchesdazu eine

gerichteti�t, die Veränderungdes Druckes der U�tzu
be�timmen,�odaßman niche nur im Stande �ei , zu be-

haupten, die Luft drücke jekt mehr oder weniger als vor-

her, �ondernauch, um wie viel oder wie vielmal ihr Druck
vermehret�ei. Das Barometer i�tdemnach von dem oben

(VI. Haupt�t.$, 6) be�chriebenenBaro�copiumetwas

ver�chieden,als welchesbloßeine Zunahme odet Abnahme
des Druckes der {uft anzeiget, ohne das Wieviel an-

zugeben.

__

Das Barometer gehöretrechteigentlichzur Lehrevom

Gleichgewichteflü��igerMaterien, welchein die�emWerke

abgehandelt wird, und die�esJu�trumentverdienet hier
eine be�ondereund genaue Betrachtung. Das Thern:0-
meter hingegen, oder das Jn�trument,welchesdie Ver
änderungder luft in Betracht der Wärme und Kälte, be-

�timmet, ‘�cheinetnicht mit der Hydro�tatikin �ogenauer
Verbindung zu �tehen,Jedoch, wenn man bedenket,daß
Wärme und Kälte auch auf das Barometer einen merk-

lichenEinflußhaben, und daßdie�eskaum ohneZuziehung
des Thermometersgebrauchetwerden kann, �owird es

;

den
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den Le�ernichtbefremden, daßwir auchdie�esJn�trument
hier betrachten, und �ogarde��enBe�chreibungvoran

�chien,um dann die Wirkung der Wärme und Kälte bei

dem Barometer de�togenauer in An�chlagbringen
zu können,

s
SES

Der Erfinder des Thermometers�ollein Nordhollän-
di�cherLandmann, Nahmens Drebbel, gewe�eh�ein,der

im Anfaugedes 17ten Jahrhunderts lebte,

-

Die Verfer-
tigung �einesThermometerswar folgende.

Die glä�erneRöhreAB, welche�ichoben in eine

hohleKugel éndigte, wurde, �owie �iewar, voll athmo-
�phäri�cherLuft, mit dem dünnen Ende in Wa��eroder

OCS eine
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eine andere Flu��igkeitgetauchet, die in einem GefäßeC

enthalten war: Mun wurde die Kugel A mit der Hand
umfa��et; und: dadurch.die inwendige tuft erwärmet und

rela�ti�chergemacht¿

_

�o-daß�iebei B durchdas Flü��igein

Bla�enbinausging. Hierauf lies man die Kugel �ammt
der Nöhre wieder erkalten, So niußte die innere uft
�ichwiederum zu�ammenziehen,und an Schnellkraftab-

nehmen. Folglich hielt �iemit der äußerenauf das

Flü��igedrückendenLuft nicht mehr das: Gleichgewicht,
und ein Theildes Flú��igenwurde in die Röhrehinauf-
gettieben,woes: �tehenblieb. Wurde nun die äußere
ft wärmer, �oerwärmte �teauch das Glas �ammtder

ver�chlo��enenLuft: die�edehnte �h aus Und trieb das

Flü��igeweiter herunter. Bei kälterer Luft hingegen
mußte, aus der entgegenge�eßtenUr�ache,das Flü��ige
�teigen,Drebbel pflegtedie Röhre �ammtdeu Gefäße
an einem Brette zu befe�tigen,auf welchemer Grade oder

Abtheilungenanbrachte, die ihn im Stand �eben�ollten,
zu beurtheilen, wenn der nämlicheGrad der Wärme oder

Kälte in der Athmo�phärewieder einträfe,

Die Unvoll�tändigkeitdie�eser�tenVer�uchesift leicht
einzu�ehen.Denn das Drebbel�cheThermometer thut
zugleichdie Wirkung eines Barometers, ohnedaßman

beide Wirkungen unter�cheidenkönne, indem die athmo-
-

�phäri�cheU�tauchdurchihren veränderlichenDruck auf
das Flü��igeim Ge�äßezum Steigen oder Fallen des Flüf
figenin der Nöhrebeiträgt.

L

$ 3

- Ein ähnlichesThermometer pflegte der Arzt Sankto-
rius in Jtalien zu gebrauchen,ura die Hiße und Kälte bei

‘den Krankeu zu beurtheilen;

“

Nur war die Röhre unten

gekrümmt,und aus einem Stücke mit dem Gefäße, wie

in beigefügterFigur, und

ee
des Wa��ersbedienteer

' i
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�ichder aqua �ecundaoder des �chongenußtenScheide-
wa��ers,welchesman bei den Silberarbeitern findet.

Das Sanktori�cheThermometermußtedem nämlichen
'

Fehlerunterworfen�ein,wie das Drebbel�che,

:

CR

Bald nadenverfertigtendie Mitglieder der Acade-

mia del Cimento in Florenz ein be��ereArt Thermometer.
Sie füllteneine RöhreAB (folg. Fig), die �ichunten in

einer hohlenKugel endigte, mit gefärbtemWeingei�t,bis

ohngefährzum vierten Theile der Röhre. Hierauf wärm-

ten �ieam Feuer, oder in heißemWa��er,die Kugel�ammt
der Röhre, �odaßder Weingei�tbis oben �tieg,-Alsdann

wurde
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wurde das obere Ende der Röhrehermeti�chver�chlo��en
(VI. $.6), das glä�erneJn�trumentan einem Brette

befe�tiget

,

und auf die�emGrade oder Abtheilungen
gezeichnet,

Dakeine oderfa�t keine Luft im Gla�egebliebenwar,

�ofonnte die�eauf den Weingei�tniht wirken, �ondern

bloß die Wärme oder Kälte der Athmo�phärewirkte auf
ihn. Dié Wärine hat die Eigen�chaftdaß�iefä�talle,
�owoblfe�teals flü��igeMaterien , ausdehnet, da �iehin-
gegen von der Kälte zu�ammengezogenund verdicket wer-

den. Folglichmußtebei wärmerer‘Witterungder Wein-

gei�tmehr Plaß einnehmenund �teigen,bei fälterer aber

�icheinziehenund fallen, Die Kennzeichender Wärme

‘und Kälte waren demnachbei die�emThermometer.denen

bei
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bei dem Drebbel�chenund Sanktori�chengerade entge-

genge�eßet.

Umdie Eintheilung der Grade fe�tzu�eßen, �cheinet
es, daß die damaligen Florentini�henGelehrten�chon
von den beiden Punkten Gebrauch machten, wo der Wein-

gei�t�tehet,wenn man die Kugel mit Schnee oder ge�chab-
tem Ei�eumgiebet,und wenn man �ie in �iedendesWa��er
�tellet. Die�ebeiden Punkte �indziemlichbe�timmtund

unvetänderlich,indem ein Eis, wenn es eben anfängtzu

ent�iehen,ohugefähr�ofalt i�tals das andere, und ein

�iedendesWa��er�oheißals das andere. Wenn die�e
beiden Punkte auf der Skala bemerket �ind,�obrauchet

- man nur den Zwi�chenxaumin eine beliebigeAnzahlglei-
cherTheile zu theilen , und noch dergleichenTheile Unter

und úberdie gedachtenbeiden Punkte anzubringen, um die

Zunahme und Abnahmeder Wärmezu beobachten.

Die�esFlorentini�cheThermometeri�tvon dem Man-

gel des Drebbel�chenganz frei, indem der Druck der

Athmo�phäredarauf keine Wirkung hat. Mur hat man

bemerket, daß der gefärbteWeingei�tmit der Zeit theils
�eineFarbeverlieret, und in der glä�ernenRöhre beinahe
un�ichrbarwird, theils auh trägerwird, und �<niht
mehr �oviel ausdehnet als vorher, da dann die Abtheie
lungen der Skala nicht mehr die nämlichenGrade der
Wärmebezeichnen, Jedoch wird das Florentini�cheTher-
mometer noch hier und dort gebrauchet, und die mei�ten
neueren Thermometer�indim Grunde nur Verbe��eruns
gende��elben.

2

N
$ 5.

Newton verfertigte�einThermometer auf folgende
Art. Er behielt die äußereGe�taltund Einrichtungdes

Florentini�chen,gebrauchteaber Leinöl an�tattdes Wein-

gei�tes,Er be�timmtezweife�tePunkte, den des �chmel-
zenden
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zenden Schnees, und den der natürlichenWärme des
-

men�chlichenKörpers. Den Zwi�chenraumtheilte er in
12 gleicheTheile, welchesdie Größeder Grade be�timmte,
die er vom Gefrierpunkte an, auf - und niederwärtsauf
der Skala zeichnete,

Die�esThermometerhatte den großenFehler, daß
die Wärme des men�chlichenKörpers veränderlichund
unbe�timmti�t,

Í

: -

$. 6.

Amontonsgerieth auf den glücklichenEinfall, Queck-
�ilberan�tattdes Weingei�tesoder anderer dergleichen
Slú��igfeitenzu gebrauchen, und auf den unglú>lichen,

‘das alte Drebbel�cheThermometerumzukehren.
i

|A

Er nahmeine �ehtdúnne und 47 Zoll langeglä�erne
RöhreABC, die unterwärts gebogenwar, und�ichbei C
in eine ver�chlo��eneKugel endigte, Oben bei A

We:a/
öhre
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Röhre offen. Durch das offene Ende À goß er Quecke

�ilberin die Röhre, twodur

2
die Lu�tin der Kugel C

-

zu�ammengedrückettourde, Es i�tleichezu begreifen,daß
die�ein der KugelAtene Luft�ichbei warmer Wittez

rung auedebnte,‘unddas Queck�ilberin der Nöhrein die

Hôhetrieb, bei l'alter Wirterung aber �ichzu�ammenzog,
wodurchdas Queck�ilberwiederum fallenmußte. Um

eine Skala zu befomnen ,

|

�ielleteer �einTbetine in

�iedendesWa��er, und merkte den Punkt , bis wo das

Queekf�i�ber:�tieg.Von da an -theilte er �eineSkala in

Zoileund tinien, theils über den Siedepunkt, theils untex-

halb de��elben.Die Mängel die�esThermometers fallen
leichtin die Augen, Die Eintheilungin Zolle und Linien
FOA feine zu�timmendeThermometer geben, indem es

hier bloßauf dic Grôße der Kugel, Weite der Röhreund

Quantität des eingego��enenQueck�ilbersankam. Die

tângedes Ju�irumentsmachtede��enGebrauchunbequem;
die doppelte Ausdehnung der ver�chlo��enentuft und des

Queck�ilbersverur�achte,daßdie von jederWärme verur-

�achtenHöhenpe�e�chwererzu be�timmenwaren. Der
Druck der äußerenU�t,die obermärts einen Zuganghatte,
war Schuld, daßfh an die�emJn�trumeutedie Wirkun-

gen des Barometers mit denen des: Thermometersver--

mi�chten.Ameonteus �aÿ®bald �eb�tdie Unbequemlichkeit
�einerErfindung ein, und be�chäftigtefichzuleßtmit der

Verbe��erungder Skala des Florentini�chenThermos
meters,

Vi 00,

>

Nüúguetwollte das Amontoné�cheThermometerverbe�?
�ern. Die Kugel C (folg.Fig,) neb�teinem TheileCD der

Nöhtéwar ebeufalls voll athmo�phdri�cherLuft. Von D

bis E war Weingei�t,von E bis F Queck�ilber,von F bis
G ein beinaßeluftleerer Raum, und bei G war die Röhre

ver�chlo��en,Um die�ever�chiedeneFlü��igkeitenhinein?
zu
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zu bringen, hatte er �eineRöhreaus vier Stücken zu�am?
menge�eßet,die in einander gefügetwaren. Das Quecf-
�ilberFE dráte den Weingei�tED in die Höheund preßte
die {uft DC etwas zu�ammen.So wie aber die�edur<
die Wärme und Kälte ihr Volumen verändert, �omußte
drr Weingei�tbei D neben einer Skala �teigenoder

_ fallen. Die�esThermometer hatte vor dem Amonton�chen
den Vorzug5 daß die äußereLuft keinen Druck darin aus-

Üben konnte; hingegen behieltes alle übrigenFehler de�:
�elben,und hatte nochden, der von der Ausdehnungdes

Weingei�tesherrührte.

$. 8.

FahrenheitsThermometeri�t,dem äußerennach, dem

Florentini�chenähnlih. . Es. i�tine gerade glä�erne
Röhre, die �ichunten in eine Kugel oder einen Zylinder
endiget , oben i��ever�chlo��enund luftleer , ui der

übrigeTheil -der Röhre�ammtder Kugeli�t mit Queck�il-
ber angefüllet. Fahrenheit be�timmte,wie gewöhnlich,
den Punkt des �iedendenWa��ers,und bezeichneteihn mit

SS
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212, Den anderen fe�tenPunkt bezeichneteer mit 0,

und erhielt ihn, indem er Sal ammoniacum mir Schneezu
gleichenTheilen vermi�chteund das Glas darin �iellete,

Die�eVermi�chunggiebt.eine weit �tärkereKälte als die

des gefrierenden Wa��ersoder des �{<melzendenEi�es.
Den Zwi�chenraumtheilte er in 212 gleiche Theile, Die�e

Eintheilung rührtedaher, weil er beobächtethatte, daß,
wenn man �ichdas Volumen des Merkurs bei �einemkün�t-

lichen Gefrierpunftèin 11124 gleicheTheilegetheilet,vor:

ftellet, es �hbis zum Siedepunfte umn 212 �olcheTheile
‘wergrößett,�odaß es 11336 ausmachet. Bei die�em,

Thermometer i�tder 32�teGrad der Gefrierpunft des

Wa��ers.

Die�esTherniometer i�nochjebt in Deut�chlandund

Holland gebräuchlich,und hat vor allen vorhergehenden
deträchtlicheVorzüge,

-

$ 9

Del’Jslè tnachteThermometervónWeingei�t,wa

das �iedendeWa��erden einen fe�tenPunkt be�timmte;
den anderen fand er in der Temperatur der Kellèr unter

der Pari�èrSternwarte, welche immer einerlei Wärme

baben. Den Zwi�chenraumtheilte er in 100 gleiche
Theile, von oben an gerechnet,und unter dem zweite
Punkte �eßteer die Skala in gleichenTheilen bis an die

Kugel fort. Der unter�tefé�tePunkt beträgtohngefäht
10 Grad úber o-ain Reaumüt�chenThermometer, wovon

weitér unten geredet werden foll.

Auchverfertigte de l’JsleThermometer, wo blóßdex

Punkt des �iedendenWa��ersdurch einen Ver�uchge�unr
den wurde. Die übrigenAbtheilungen zeigten gewi��e
gleicheTheile des ganzen Volumens des Queck�ilbersan,

nämlichum wie viel Hunderttau�endtheile,z, E. der Naum,
den das Queck�ilberanfüllet,abnimmtoder zunimmt. -

Hydro�tatik, 9
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Dasette die�erbeiden Thermometerkann nichtaußers
halbParis gemachtwerden, indem �i�hwerlichan einem

anderen Orte �olchetiefe und vor der äußerenLuft�owohl
verwahrteKeiler finden werden, Das zweitewäre recht
gut , wenn nur der Punkt des �iedendenWa��ersrecht
genau zu erhaltenwäre; denn man hat gemerfket, daßder.

Zu�tandder Athmo�phäre, haupt�ächlichihr Druck , �ehr
viel dazu beiträgt, daßdas �iedendeWa��ermehr oder

weniger Hibe erhalte,

Ce LOs

Reaumür , de��enThermometerjeßthäufigim Gange
find, gebrauchtegefärbtenWeingei�t,Er be�timmtevor

allen Dingen den Punkt, wo das Flü��igein der Glas-

röhre�tehet,wenn ge�chabtesEis zu �chmelzenanfängt,
uad fand durchviele Ver�uche,daßdie�erGrad der Kälte

immer einerlei i�, Das Volumen des Quect�ilbers,�o
wie es im �chmelzendenEi�ewar, theilteerin 1000 Theile,

* und richtete�eineSkala �o.ein, daß jeder Grad den tau-

�endtenTheil des gedachtenVolumens anzeigte, �owohl
oberhalb als untethalb des Gefrierpunktes. Al�o,beim

wahren Reaumür�chenThermometer, wenn man �aget, er

�tehez. E. 7 Grad über oder unter dem Gefrierpunkte, �o
heißtdie�eseigentlich, das Volumen des Weingei�tesim
�chmelzendenEi�e�eijekt um 7z> vergrößertoder ver:

Fleinert. Er fand , daß gemeiniglich80 �olcheGrade
oberhalb des Gefrierpunktesdie Hißedes �iedendenWa�-
�ersanzeigen, /

Der Gebrauch des Weingei�teshat einige Unbe-
quemlichkeiten, Er verliert , wie �chonge�aget, �eine
Farbe, und wird mit der Zeit im Gla�ebeinaheun�ichtbar,
wenn man nicht oben etwas Luftläßt. Auch i�tdie wahre
Reaumürx�cheSkala �chwerabzutheilen.Aus die�enGrün-
den pflegetman heut zu Tage Thermometerzu verfertigen,

die
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die auchNeaumür�chegenannt werden,ob �iegleichmit
den wahren weiter nichtsgemein haben als die Zahl 80,

Nämlichman gebrauchetwohl gereinigtes Queck�ilberan-

�tattdes Weingei�tes,und machetden oberen Raum ganz
luftleer. Man �uchetden Punkt des �chmelzendenEi�esund

des �iedendenWa��ers,welcherlebtere, obgleichnichtvoll-

Fommen,dochziemlichunveränderlichi�t, Den Zwi�chen-.
raum theilet man, ohne viel Um�tände, in $o gleichs
Theile / die man von unten nachoben numeriret, Unters

halb des Gefrierpunftes trägtman bis zur Kugel auf der

Sfala eben �olchejenengleiche Theile, die von oben herab
numeriret werden, Der Gefrierpunkt �elb�ti�tmit 0 be-

zeichnet, �odaßman jedeêmal bei der Anzahl der Grade.

hiazufügenmuß,ob �ieüber oder unter Null �ind,

GTI

Da heut zu Tage das eben „jet be�chriebene�oczee
nannte Neaumür�cheund das Fahrenheit�cheThermome-
ter, beide in Deut�chlandgangbar �ind,�owird es nicht
überflü��ig�ein,zu zeigen, wie man die Gradedes einen

in die Grade des anderen verwandelnfann, Der Fah-
renheit�cheGefrierpunkt des Wa��ersi�t32, und der Punkt
des �iedendenWa��ersi�t212, al�o�indzwi�chenbeiden

Punkten 212-— 32 == 180 Grade, welche�oviel betras

gen als die $80 Grade Reaumürs vou 0 bis $0, Folgs
lih machen 80 Neaumúr�cheGrade 180 Fahrenheit�che,
oder 8 machen 18, oder 4 machen-9. Vermittel�tdie�es

Verhältni��esi�tdie Berwandlung gar leicht, Z. E. Wie

�tehetdas Fahrenheit�cheThermometer, wenn das Regus

mür�che15 Grad über denGefrierpunft zeiget?

4 Grad C geben9 Grad Fabretb.was

E
Grad Reaum.?

4) 135/33 Grad Fahren.
Ee Da
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Da aber die 15 Reaumür�cheGradevon da an gereche
net werden, wo Fahrenheit�chon32 zählet,�omußman

addiren p :

32

33

657 Grad Fahrenh.

So viel Fahrenheit�cheGrade zeigen demnach die

nämlicheWärme an, als 15 Reaumür�cheüber den Gee
frierpunft.

Ge�ebt, das Fahrenheit�cheThermometer zeige
13 Grade unter Null, wie wird das Reaumür�che�tehen?
Zudie�en 13 addire man 32, weil bei dem Fahrenheits
�chen32, das Reaumür�cheNull befindlichi�t;giebt45

9 Grad Fahrenh.machen 4 Grad Reaum.
was 45 Grad Fahrenheit?

Antw. 20 Grad Reaum, unter Null.

Auf eine ähnlicheArt kann man bei jedem Falle die

Rechnung an�tellen. Noch bequemer i�tes, wenn man

ein Thermometer mit einer doppelten, einer�eitsFahrene
heit�chenund ander�eitsReaumür�chenSkala hat:

Se (CES

Außerden bis jeßt erklärten Thermometerngiebt es

nochver�chiedeneandere, die hier oder dört in Gebrauch
gewe�en�indoder noch�ind. Z- E.das ehemaligeTher-
mometer der königlichenGe�ell�chaftder Wi��en�chaftenin
tondon , welchesHauksbeéerfand, zählte150 Grad von

der größtenHißein England bis zur größtenKälte da�elb�t.
Man�tehet,daßdie�ePunkte �ehrunbe�timmt�ind,Hales
verfertigte�einThermcmeter�o,daßer 100 Grade zählte,

vom
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vom Gefrierpunfte des Wa��ersbis �ozu �agenzum Ge-

frierpunfte des Wach�es.Denner ließWachs in warmen"

Wa��erzergehen, und merkte den Zeitpunkt, wo das

Wachs wieder aufingzu gerinnen, Das Edimburg�che
Thermometer if in Zolle und Zehntheilevon Zollen einge-
theilet; man weis aber nict, wo der Erfinder �einenNull-

punkt hergenommenhat; bei �chmelzendemSchneezeiget
es 875 und bei der Wärme des men�chlichenKörpers
2275. Das London�cheoder Lyoni�cheThermometerzähe
let 100 Grad vomgefrierenden bis zum �edendenWa��er.
Johann Patrice zählte25 Grad von der Hihe ünter dem

Acequatoxbis zur temperirten Luft: zwei ganz ungewi��e
Be�timmungen.Alle die�eThermometer waren mit

Weingei�tangefüllet, Mehrere will ih nicht anführen.
Man �iehet, wie viel Mühe �ichdie Gelehrten gegeben
haben, um �olchebe�timmtePunkte und Abtheilungen zu

finden, wornachman harmonirendeoder forre�pondirende
Thermometerverfertigen lónne, das beißt,�olche,die alle
bei einerlei Wärme oder Kälte anchdea�elbenGrad zeigen.

Gi LIE

Wir �chreitenjeßt zum Barometer, und man. wird

�ehen,daßes eben �vSAE gelittenhat, als

das Thermometer,

$ T4:

Fúr das älte�teBarometer kann man das Torricelli-
�cheBaro�copiumhalten, wovon �chonim vorigen Haupt-
�tückegeredet worden, und woran nur noh die Skala

fehlte, Um die�ezu erhalten, macheman die Einrichtung
genau, wie �ieoben (VI. H. $, 6) be�chriebenworden ; nâm-

lich, man �telledie glä�erneRöhreBE (folg.Fig.) welche

ohngefähr32 Zoll lang i�, in ein etwas breites Gefäß,
worin Queck�ilberbis bei À

MERi�t, Manbefe�tige
O 3 �owohl
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�owohldie Röhre als auchdas Gefäßan einem Brette,
welchesunten ein Loh habenmuß,worin der hintereTheil
des Gefäßeshineingehe., Von dér Ober�lächeÀ des Queck-
�ilbersim Gefäßebis D me��eman 26 Pari�erZoll, und

von D bis C noch 4 Zoll, �odaß AC zo Zoll betrage,
Den Raum DCtheile man in 4 Zolle, und jeden die�er
in 12 tinien, �vi�tdieSfala fertig. Wird die�esJn�tru-
ment in vertikaler tage irgendwo angehänget, �o�tehetdie

Ober�lächedes Queck�ilbersin der Röhremei�tensin der

Gegend FG, wover 28�teZoll aufhöret; jedochwird es
bald höher,bald niedriger �ein; die Erfahrung lehretaber,
daß es nicht die Gränzender vier eingetheiltenZollezu
Über�chreitenpfleget.

E: a
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Da der Dru der tuft bei À allein die Queck�ilber?
�äule'inder Röhre aufrechthält, �oläßtih demnachdie

Veränderung die�esDruckes nicht nur wie beim bloßen
Baro�fcopiur1bemerken, �ondernauch genau be�timmen,
indem man z.E, �agenfann, heut beträgtder Druck der

Luft �o‘viel, als das Gewicht einer Queck�ilber�äulevon

27 Zall x0 nien, u. �.f. Hierbei ver�tehet�ich,daßdie�e
Vergleichung auchgleichegedrückteFlächenvoraus�eßet,
z+ E. die luft drückt heut eine Flächevon x Quadratfuß
eben �o�tar?,als wenn die�eFlächehorizo.italwäre, und

darúber ein Prisma von Quecf�ilbervon 27 Zoll x0 tinien

errichtetwürde. Denn obgleichdie Luft auf die ganze

Oberflächedes Queck�ilbersum A herunt drücket, �oi�t
dochaus allem vorhergehendenbekannt , daßhier nur ein

�olcherTheil der Fläche in Betrachtung kömmt , der �o
großi�tals die Oefnung der Röhrebei E (V.H. $.9)+

Der gewöhnlich�teGebrauchdes Barometers be�tehet
darin , daßer die Veränderungendes Wetters , in �ofern
�iemit dem Drucke der Luft in Verbindung �tehen,einiger-
maaßenvorher ankündiget, indem �olcheVeränderungen
zicht plôblichge�chehen,fondern �chon24 Stunden, auh
wohl längervorher vorbereitet werden. Man bemerket

Überhaupt,dalleiherannahendem�chlechtenWetter, als

Wind, Regen, u. �.f. der Druck der {uft abnimmt, und

al�odas Barometer fállt, vermuthlich, weil alsdann die

uft einen Theil ihrer Ela�tizitätverlieret. Hingegen,
wenn das Queck�ilber�teiget,�oi�t�hônesWetter, reine

uft und ein hellerHimmel , und im Winter zugleicheine

trockne Kälte zu erwarten, weil alsdann die Schnellkraft
der Luft zunimmt, und �iefolglich�tärkerdrucker. Nicht
nur die Schnellkraft der Luft, �ondernauchihre Schwere
hat auf die Veränderungdes Barometers einen Einfluß.
Die�eSchwere hänget in jedem Augenblickevon den

dichterenoder dünnerenAusdün�tungenab, womitdie tuft -

;

24 angee



216 VII. Haupt�tú>.

angefúlleti�t,auch von der Hdhe der Athmo�phäre�elb,
indem man z, E. auf Bergen weniger Luft über �ichhat,
die al�oauch weniger auf vas Queck�ilberdrücket, �odaß
es in der Röhreniedriger �tehenmuß, Esläßt �ichúbers-

haupt nicht gengu be�timmen,welchenAntheil jedesmal
�owohldie Schnellkraftals auchdie Schwereder tu�tan

den Veränderungen des Barometer - Standes haben.
Herr de Lüc behauptet�ogar,daßdie Schnellkrafthierbei
gar nichtsthut, �ondernnux die Schwere allein. Die�es

Ju�trumentzeiget im Grunde weiter nichts als wie �tark
die U�tdrucet, am Orts wo man i�t,und in der Zeit da
mau beobachtet,

Bei der be�chriebenenEinrichtungdes Barometers.
findet �ichdie�eSchwierigkeit, daßder Punkt A, von wa

an die ZollebisD und C gerechnetwerden, �elbtverân-

derlichi�i, Denn wenn das Queck�ilberin dec Nöhre
�teigetoder fällt, �omußes �ichhingegenim Gefäße etwas

erniedrigen oder erhöhen, YJude��enkann die�eskeinen

merflichenJrrthumverur�achen, wenn nur das Gefäß
breit genug i�t,Ge�eßt,das zylindri�cheGefäß habeeinen

xomal größerenDurchme��erals die Nöhreinwendig hat.
Ge�ebßtferner, das Queck�ilberfalle in der Röhre um

3 ganze Zolle,das if 36 Linien, �ofehlet in der Röhre
ein ZylinderQueck�ilbersvon 36 Linien, und die�esQueck-

filberverwandelt �ichim Gefäße
i

in einen anderen Zylinder
gleichenJuhalis, der aber 10mal, mehrDurchme��erhat.
Mun verhalten�ichdie HöhengleicherZylinder umgekehrt
wie die Grundflächen,das heißt,umgekehrtwie die Qua-

drate der Durchme��er,al�oumgekehrtwie 1 zu 100, oder

gerade wie 109 zu x, Al�ofállt das Quecf�ilberin der

Nöhre
*

100mal mehrals es im Gefäße�teigt; da es aber

inderRöhreum 36 Linien fiel, �omußes imGefäßeuin

> einer finie, das i�t,nicht einmal um

F

einer tinie,
“�teigen.Der Kürze halben haben wir den Raum, den

die
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die Röhre �elb�tim Gefäße einnimmt, nichtin An�chlag
genommenz wir �ehenaber dochüberhaupt,daßdas Stei-

gen und Fallen des Queck�ilbersim Gefäßeauch bei den

größtender gewöhnlichenVeränderungendes Barometer-

�tandesnur �ehrwenig beträgt. Man kann al�o,ohne
einen merflichenJrrthum zu begehen, den Punft A �o

nehmen, wie er in dem Augenblickei�t,wo man die Skala
verfertigen will, haupt�ächlich,wenn man durch eine vor-*

lâufigeAusme��ungvon A bis zur Gegend FG, wodas

Queck�ilberin der Röhre �tehet,�chonmerken kann, daß
der Druck der Luft eben jeßt weder außerordentlich�tark

nochaußerordentlich�chwachi�t,

Eine andere Unbe uemlichkeitdes be�chriebenenBaro-
*

meters, und überhauptaller Barometer , b(�tehetdarin,
daßWäármè? und Kälte darauf wirken. Bei wärmerer
oder fältererLuft wird das Queck�ilber,wie im Thermo:
meter, dünner oder dichter. Wird es z. E, dúnner, �o.

dehnet es �ichaus, und hat alsdann weniger �pezifi�chs
Schwere, folglich i�teine höhereSäule in der Röhrs
nóôthig,um dem Drucke der äußerentuft das Gleichges
wicht zu halten, wenn �ichauch.der Druck die�eräußeren
UW�ftnicht geänderthat, Jude��en,da man be�timmen
kann, wie viel die�eAusdehnungoder Ein�chrúmpfungdes

Queck�ilbersbei jedem Grade der Wärme und Kälte be:

trägt, �oláßt�ichdie�esQuantum zu- oder abrechnen,wie
wir in der Folge �ehenwerden,

Wenn man das Barometer bloßalé einen Wetterpro-
pheten gebrauchenwill, �oi�tes gar nichtnôthig, aufalls
die�eNeben: Um�tändezu �chen. Man beobachtetnur

Überhaupt,ob das Queck�ilberniedriger oder höher�tehet,
als vorher. Denn mau hat nichtgefunden, daßmit jeder
Barometerhbheeine be�timmteVeränderungdes Wetters

bevor�tehe,�ondernnur, daßdas Fallen mei�tens�chleche
teres und das Steigenmei�tensbe��eresWetter verlúndigez

Os und



Tg:

i

VI. Saupt�ad:

und auchhierbeigiebt es �ehrvie�eAnsnabmen.Das"
Barometer trügt eigentlichnièmals, denn es zeiget weiter

nichts als den gegenwärtigenDrückder Luft; man irret

aber �ehroft , wenn man daraus auf das bevor�tehende
Wetter �chließet.Hieraus kann man zugleich�olgern,
wie wenig man �êchauf die, der Skala mei�tensbeigefúg-
ten Wörter, �chônWetrer, �chlechtWetter, Regen,
VOind, u. �.f.verla��enfaun, Das be�tei�t,daßman

�i mit einem kleinen Zeiger begnüge,der �ihauf und

nieder �chieben/läßt, und den man auf den jebigenGrad
der Barometerhöhe�tellet,um de�tobe��erzu beobachten,
ob das Queck�ilberfallen. oder �icigenwird.

Noch i� zu erinnern, daß die papiernen gedruckten
*

Skalen me‘g?ns unrichtigabgetheilet, und uicht in gehö-
riger Entfernung vom Ge�äße�ind, Man muß ein

gekauftes Barometer �elb�tauême��en,wenn man es zu
etwas genauen Beobachtungeugebrauchenwill.

if

$. 15+

Kurz nach der Torricelli�henErfindung veränderte

man das Baro�copiumdahin , daß man das Gefäßweg-

ließ und nur die Nöhre unten umbog. Sie war alo bei

A (folg.Fig.)ver�chlo��enund luftleer, hingegen bei B

offen , �odaß die athmo�phäri�cheLu�tdurch Bauf die

OberflächeC des Queck�ilbersdrückte,und die Queck�il-
ber�äuleFD von ohngefähr28 Pari�erZoïl, bald mehr
bald weniger, in Gleichgewichthielt, Die�eEinrichtung
gerieth lange Zeit in Verge��enheit,ob fie gleicheine vou

den be�teni�t,bis �ieHerr de tüc, vor mehrerenJahren,
wieder-ans Tages ticht brachte, eine Skala darzu verfer:
tigte, und ein wahres Barometer daraus máchte. Er

nahm einen willkührlichenNullpunkt in der Gegend GU

zwi�chenbeiden Enden der Röhre„- und numerirte von da

an die Zolle und Linien �owohlaufwärtsals niederwärts.

Um
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Um nun den Barometer�kandanzugeben, wenn z, E. das

Queck�ilber�ichin D und C endiget, mußman die Längen
GD oder HE, und GF oder HC addiren, um die Höhe
der Säule DF zu bekommen.

Die�esAddiren i�tetwas unbequem. Hingegen hat
die�esBarometer den Vorzug, daßdas Steigen und Fallen
unten bei C mit in Rechnung genommen wird, welches
bei der vorigen Art mit einem Gefäßenicht �tatt�indet.
Es kann vorzüglichgebrauchetwerden, wenn man Ver-

�uchein ver�chiedenenHöhen„ als in Thälernund auf
Bergen , an�tellenwill. Denn in die�emFalle wäre bei

der er�tenArt das Steigen und Fallen des Queck�ilbersim

Gefäße
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Gefäße �ehrmerflih und nicht aus der Acht zu la��en,
obgleich�chwerin An�chlagzu nehmen. Hingegen zum
gemeinen Gebrauchei�tdas andere

Ral
und wegen

der einfacherenSfala bequemer.

$. 16e

Seit kurzer Zeit hat man auh Barometer, die auf
die lekt be�chriebeneArt eingerichtet�ind,woran aber die

Skala beweglich i�t. “Sie läßt �ichnämlichvermittel�t
einer Schraube auf und nieder �chieben.Man muß al�o
bei jeder Beobachtungdie Skala �o�chieben, daß ihr
unter�terPunkt oder Nulfpunkt der Queck�ilberflächein"

der kleineren Röhre gegenúber�tehe,Alsdann zeigt die

Zahl neben der oberen Queck�ilberflächedie wahreHöhe
der von dek Luftin GleichgtwichtgehaltenenSäule,

DergleichenBarometer werden von Herrn Catel,
einem hie�igenKaufmanne und ge�chicktenKün�tler, ver-

fertiget; �iehaben den Vorzug , daß das Addiren vermies

den wird,

GEAR

Eine andere Einrichtung, die fa�teben�oalt i�tals

die beiden vorhergehenden, was die Ge�taltdes Barome-

ters betrift, be�tehetdarin, daßman eine glä�erneRöhre
gebrauchet, die �i unterwärts �ehrerweitere, und ein

Gefäß abgiebt, welchesaber am Ende nur eine kleine Oef-
nung hat.

*

Die�esuntere Ende �ammtdem Gefäßewird

aufwärts gebogen, nachdem man das Glas durchFeuer
*

erweichet-hat.

“

Al�ok'ômmt das Gefäß aufrecht, mit der

fleinen Ocfnung oben, zu �tehen,Die Oe�nungi�tdess

wegen klein, daßnichtviel Staub hineinfalle, und das

Gefäßgeräumig, um daßdie Hóhe des Queck�ilbers�ich
darin nicht merklichverändere, Die�esBarometer i�t

nichtA voti dem allerer�tbe�chriebenenver�chieden.Die
Zolle
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P

Zolleund tinien der Skala werden ebenfällsvon der Stelle
AB an gere<hnet,wo das Queck�ilberin dem Augenblickè
�tehet,wenn man die Skala verfertigenwill. Die�eBaroz
meter �indheut zu Tage fa�tallgemein im Gangez �iewür?

den auch zum gemeinen Gebrauchegut geing �ein,wenh

nur das Befäß breit genug wäre. Gemeinig1lichaberi�t

es �oeng, daß�ichdie Höhedes Queck�ilbersdarin merke

lichverändert.

$, 18.

Descartes ver�uchteam er�ten,dem Steigen und Fale
len des Barometexs eine größereAusdehnuug zu geben.
Es'i�tflar, daß,wenn man an�tattdes Quef�ilberseine

Teichtére
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leichtereFlü��igkeitgebrauchte,z. E. Wa��er,die Verän?

derungen weit merkliche�einwürden. "Denn ge�eßt,es

fieige das Queck�ilberum x Zoll, �ohat der Druck der

Athmo�phäreum �oviel zugenommen, als 1 Zoll Queck-

�ilberam Gewichte beträgt, folglich�oviel, als 14 Zoll
Wa��ersbetragen. Wenn al�odas Quecf�ilber:Baro-
meter um 1 Zoll �teiget,�omúßtedas Wa��er- Barometer
um 14. Zoll �teigen,Hingegenwürde ein �olchesBaros
meter mehr als 33 Fuß lang �einmü��en(VI. H. $.6)-

_Um al�obei einer mittelmäßigenLängedochziemlichgroße
Veränderungenzu erhalten , �chlugDescartes vor, eine

lange Röhre zu gebrauchen, und �ietheils mit Queck�ilber,
theils aber mit Wa��eranzufüllen,�odaß das Wa��erüber

dem Queck�ilber�tünde,und oben, wie gewöhnlich,ein

leerer Naum bliebe. Alsdann würden Queck�ilberund

Wa��erzu�ammenals eine Flü��igkeitvon mittlerer Dich-
tigkeit betrachtetwerden fönnen,welchemehr als Que

�ilber,weniger aber als Wa��er�teigenund fallenmüßte.

Hierbei findet �ichdie Unbequemlichkeit,daßdie Röhre
viel längergenommen werden müßte,als gewöhnlich,Fers
ner pfleget das Wa��er,wenn es einen leeren Naum über

�ichhat, die Luft, womit es vermi�chti�t,fahrenzu la��en,
wodurch oben ein Gegendruckent�tehenwürde, der den

Druck der Athmo�phärezum Theil aufhebenwürde,

Vielleichtkönnte man andere Flü��igkeitenver�uchen,
dienicht�omerklichausdün�tenals das Wa��er.

$. 194

Huyghens erfand das doppelte Barometer. Es hat
oben bei A (folg, Fig.) und unten bei B Gefäße, die wir

der Kürze halben Fla�chénnennen wollen, Ueber A i�
ein leerer Raum. Von A bis B i�tQueck�ilber.VonB

— bis C Weingei�t,oder �on�teine leichteFlü��igkeit,Von
2

Cbis -
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C bis D i�t‘nichtsals gemeineLuft, und das Ende D i�
ofen. Bei B drúcketdie Athmo�phäre�ammtder Flü}g-
keit BC auf das Quef�ilber, Ge�eßtnun, der Druck der

Athmo�phärenehme zu, �ogehet das Queck�ilberbei B

etwas herunter, und der Weingei�t�ülletden verla��etien
Naumder unteren Fla�che,So wenig auch Weingei�t
in die�eFla�chekômmt, �omußder Punkt C �chonmerk-

lich heruntergehen, wegen der engen Röhre, �odaßdas

Steigen und Fallen �ehrmerklich�einwird.

Der Gang die�esBarometers ‘i�tdem gewöhnlichen
gerade zuwider, indem das eine fällt, wenn das andere

�teigek.

Gegen die�esBarometer hat man ver�chiedenesein-

zuwenden, haupt�ächlich,daß das Flü��igeBC, E¿ oben
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oben andié freieLuft gräânzet, �ehrleichtausdün�ket,und

daß es zugleichdurchHike und Kälte bald mehr bald wenie

ger Raum einnimmt.

$ 20,

Hook gebrauchtedrei Fla�chèn,wie bei A, B und C.

Ueber A war leérer Raum, von A bis BQueek�ilber,von

B bis D eine leichteceFlü��igkeit,z.E. Oleam Tartari,
-

von D bis C eine nochleichtere,z«E, Weingei�t,Ueber

C wax die Fla�chebloß mit athmö�phäri�cherLuft angès
füllet, welchevermittel�eeiner Oefnung-mit der übrigen
freien Luft Gemein�chafthatte, Dadurch wollté Hoók
einen Febler des Huyghen�chenBarometers verbe��ern,

welcherdarin be�tehet,daß das Flü��igeDB ba�deinen
;

y

längee
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längeren,bald einen fürzerenRaum einnimmt, und folg-
lich bald mehr, bald weniger auf die Ba�is B èrüet,

Hingegen hier blibt das ganze Volumen BC beder Flü�s

�igkeitenimmer einerlei, indem die Fla�ch:B allemal �o
viel empfängt,als die Fla�cheC verlieret. Man hatal�o
uur bloßdas Steigen und Fallen des SchedepunktsD zu

beobachten. 3

Inde��enbleiben doch die beiden Fehler des vorigen
Barometers , nämlichdie Msdün�tungund die Wirkung
der Wärme und Kälte.

Gi 62L4

Hook erfand no ein anderes Barometer mit einer

Rolle, Er gebrauchtcdazueine gebogeneRöhre, wie bei

Hydroftatif. P $, 18,
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$. 15. Oberhalbdes kürzerenZweiges brathteer “eine

Fleine Rolle an, worüber ein Faden mit zwei kleinen Ge-

wichtenhing. Das eive Gewicht rugzete leichtauf der

OberflächeLes Queck�ilbers,Das andere hing auswärts,
und ‘war etnas leichter. An der Nolle war ein Zeiger,
de��enSpike an einem in Grade abgetheilten Ringe her-
umgehen fonnte. Wennal�o das Queck�ilber�ammtdem

Gewichtchenein wenig �ankoder �tieg,�omußtefichder

Zeiger merklichdrehen-

Wer�iehetnicht, daßdie Neibung des Gewichtchens
in der engen Röhre, die Reibing der Rolle an ihrer Axe,
und die, obgleichgeringèé,Schnere des Zeigers, den Ge-

branchdie�esBarometers un�iche!machen?

$, 227

Morland bog den oberen Theil der Nöhredes gemei-
nen Barometers, um größereAbtheiluncenzu erhalten,
indem z, E. das Queck�ilber,was im gemeinenBarometer
nur den Naum AB (folg. Fig.) durchlaufer würde , hier
den größerenRaum CDdurchlau�enmuß,

Hingegenhat das Queck�ilber,wegen derEcke, wo

es �ichceibet, weniger Freiheitzur Bewegung, ach bil-

det es bei C oder D eine beinahebglbfugelförmig:Ober-
fläche, wo �i<der wahre Punkt der Höheuichileicht
finden läßt.

(Sirhe folgendeFictur,)
-
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$ 232

Ca��ini,oder JohannBernoulli, erfandein Baromee
ter in Ge�talteines Winkelhakens. Bei A folg.Fig», i�
eine Fla�che,die oden luftleer i�t. Von Abis B ij Queck-

�ilber,von B bis C gemeine I
und in C eine Oef-

nung: Die lothrehte Röhre AD i�tviel weiter als die

waageréchteDC. '

A

Hier i�tAD eigentlichdie Queck�ilber�äule,die gegen
den Druck der Athmo�phäredas Gleichgewichthält, und

die Röhre DC empfängtnur das überflü��igeQuek�ilber.
Da�ie �ehr.eng i�t,�odurchläuftder PunkteB, bei der

- P23 geringe
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gering�tenVeränderung, einen metklichenRaum. Aber
eben deswegen, weil die waagerechteRöhreeng i�t,�oi�t
die Reibung um de�togrößer,

$ 24

Amontons machteein kegelfôrmigesBarometer, Die
RöhreAD (folg.Fig.) i�toben in A ver�chlo��en,und unten

in D offen. Von A bis B i�tleerer Raum. Von B bis
C Queck�ilber, und von C bis D gemeine Luft. Die�e
hâ�tdie Queck�ilber�äulein Gleichgewicht. Weil aber
die Röhre unten weiter und oben enger i�t,�owird die

Queck�ilberma��elänger,wenn �ie�teiget,und kürzer,wenn

�iefällt, Jedesmal aber kann �ieweder längernoh kür-
j zer
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A

D

zer �ein, als die vou der Luftin Gleichgewichtgehaltene
Säule des gemeinen Barometers, weil es hir bloßauf
die Höhe,nichtaber auf die Breitedes Flü��igenañfômmt.
Wennal�oder Druck der Luftzunimmt,�omußdie Säule
CB längerwerden , und folglich�teigen, Nimmt der
nämlicheDruck ab, �omußdie Säule CB kürzerwerden,
und folglichfallen.

Da�ichdie Säule bald erweitert , bald verengert1 �0
muß im Queck�ilbereine innere Bewegung ent�tehen,und

dadurchdas Reiben gegen das Glàs vermehretwerden.

Bh: SRS

Der�elbigeAmontons �uchteauchdas Barometer auf
folgende Art zu verkürzen.

; P 3 Ueber
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Uebev À ift in der Fla�chekeerer Naum. Von A big
B i�tQuek�übèr. You 5 bis L Wa��eroder Weingei�t,

-Von C bis D wiederum Queck�ilber.Von D bis E Weine

gei�t,Das Ende LFi�t ofen,
Die tuft, der Weingei�tED und disWa��er�éuleHB

be�treben�ic,das Que�ilberbei A in die Höhezu trei-

ben, Gegen die�edreiKräftewiren die Queck�ilber�auten

AI und CG. ‘Wenn die�ebeiden zu�ammennur etwas

mehrHöhehetra.en, als die gewöhnlicheBarometer®:dhe,
‘�ofónnen �edem Drucke dor äußerentuft, des Weingei-
�iesund des Wa��ers�chondas Gleichgewichthalten.
Der Weingei�tVE thut biev die nämlicheWirkung wie

bei dem doppelten Barometer ($ 19), A er fteiget
Und-fälltweit mehr , ats das Queck�ilberbei D.

«Will man das Barometer noch mehrverkürzen4 �o
darfman nur die Anzahlder Krümmungenvermehren,

z

i

und
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und ‘allemal die Quecf�ilber�äulendurh Wa��er�äulen
ab�ondern.

/

Die vielen Krümmungen vermehren aber die Rei-

bung, und das Wa��erdehnet �ichbei: der Hißegar zu
merklich aus.

$. 26.

Das Jnffrument, welcheswir oben (VI, H. 6. 8) be-

�chriebenpaben, und welchesdienet, um den Druck dee

{u�tzu bewei�en,kann auch gls ein verfürztesBarometer

ange�ehenwerden,

“

Mairani� der Erfinderde��elben,

$, 274

Das Ju�trument,welcheswir ($. 6) be�chriebenhaben,
vereinigétdie Wirkungen des Barometers mit denen des

Thermometers. Auchgab es der ErfinderAmontonsbald

für ein Barometer, bald für ein Thermometer aus. Ee
nannte es manchmalein See: Barometer , weil die Er-
�chütterungweniger darauf wirket als auf andere Ba-
rometer.

Esi�t bei die�emJnftrumente fa�tunmöglich,zu be-

�timmen,wie viel von �einerWirkung von der Schwere
der luft, und wie viel von deren Wärme abhängt.

Ne

$ 28. ;

Pries , ein Holländer, hat Barometer verfertiget,
welche, wie die älte�ten,unten ein Gefäßhaben. Die�es.

=

Gefäß aber hat einen Deckel, und in der Mitte de��elben
ein Loch, das etwas weiter i�tals die Röhre, Mangießt
Queck�ilberins Gefäß, bis es überläuftund umdie Röhre
einen Wul�tbildet. So wie nun das Queck�ilberin dex

Nößhrefällt oder �teiget, fo wird -der Wul�tbreiter-oder

enger , behält aber allemal ohngefährdie nämlicheHöhe,
Al�ohat die�esBarometer den Vorzug, daßdie waage-

P4 rechte
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rechteFläche,von wo an die Höheder Säule gerechnet
- wird, �inicht merklichverändert.

Gegendie�esBarometer i�weiter nichtseinzuwenden,
als daß es �chwerzu unterhaltin i�t, Das Queek�ilber
um die Röhre herum wird leichtbe�taubet,und kann auch
leiehtverloren gehen, ;

$. 29,

Jch/ mußbei die�erGelegenheitdie Ünerfahrnenwar?

nen, daß fein Barometer in lothrechtertagegetragen wird ;
weil darauë gâr zu �tareSchwingungenent�tehen,und die

änßeretuft �ichmit dem Queck�ilbervermi�cht,auch das
_Glaëébricht, wenn bei �olchenSchwingungendas Queck-

�ilberoben: zu �tarkan�tößt.Manneiget al�odas Ju�tru-
ment ganz janft, bis daßes beinahewaagerechti�t,und

das Queck�ilberden leeren Raum angefüllethat.
Wenn wan ein Barometer auf Rei�engebrauchen

will, �omuß es be�ondersdazu eingerichtet�ein, Herr
de tüc gebrauchet, wie oben angezeiget worden ($, 15) eine

bloßeunten umgebogene, oder aus zweiStücken in �olcher
gebogenenGe�taltzu�ammenge�eßteRöhre. Um aber auf
Mei�endas Schwingen des Queck�ilberszu verhüten,brin-

get er unterwärts einen Hahn an, der, ohngefährwie bei
der (uftpumpei H.VI. $. 7), quer durchdie Röhregebet,und -

�odurchgebohreti�t,daßer, je nachdemmai ihn drehet,
das Queck�ilberentweder durhläßtoder zurückhält.Will
nian das Ju�trumentgebrauchen, �owird der Hahn geöôf-
net, Will man es tragen „- �over�chließtman den

“merdder alsdann die Bewegungen des Queck�ilbers�ehrverhin-

dert. Die úbrigedabei zu beobachtendeSorgfalt kann
man aus des Herrn de Lúc großemWerke über die Ver-

nderungen der Atmo�phäre(Recherches fur les

Modifications de l’Atmo�phère)erfahren.

————RE

————

Achtes
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Achtes Haupt�tück.

Von einigenRechnungen, die �ichauf
das Thermometerund das Baro-

meter beziehen.
< Ce iXS

Uca allen ver�chiedenenArten der Barometer find noch
immer die älte�ten,zugleichdie be�ten,nämlichdie drei
Arten, welcheoben (Haupt�t.VII. $. 14 2c,)be�chriebenwor-

den, mit einem abge�ondertenGefäße, mit einer bloßum-

gebogenen Röhre , und mit einer Fla�cheam Ende der

umgebogenen Röhre. Auch werden wir immer in der

Folge den Gebrauch der�elbenvoraus�eßen, Hingegen
haben auchdie�edie Unbequemlichkeit,daß die Wärme

das Queck�ilberetwas ausdehnet und �pezifi�chleichter
machet, �odaß die Queck�ilber�äulebei gleichemDrucke
der Luft bald läuger, bald fürzerwird. Will man al�o
den gedachtenDruek rechtgenau be�timmen,�omußman

neb�tdem Barometer zugleichdas Thermometer zu Rathe
ziehen, welchesfolgenderWei�ege�chehenkann.

$e 2e

Man hat durch genaue Ver�uchegefunden, daßeine

jede Ma��eQueck�ilbersvom Gefrierpunkte an bis zum
Punkte des �iedendenWa��ers�ich�oausdehnet, daß das

Volumen um #7 TheilA
, oder daßdie Volumina

5 in
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5280
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in die�enbeiden Temperaturen der tuft �ichverhalten wie
66 zu 67, Nun kann man ohne merffichenJrrthum an-

nehmen, daß die�eAusdehnungauf eine einfórmigeArt
dur alle Grad? des Thermometers ge�chiehèr.Wenn
man al�odas gewöhnlicheNeaumürfcheThermoineterger
brauchet,wo zwi�chendem Gefrierpunfte und dem Siede-

punkte80. Gradegezählet‘werden,�owird die Ausdehnung
des Quecé�i:dersfúvjeden Grad den gof�tenTheil der gan:
zen An

etebtingzi�chenbeiden Punkten quen ai�o
L

a
von Ædes

UNGE oder TEAfolglich
fúr 2 Grade 5: inn al�oein Quee�ilber

- Bolus
men beider Tenperaturdes gofrierendenSE

Vv i�t,
�owird es bei einer Wärme von 2 Gradeny + REy

5280v + nv (5280411)—— oder ——

250 5280

Dadie Queck�ilber�äulebeim Barometerzylindri�chi�t, -

�oift das Volumen gleich dem zirkelförmigenDurch-
�chnitte(=e) der inneren Röhremit der Barometerhóhs
mu�ltipliziret.Es �eidèmnach/ die Barometerhöhe, die
bei dem jeßigenrDeucke der tuft �tattfindenwürde, wenn

die Wärmeder Athmo�phäreo wäre;"es �eiaber 2 dev

wirklichejebige Grad der Wärme; es �eiferner ¿ dis

wirklichejeßigeBarometerhöhe,�oi�t
;

(5280+ n) he

5280

PRE E

LEES

al�o5280. i = (5280+ a) &
i

und
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5280. è

5280+ a

Man bel'ômmt demnachdie Hôhé# der Quef�ilber-

e fúr ven Ge�rietpunkt,wenn mán bie wirklicheHöhe
mit 5280 multipliziret, und durchdie Summe der nâiüt-

ien “Zabl5280 uebi der An:ahl-#der Grade des Ther-
niometersdioidiret. Wenn man auf �olcheArt jedesmal
die Barometerhdheauf die Tempèératurdes Gefrierpunftes
Zuräckführet,�oi�imau �icher, daß fein Jrrthum aus der

Wirkung der Wärme in das Queck�ilberent�tehenkann.

Was dié Kälte oder die Grade unterhalb des Gefrier:
punktes betri��e,fo brauchetnan nux x negattozunehmen,
und alsdaun i�t

=>und

5280. è
y

Î

52809A

Al�ohat man die allgemeineFormek
LIFO D

O

5260 FtR
wo dasZeichen+ fürdieThermometer:Grade úberdem
Gefrierpunfte, und — für die Grade unter dem Gefrier
puntte gilt,

7

Wenn man die Rechnung durch Hülfeder CAGY-men verrichtet, �owird �iemerklichverkürzt.

Mein Barometer zeigetjetzt27 ZollundZ Linie, das i�t

3247 oder 324,5 Linien, und die Wärmein meiner Stube
i�t+14 Grad oder 14,75 Grad, al�oi�

5280: (324,5)
5280 + (14/75)

oder
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Obel 0280(9 (324,5) = hb:
5294,75

Log. 5280 = 3,7226339

Log. 324/5 =

2/5112147
Comp.Log. (5294,75) = 6,2761545

:

2/5100031 = Log.323,6

Wenn al�ojeßt die Luft um das Barometer herum
den Grad der Kälte hâtte, der auf dem Thermometer mit
0 bezeichneti�t,�owürde das Barometer nur etwas úber
323> tinien oder 26 Zoll 1 15 Linien zeigen, an�tatt27 Zoll
Und > Linie, Der Unter�chiedeiner Linierühretbloßvon

der Wärmeher.

Den Anfängernzu gefallenmußih anzeigen, wie ich
Comp.Log. (5294,75) gefundenhabe. Ju Hrn. Schul-
zens Tafeln find? ih Log. 52947=7228414, und dar-

neben 82 als die Diffecenz der togarithraen. -, Um nun

Log. 52947,5 oder Log. 529475 zu befommen, �onehme
ich die Hälfteder Differenz, und addire �ie;�obekomme

ih 7238455, und nehme 3 zur Chara�tieri�tik,weil in
der gegebenen Zahl die ganze Zahl vier Ziffern hat, �o
i�tdemunah £(5294,75) = 3/7238455, und hieroon
das Komplement, oder der Re�t,wenn man von 10 �ub-
trahiret, 6,2761545.

F

Noch ein Exempel. Ge�ekt,das Barometer zeige
wie vorher 27 Zoll und > Linie, oder 3247 linien, oder

‘324,5 Linien, das Thermometerneben bei�teheaber 147
oder 14,75 Grad unter dem Gefrierpunkte, �oi�t

5289. (324,5)
_

5280 — (14,75)
oder
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oder 5280- (8324/5)=
5265/25

Log, 5280 = 3,7226339.

Log. 324,5 =2/5112147 „

E Log:5265 /25.= 6,2785810
2/5124296

=

=L£325,4

“Al�owäre der RL für denGefrierpunkt
325 finiea ohngefähr,oder 27 Zoll 17 tinien.

Hieraus �lehetman deutlich, daßgleicheBarometer-

Höhennicht allemal einen gleichenDruck der tuft anzei-
gen, �onderndaß, bei genauen Beobachtungen, der Grad
des Thermometers allemal in An�chlaggenommen werden

muß,�odaßman die beobachtetenBarometer - Höhener�t

auf einerlei Temperatur reduzire. So habenwir gefun-
den, daß, ob gleichdas- Barometer in 2 ver�chiedenen
Zeiten 27 Zoll und + Linie zeiget , das Thermometeraber

einmal 14 über dem Gefrierpunkte, und das anderemal

14 Grad unter dem Gefrierpunfkte�tehet, der Druck der

�t �c im ex�tenund zweiten Falle verhalte wie 323,6
zu 325,4 oder wie 3236 zu 3254. Inde��en,da die Ba-
rometer beim gewöhnlichenGebrauchein Zimmern �tehen,
wo die Temperatur�ichnicht�ehrverändert, indem �ieim
Winter geheizetwerden , �okann die Veränderungder

Wärme und Kälte keinen �tarkenEinfluß auf die�elben
haben. Mit Barometern , die in freier Luft gebrauchet
werden, hat es eine andere Bewandniß, und die Wirküng
der Wärme und Kälte kann nicht aus der Acht gela��en
werden,

$ 3+

Will man an�tatt der ziemlichgenauen Rechnung,die

wir ange�tellethaben, nur ohngefährwi��en,wie viel beim
Baro-
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Barometer auf Rechnung der Wärme und Kälte zu �ehen
i�t;�obeobachtemán vor allen Dingen den mittleren und

gewöhnlich�tenStand des Barometers am Orte wo man

i�t, Die�er�eiz. E. -28 Zoll odeë 336 Unien, Von 336
i�tder 66�te Theil öhngefähr5 tUinien, Al�owird �ichdie

gewöhnlicheQueck�ilöer�äuleohngefährvom Gefrierpunkte
bis zum Siedepunkte um 5 nien ausdehnen, und da die?

�erZwi�chenraum80 Grad des Reaumür�chenThermo-
meters machet, �ofommen auf jeden Grad ¿+=+77 tinies

ill man al�oden Barometer�tandnur ohngefährauf den .

Gefrierpunkt zurücführen, �o�ubtrahireman für jeden
Gradúber null, Zs Linievon der Barometerhöheund eben

�oviel addire man �ürjedenGrad unter dem Gefrierpunfte,
Wenn alfo dás Barometer 27 Zoll 7 tinie, das Ther-

momerer aber 147 Grad über oder untèr dem Gefrierpunfte
andeutet, �omuß man 14Fmal75 linie, das i�tohnge-
fähr{3 tinie, oder beinahe 1 time, im er�tenFalle �ubtra-
hiren, im zweiten addiren, alédann befómuit man die
Barometer Höhen für den Gefrierpunkt, nämlichim er�ten
Falle 26 Zoll 1x tivien, ‘im zweiten 27 Zoll 17 Linien-
welchesuichtgar �ehrvon der Wahrheit abweichet,

Sas nao

Bevor wir den fernerenGebrauchdes Baronteters
erflâren, mú��enwir die Zu�ammenpre��ungder Luft noch
etwas genauer unter�uchen,und bewei�en,daßdie�eZu-
�ammenpre��ungmit dem Gewichte, wotnit die Luft beladen

wird, gleichoerhaltendi�i,oder daß das Lolumen einer

gewi��enLuftma��e�ichallemal, umzeLehrtwie das
Gewicht verhälr, wodurch die�eLuftma��ezu�am-
mengedrüdetwird, Jum Bewei�eFann folgender
Ver�uchdienen.

Man nehmeeine offeneRôhre ABCD (folg: Fig.),
die aus einem horizontalenund zwei vertikalen Theilenbe

�tehe,
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A

End
FN

�tehe, von welchender fleinere CD acht bis“ zwölf
Zoll lang �einkann, der andere BA aber je längerje be��er,
Zu mehrererGenauigkeitkann man die ganze RöhreABCD

an einem Brette befe�tigen,welchesvermittel�thorizone
taler Striche in gleicheAbtheilungeneingetheileti�t,Man -

gießeetwas Queck�ilberin die Röhre, bis daßder horizons
tale Theil BC gefüllet�ei,und al�odas Queck�iberin der

Horizontal¿Linie BC in Gleichgewicht�tehe.Nun ver-

�chließeman den kleineren vertikalen Zweig bei D entweder

Herméti�hoder auf eine andere Art „ �odaß bei D die

innere Luft mit der äußerennicht die gering�teGemein-

�chaft‘habe.
Ju die�emZu�tandei�die Luft in DC weder mehr

nochwenigerzu�ammengepre��etals die in BA und

E �i
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�h befirdendeatmo�phäri�cheLuft; und wenn man die

uft BA weg�chaffen,und zugleich A ver�chließenfönnte,
�owúrde�ichdie LuftDC aúsdehnen,und das Queck�ilber
BCin die Röhre BA zurüi>�toßen,Jn die�emFallemüßte
in BA noch eine Queck�ilber�äulevon ohngefähr28 Zoll
hinzukommen, um das andere Queck�ilcecwieder nieder

zu drücêen, die ausgedehnte tuft in ihre vorigen Schran-
ken zu bringen, und dann der ft CD das Gleichgewicht
zu halten. Al�owenn die�eQueck�ilber�äulevon 28 Zoll
nicht vorhanden, �ondernA offeni�t, und bloßdie athmo-
�phäri�chetuft gegen die Luft CD wirfet, 6 fann man

dennoch �agen,daß die�ewie durch das Gewicht einer

Oueck�ilber�äulevon 28 Zoll zu�ammengepre��eti�t.

Bleibet nun immer A offen und eë wird in der That
von B bis E Queck�ilber,vermittel�teines feinen Trichters,
eingego��en,bis daßdie Sáule BE um 28 Zoll höheri�t,
als die zugleichauf�teigendeSäuleCF, oder bis daßGE==28
Zoll,�overeiniget �ichdieSchweredie�erO,ueck�ilber�äuleGE
mit dem Drucke der freien Luft, und die ver�chlo��enetuft
wird, wie durchdas Gewicht zweierQueck�ilberiäulen,jeder
von 28 Zoll zu�ammengepre��et;�ieleidet demnacheinen

doppelt �o�tarkenDruck als vorher. Auchbemerket man

alsdann, daß�ienur den halben Raum DF einnimmt;
woraus man �chon�ehenkann, daß�te�ichnachVerhält-
nißdes drücfendenGewichtesverengert hat,

Jf die NôhreBA lang genug, �ogießeman no< mehr
“

Queck�ilberhinein, bis daßdie Säule BA' um zweimal
28 Zoll längeri�t, als die zugleichauf�teigendeSäule CH,

“oder bis daß[A= 2mal 28Zoll,�owird die ver�chlo��eneLuft,
wie durch drei Queck�iiber�äulenvon 28 Zoll zujammen-
gedrücfet,und dann nimmt �ienur den Naum HD =7.CD
ein, Hier findet demnachdas nämlicheVerhältniß�tatt,
wie vorher.

F

:

Man
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Mangieße wiederum �oviel Queck�ilberab, als man

will, �odehnet�ichdié ver�chlo��eneLuft wieder aus. Ge-

�ektal�o,es bleiben die Säulen BM und CK, �odaß 3M
um 14 Zoll höher�eials CK, oder daßLM= 14 Zoll,�o
wird die Luft KD �ozu�ammengedrü>et,wie durch eine

Queck�ilber�äulevon 28 Zoll, neb�teiner anderen von -

_14Zoll, al�owie durchine Sâule von28 + 14 = 42 Zoll,
Da�ie aber den Raum CD einnahm, war fe nur wie von

einer 28zôlligenQueck�ilber�äulegedrücket.

Es �eiCD==12 Zoll, Man �age,wie �i<42 Zoll
verhalten zu 28 Zoll, �overhalten �ih12 Zoll zu einer

vierten Zahl, und die�ei�t8 Zoll,

-

Folglich wird die

uft den Raum KD von 8 Zolleneinubmelis
Anmerkunez. Es wurde �till�{weigendangenommen,

daßdie NöhreCD zylindri�chi�t,weil �ichalsdann die
Kapazitätenwie die Höhenverhalten, Uebrigensi�t
es nicht nôthig,daß die RöhrenCD und BAvon einer-

[ei Durchme��er�eien, indem �ichin der RößreBA der

Druck des Queck�ilbers, wie bekannt , bloßnach der

Höherichtet. Ferner nahmenwir an, daßdie äußere
ft gegen die ver�chlo��enewie eine Queck�ilber�äule
von 28 Zolldrúckete,weil 28 Zoll die miitlere Baro-

/

meterhöôhézu �einpfleget, Eigentlichmuß man alle-

mal an�tattdie�er28 Zoll diejenige Barometerhöhe
ver�tehen,die zur Zeit des Ver�uches�tattfindet,

$ 5

Wir habenge�ehen,daß, �ovielmal enger der Raum

wird, in welchenman die Luftzu�ammenpre��et,�oviel-
*

mal größeri�tdas Gewicht, welchem die�ezu�ammenge-
preßteLuftwidekr�tehet,um es in Gleichgewichtzu halten,
Die Uft hat.al�oeine wider�tehendeKraft, die de�iogrößer

Hydro�tatik. AQ wird,
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wird, je mehr �iezu�ammengepre��etwird.

“

Die�e-wider-
�tehendeKraftei�tnichts anders als die Ela�tizitätder Lu�t,
indem man �iehet,daß die Uu�ft�ich�ogleichwieder ausdeh-

“net, wenn man den Druck vermindert. Aus die�emund

dem!vorigen folget, daß die Schnellkraft einer Lufr-
ma��e,die �on�tFeine Veränderung leider, �ichge-
rade verhâ!t, wie das Gewicht, durch welches�ie
zu�ammengzedrücketwird, oder umgekehrt, wie der

Raum, den�ie einnimmt, oder guchgerade, wie

die Dichtigkeit, die �iebekömmrt.

Anmerkong. Dur angeführteVer�uch($. 4) bewei�et
hinlänglichdas Verhältnißzwi�chender Zu�ammen-
pre��ungder tuft und der zu�ammendrückendenKraft,
fúr die gewöhnlichenFälle. Es i�taber „nichtglanub-
lich, doßdie nämlicheRegel allemal �tattfindenwürde,

�ogroß oder klein der Druck auch�einmöchte. Denn

�on�tmüßtedie Luft �ichbis ins Unendlichezu�ammen-
drücken la��en,und �ichauch bis ins Unendlicheaus-

dehnen können,welchesnichtwahr�cheinlichi�t. Man

muß demnach die gefundene Proporzion nur als ein

Obngefähran�ehen, welchesgenau genug eintrifft,
wenn der Druck, den die Luft leidet, weder außeror-
dentlichgroß,nochaußerordentlichflein ift.

$ 6,

Wir wollen jeßtunter�uchen,wie �<{<der Barometer-
© �tandin vér�chiedenenEntfernungen von der Erdfläche

- verändern muß.

Ge�eßt, man gehe von A (folg, Fig.), nahe bei der

ErdflächeCD, gerade aufwärts bis B, und es �eiAB==z,

�oi�tflar, daß die BarometerhöheEF kleiner �einwird

als die BarometerhöheGEH, weil die drúcfende tuft�äule
BI (die bis zur Grânzeder Atmo�phärereichet), Fleiner

i�t,
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LT

HK

i�t,als die Luft�äuleAL. Es �eiy die BarometerhdheEF
in der Entfernung AB oder 7 von der Erde, oder eigent-
Tih vom Punkte A. Es verhalte�ichdie Dichtigkeitdes

Queck�ilbers,die man als unveränderlichannimmt, zur
Dichtigkeit der tuft in der Höhe B, wie x zu 7, �oi�t
natürlicherwei�edie�eDichtigkeit 7 ein fleinerer Bruch,
als die Dichtigkeitder tuft unten bei A, weil �ichdie Dich-
tigkeiten der Luft verhaltenwie die Gewichte, womit �ie
bela�teti�t($. 5), bier aber die Gewichtenichts anders

�ind,als die Uuft�áulenBI und AI.

Jebt wollen wir uns vor�tellen,man �teigenocheine
kleine Strecke höher, z.E. von B bis K., �onimmt der

Druck auf das Queck�ilberum das Gewicht der kleinen
Q 2 tufte
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Luft�äuleBK ab, die man, wegen ihrer fleinen Höhe, als

vôllighomogenbetrachten fann; und um eben �olchesGe-

wichtmußauchdie Queck�ilber�zuleEF abnehmen, z, E, uin

FL, fo daß das Queck�ilberFL eben �oviel wiege als die

tuft BL. Wir nehmen um mehrererDeutlichkeitwillen «

an, daß beide Zweigedes Barometers von gleichemDurch-
me��er�ind. Wäre auchdie�esnicht, �omuß man �ih

- exinnern, daß-derDruck der tuft und des Qgeck�ilbersbei

B gegen einander �ichbloßnachden Höhenbeider Flü��ig-
keiten richtet, eben �ogut, als hâttenbeide Sáulen in deë

That in ihrer ganzen tängegleicheDurchme��er(V. H. $.9).
Daal�o das Luftoolumen BLL und das Queck�ilbervolumen
FL gleichesGewicht haben follen, �omü��en�ichdie�eVo-

lumina, und a!fo bier die Hôl/enBK und FL �elb�t,umge-

kehrtverhalten wie die Dichtigkeitenbeider Materien,
AALE

:

Folglichi�t
La BR ¿FL

Danun AB=+x, und F=, \o i�BK=dx, und

FL = — dy, weil y abnimmt indem x zunimmt, Al�o

haben wir folgendeProporzion. i:

HAS 12 LOT et OS
__ daher — dy = 7dr oder dy = —de

Nun fei ferner die bekannte BatometerhöheGH unten

=#, und die Dichtigkeit der uft auh unten =p, wenn

nämlich die Dichtigkeit des Queck�ilberswie vorher =

i�t. Beide BarometerhdhenGH und EF oder # und y

verhalte �ichwie die Gewichteder tuft�äulenAI und BI,

Eben �overhalten �ich‘auchbeide Diehtigkeicenp und 7.

Al�overhalten �ichdie�ewie die Barometerhdhen# und y,

PDOP Ar ue VTP 7

dafer = py

folglih 107 = pdy
:

7

Nun



Einige Rechnungenfürdas Therm, u. Barom. 245

-+-Nuni�t aber

-

dy = — 7dx», al�o

hd; = — pox

2s
ë

Î

Wenn man integriret , �ofömmt

= de

lt=le—P
Hieri�t[lc die be�tändigeGröße. Jch �chreibelieber

Lo

PE
als L=,weil Znichtanders i�t, als das Verhältniß

zwi�chender Barometerhöheunten, und der Entfernung
AB von der Erde, welcheGrößen nah einerlei Maaß

be�timmetwerden fönnen, Um

ec

zu be�timmen,bedenke

man, daßbei À zugleihx=0 und 7=p wird, al�oi�t

lp =#lc;

folglich Iz = lp — p. Z
Lx

oder le
— lp = Pp: SF

Aoder
Si Pref Y

> 20E

daher ie 2

fe.
M1

und 1 =p. e VA

oder
/

{= LES,

aten

A3 Die�es
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Die�esgiebt uns allgemeineFormeln, um die Dich-
tigkeit 7 der Luft in jeder Entfernung x übereinen belie-

bigen Punkt A zu finden, wenn man nur die Dichtigkeit
der Luft und die Barometerhöhebei A durch Ver�uche
gefunden hat, Die Logarithmenin den Formeln �inddie

natúrlichen. Will man die Briggi�chengebrauchen, �o

mußman die GleichungE =— Pp 7 oder auch l L
=p Èmit 0,4342945 multipliziren, und dann i�t

è Lr Ls

(0,4342945) 12 = (0,4342945) pF oder, wenn L

den Briggi�chenLogarithmusanzeiget,
L

E

L£= (0/4342945)p. 7

Um die�eFormel zu gebrauchen, mü��enp und /. be-

�timmetwerden. Es �oll�ichdie Dichtigkeitdes Queck-

f�ilberszur Dichtigkeit der Luft unten bei A verhalten wie

x zu p. Nunverhält �ich(was die Dichtigkeitoder �pezifi-
�cheSchwerebetrif�t)Queck�ilberzuWa��erwie 1 zu, und

WW�erzu Luft, wenn das Barometer 27#Zoll zeiget, ohngez
fâhrwie 1 zu 75, al�oQueck�ilberzu luft wie 1 zu 77 #55

Al�o = E� 2
14 X 850

__

Was die Barometerhöhe# in niederen Gegendenbe-

trifft, jo pfleget�e, wie gefäget,, zu der Zeit, wenn die

luft 850mal leichter i�tals Wa��er,ohngefähr277 Zoll
zn betragen. "Wir wollen annehmen, die�es�eider Zu-
�tandder Atmo�phäre,und man verlange die Dichtigkeit
der �t 1000 Fuß oder 12000 Zoll úber die Erde,

f9
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�ohat man

L 2'

L 5 =

44294 LT
eE (0,4242945). (12000)

N fg 14.850 27%

L PAS (0,4342945) . (24009)
ABT 14. 850.6 55

WÆennman gehörig reduziret, �okömmt

E LS A8

TL <UL 7 LL

Wenn man die Multiplikazionund Divi�ionverrichtet,

�oi� L == 0/O17412

Suchet man die zu die�emLogarithmusgehörigeZahl,
|

�ofindet man

N= 1,0409

P _
1,0499

LE ES

O LOOS

¿10090
Pp! 3 i: 10499 : 10000

Wenn man demnachdie Dichtig?eitunten 10409 an-

nimmt, �oi�t�iein einer Hóhevon 1000 Fuß-nur 10000,

und hat demnachum 7x#?2>oder um #7 abgenommen,
e

A $.7.



248 VI. Haupt�túd,-

G2,

4 ras
EA 7

z æ POE 2

folget — — = — [—LE O0

Hierzeiget Zan, wie vielmal die vertikale Entfer-
-

nung 7 beidey Standpunkte die Barometerhöhe# beim

niedrigeren Standpunkte übertri��t,oder die Entfernung
beider Standpunkte durch�olcheBarometerhöhengeme��en.
Es �ei4 die Anzahl �olcherBarometerhöhen.Ferner

zeiget S5 an, wie vielmal die �pezifi�cheSchweredes

Que�ilbersgrößeri�t,als diejenigeder Luft, oder es i�t
die �pezifi�cheQueck�ilber�chwerein Luft�chwererengeme�r

�enzdie�esm �ei2. Endlich FZzeiget. an, wie vielz

mal die úüntere Dichtigkeit in der oberen enthalteni�t;
welcheseinen Bruch giebt; oderes i�die obere Dichtig-

feit durchdie untere ausgeme��en,Es �eidie�esL=Y,

�ohaben wir
E LAOS

Die�eszeiget, denjenigen Theil einer logarithmi�chen
Linie an, wo die Abzi��enüegatio werden, Die Subtan-
génte i�t4, oder

-

die Quecf�ilber�chwerein Lu�t�chweren
g?me��en.Die Abzi��en2 �inddie horizontalenEntfernun-
geu über den unter�tenStandpunkt, in unteren Barome-
terböhengeme��en,Die Applilaten y �inddie Lu�tdichtig-
eiten, durchdie untere Dichtigkeitausgeme��en.

Hieraus
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Hieraus �iehetman , daß die Dichtigkeitennacheiner
geometri�chenProporzion abnehmen, wenn die Entfer:
nungen nach einer arithmeti�chenProporzion zunehmen.

$ 8

“Daman gusder vertikalen EntfernungzweierStand-_
punkte das Verháltnißder tuftdichtigkeitenberechnenkann,
�oläßt �ichauchumgekehrt aus die�emVerhältni���ejene
Entfernung findeu,

;

A2
Denn da 1 SNA

�oi�t Il l
n

[BLL

P

E f
oder (0,4342945).7 N (0,4342945). I

.
[8

>18
js

A wenn L denEA Logarithmusandeutet,
x TON

(0,4342945) 7 L
gt

POE EE
I (0,4342945) 8

Gbadie verlangteEntfernungin Barometerhöhengiebt,
Anmerkung.Die be�tändigenGrößenp und # mü��en,

wenn man genau rechnen will, auf einerlei Temperatur

reduziretwerden, nämlichwenn die Barometerhöhe/

für eine gewi��eTemperatur gegebeni�t, �omußeigent-
lich das Verhältniß1: p des Queck�ilberszur Luftfür
die nämlicheTemperatur bekannt�ein; oder, wena ::

für eine gewi��eTemperatur gegebeni�t,�omuß/ auf
die nâmlicheTemperatar reduziret werden , welches

5 vermit-

il



250
“

VIIT. Haupt�túd

vermittelt des im 2tèn $. gelegten Grundes ge�che-
hen fann.

$9

Laßtuns die Gleichung
P LT

pP:Bite=tpt e

Us

07

M

wieder vornehmen. Es war p die untere Dichtigkeitdet

tuft, 7 aber die obere. Ferner i�t# die untere Barome-

terhöheund y die obere. Da �ichnun die Dichtigfeiten
verhaltea wie die Barometerhöhen($. 6), �oi�t

POT
ñ

daher LL
i L.

Al�owird �ein

I—=p: ii
y h

Die�esi�teine Gleichungzwi�chenden Barometerhs-
hen und den vertikalen Entfernungen der Standpunkte,

“

vorausge�eßëêt,daßdie untere Barometerhöhe/, wie auch
die Dichtigkeit p, der unterén tuft, in Vergleichmit dem

Queck�ilber, bekannt �ind. Al�olâßt< aus der verti-

kalen Entfernung der Standpunkte die Barometerhöhe
beim oberen, undjene aus die�erberechnen.“Die�eswol-

len wir durchExempelerläutern.

Die Höhedes Piks von Teneriffa beträgt13158 Pa-
ri�erFuß oder 157896 Zoll über die Meeres�läche.Da
man den Ver�uchmachte, war die Barometerhöheunten

bei dem Meere 27 Zoll und 10 tinien, oder 27S Zoll.
Die Dichtigkeitdes Queck�ilbersmag �idazumal wie

,
s

gewöhn-
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gewöhnlichzur Dichtigkeit der tuft verhalten haben wie

1 ZU y7d.777 welchesjedochungewißi�t,�ohabenwir

206125 Â 157896
LS E

I 850) ESS

oder , wenn man an�tattder natürlichentogarithmen,
Briggi�che'gebrauchenwill, Z

E aaO
L SOE ae

09/4342948

oder, wenn man verkürzet,

L 277 _

3X 78948  (0/4342945)
FL 425 X7 X 167

Will man nochmalstogarithmen geb“auchen,�oi�t
D Be , 292

GES ga 08 (9/4302995)

425 X 7 167

Hier folgetnun die Berechnung.

M3 = 04771213

L (78948) = 4,897341rx

L (0,4342945) = 1,6377843
“RL (425) = 7,3716111

RL 7.= 9,1549020

RL'167 =7,7772835
Summe, 1,3160433

Zu
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Zu die�emgefundenentogarithmusgehöretdie Zahl
0,2070345.

} i

;

N 277
Al�oi�t L

ZE
= 0,2020345

und folglih, wenn man zum Logarithmus.0,2070345
wiederum die Zahk�uchet,

277 == IGI

275 = (1,61). y

167 = (9,66) y

NS E
R

Nun: i�t LL 167 = 2,2227165
L (9/66) = 0,9849771

Re�t 1,2377394

und hierzu gehôtetdie Zahl. 17,288, welches 17- Zoll
ZZ tinien beträgt. Man hat aber wirklichdurch die Beob-

achtung gefunden 17 Zoll 5 Linien. Der Unter�chiedbe-

trägt demnach nur 1F Unien, und kann zum Theile von

dem ungewi��enVerhältni��e1: p zur Zeitder Beobachtung
herrüßrene

: $ 10.
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Le wenn L den

N EEA anzeiget,

(0,4342945) 2
= =2 7

¿ y
daher ———— LeH i —

(0,4342945)E EY)

AE LY)oder æ ————

: (043429415)P

oder, da p ein Bruch i�t, der weniger als die Einheit
beträget, LEN

Î

mR) N
x=

(0,4342945)

oder x = (Lt — Ly) =. 2

p 0,4342945

oder æ = 2,3025851. f. e (Lé — Ly)

_‘aßtuns nun die orbe LUBAumkehren.

E folglich——= 14850.

Es �ei= 275 Zoll,indfidie eben beobachteteBaro-

meterhôhe17x Zoll, �oi�t

2 = (2,3025851),6 1B850. (L272

Es �eiimmer p =

17>

X = (2,3025851): 247. 14. 850+ (£27,833
— £17,416)

= (0,3837642).167. 14, 850. (£27,833
—

£17,416)
©

Log.
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L001 27/833 = 174445600

Log. 17/416 = 1, 240.9 4:84
0,2036116

X 0,3837642
6.70834
162888

61x08

1425

X24

9,0781387

LOT

5469709

4688322

781387

X 14) 13,9491629

521960516

182,6882806

x 850

91344140930

14615062448 _

155285/0385100
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Es fommen demnachohngefähr12940 Fuß an�tatt

13158, nämlichein Unter�chiedvon 218 Fuß, "welches
ohngefährder 65�teTheil der ganzen Höhei�t,voraus-

ge�ebet, daßdie�e�on�trichtig be�timmet�ei, Denn es

i�tnicht leichtzu erfahren, ob der Fehler in der Rechnung
nochder Barometerhöhe„ oder in der geometri�chenAus-

me��ungdes Bergeslieget.

$. LL,

Ausallem vorhergehendenkann man er�ehen,daßmar

die Veränderungen der Barometerhöhen, die von den

ver�chiedenenStazionen oder Eutfernungen von der Erde

herrühren,mit denen nichtverwech�elnmuß, die in einem

und dem�elbenOrte ge�chehen,Die�ele6teren fommemn

daher, daßdie Luft úberhauptin der Gegend, wo man i�t,
bald dichterbald dúnuer, bald ela�ti�cherbald unela�ti�cher
wird, und folglichdie £uft�äulevom Barometer bis zur

Grâänzeder Atmo�phärebald mehr bald weniger drücket,

‘Die Dün�te, die gus der Erde und dem Wa��erauf�tei-

gen, wie auchdie Wärme und Kälte, .in �ofern�ieauf die

tuft wirket, die Winde, welchebald Dün�teherzuführen,
bald �olchewegtreiben, �indwohl die Hauptur�achender
Veränderungender Atmo�phäre,in Betrachtung ihrer
�pezifi�chenSchwere und Federkraft, folglich auch des -

Steigens und Fallens des an�äßigenBarometers. Mit
dem wandelnden Barometer, welchesman bald in niede-

ren bald in höherenGegenden gebrauchet, hat es eine.

andere Bewandniß. Sein Steigen und Fallen bängt
nicht nur ab von dem jeßigenZu�tandeder tuft, in ver

Gegend, wo man i�t, �ondernzugleichund haupt�ächlich
von der größerenoder kleineren Uuft�äule,die mau über

�ichhat. Die�edoppelte Wirkung machtes nöthig,daß
man das Barometer zugleichin der Ebne und auf dem

Berge.
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Berge beobachtenmuß, um die Höhedes Berges zube-

rechnen, auf daß man ver�ichert�ei,der Zu�tandder tuft
habe�<nicht in der Zwi�chenzeit,da man auf deù Berg-
ge�tiegeni�t,verändert.

Was die Wirkung der Wärme und Kälte, nichtauf
die tuft, �ondernauf das Queck�ilberdes Barometers,
betrifft, �oi�toben gezeiget worden, wie man �iein
An�chlagnehmen kaun ($2). :

Neuntes
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“NeuntesHaupt�tück.

Von Luftbällen.
NLA

Eineder merkwürdig�tenAnwendungen der hydrofFati-
�chenLehrenfindet man bei den tuftbällen,welche, vermit-

tel�tdes Auftriebes (poullée)der tuft, nicht nur. �elb�t
“�ebrhochauf�teigen, �ondernauch, weun �evon hinläng-
licherGröße �ind,Men�chenund andere ta�tenmit �ichin -

die Höhe nehmen. Die�eErfindung, obgleich�iebisher
keinen Nußen ver�chaf�ethat, gereichetdochdem

jebigenJahrhunderte zur Ehre.

Sei 26

Wenn ja in alten Zeiten dann und wann jemand ver-

�ucherhat, �ichin die Luftzu erheben,fo ge�chahes allemal

mic fún�tlichenFlügeln, Man wollte den Vögeln das

Fliegengblernen; aber mei�tenswar das Ende �olcher
Kün�tlertraurig, indem �ie�eltenmit dem Leben oder mit

ge�undenGliedmaßendavon kamen; und die no< am

glücklich�tenwaren, fonuten weiter nichts zuwege bringen,
als daß fie �iallenfalls von einem hohenThurme in

�chieferRichtungherabließen,

Ka 53

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts hatte der

Je�uitLanga den Einfall / man müßtevier �ehrgroße
Hydro�tatik, fi

R hoble
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hohle Kugeln von �ehrdünneni Kupfer luftleer machen,
und“ ein Schifflein daran hängen, da dann die ganze
Ma��e,wegen dergroßen luftleerenRäume, weniger wie-

gen wúrde, als die verdrängtetu�t, und folglichempor

�teigenmüßte. Erberechnete �ogardie Größe der Kugelu
und die Dicke des Kupfers. Er bedachteaber nicht, wie

- viel Schwierigkeit damit verknüpft�einwürde, eine �olche
Kugel�o genau rund zu machen, daß�ilewie ein Gewölbe

dem Drucke der äußerentufc wider�tehenkônne. Auch
würdedas Kupfer , welches�ehrdünn �einmüßte, bei
dem gering�tenStoße Beulen bekommen. Außerdem
wußte“tana kein wahres Mittel an die Hand zu geben,
um die Luft aus den Kugeln wegzu�chaffen.Er meintè,
man dürftenur eine Röhcemit einem-Hahnedaran machen,

* die Kugel mit Wa��erfüllen,�ie�odann�o �tellen,daßdie
- Néhre �<unten befände, das Wa��erauslaufen la��en,

und im Augenblicke, da die�esvólligherauswáre, ‘den

Hahn ver�chließen;�omeinte er, würde der Naum ober-

halb des Wa��ersluftleer bleiben. Wirewi��enaber, daß
bei die�eraVerfahren, wenn die Röhre�ehreng wäre, das

Wa��er, wegen des Gegendruckesder tuft , gar nicht
fließenwürde; wäre aber die Röhre ziemlichweit, �o
würde die uft dur< das Wa��erdringen, und den vom

- Wa��erverla��enenRaum anfüllen. Durch die Hiße
ließe �ichdie Luft nocheher vertreiben, oder wenig�tens
�ebrverdúnnen , noz be��eraber durch die {nftpumpe,
wovön tana vermuthlichnochnichtswußte,obgleich�iezu

�einerZeit �chonerfunden war. Ohnerachtetvie�erHülfs-
mittel �tehetaber immer der Druck der tuft gegen die dün-

nen und leeren Kugeln im Wege, Auchhat kein Men�ch
ver�uchet„ ein Luft�chiffauf die�eArt zu verfertigen,
;

i

$ 4.

Jm Jahre 1755 gab ein Dominikaner - Mönch
in Frankreich, Namens Galien, eine kleine Schrift her-

i aus,
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aus, ünter dem Titel: l'Arc de naviger dansles airs, &c.

die ‘Kun�t;in der Lufr zu �chiffeen. Hier �chlägter

vor, man múßtein der Luftregion, wo der Schneeent�te-
het, al�overmuthlichauf dem Gipfel eines der höch�ten
WBerge„, einen ungeheuren Ka�tenbauen , de��enGerippe
von Holz, - das übrigeaber von gedoppelter,wohl verpich-
ter, und noh mit Häuten überzogenerLeinewand wäre.

Munwäre die�erKa�tenmit einer luft angefüllet, die der

Verfa��erfúr halb �odichthâlt, als die unrere; und die

ver�chlo��eneleichteLuft �ammtdem Ka�ten�elb�t,wenn er

groß genug wäre, würde weniger Gewichthaben, als
ein gleichesVolumen der unteren uft. Brächte man

ihn al�oherunter, �owúrde er zule6ßtin der unteren tuft
�chweben,und es könnten �ichnochviel Men�chenaufden:
�elben�iellen,ohne daß er .gämlichherunter �änke. Der

- Verfa��ergiebt die�enGedanken, und die Berechnungen,
die er dabei machet, für weiter nichtsaus, als für einen

bloßenZeitvertreib, Jedoch �iehetman hier �chonden
Gedanken feimèn , daß verdünnte tuft ein Mittel geben
kann, umdas damit

ms
Gefäß�chwebendzu machen,

BS :

Im Jahre 1781 machteHerr Câvallo in London Ver-
�uchemit brennbarer tuft, Er fülltedamit er�tlichbloße
Seifenbla�en,(dergleichendie Kinder zu machenpflegen),
welche recht gut �tiegen, Mit Papier und mit Bla�en
von Thieren wollte der Ver�uchibmnicht gelingen, End-

lich gerieth er auf den Gedanfen, �olchedünne Häutezu
gebrauchen, die man Gold�chlägerhäutenennet, und er

war úberzeuget, daß�ie�teigenwürden, wenn man �iemit
brennbarer Luft �úllete.Ob er aber �eitdemNBaye,damit gemachthat, .i�tungewiß.

So) 10s
Den tei Junius 1783 machtendie beiden Brüder

Etienne und Jo�ephde ER
mit einer großentu�ft-

fugel



260 IX. Haupt�kü.

kugelzu Annonay in Vivarais einen Ver�uch,der, �owohl
in der Erfindung als in der Ausführung,alles übertraf,
was �eitohngefähreinem Jahrhurdert in die�enFache
erdachtworden war, Die tuftkugel, die �ieverfertiget.

_hatteu, war von Leinwand gemacht; die�ewar an einem

ZS

Netze von Bindfaden geheftet, und mit Papier gefüttert.
Sie war beinahe kugelrund. , Jhr Umfang betrug ohnge-
fähr 110 Pari�erFuß. Unten war eine Oefnung mit

einem Rahm, Ehe�ie angefülletwar, lag �iewie ein

Sack in einem Klumpen. Nun aber wurde unter der�el-
ben Stroh angezúndet,und der davon auf�teigendeRauch
oder Dampfin die Oe�nunghineingela��en.Sie �chwoll
an, wurde losgela��en,�tiegbis zu einer Höhevon ohnge-
fáht 6000 Fuß, blieb 10 Minuten in der Luft, und fiel
7200 Fuß von dem Orte ihres Auf�teigensganz �anftund

dabei ganz einge�chrümpftzur Erde, Die Erfinder hatten
ihre Rechnung al�ogemachet. Der Juhalt der Kugel
betrug ohngefähr22000 Kubikfuß, und verdrängtedem-

nach 1980 Pfund atmo�phäri�cherU�t, wenn -man auch
nur annimmt, daßdie Luft $oomal leichter i�tals Wa��er:
Sie rechnetendenver�chlo��enenDun�tfür halb �o�chwer
als die äußere tuft, al�o990 Pfund, und die Ma�chine

�ammtdem Rahmen wog 500 Pfund; die ganze Ma��e
al�o1490 Pfund. Da nun der Auftrieb 1980 Pfund
betrug, �owar er um 490 P�undgrößerals die Schwere

der Ma��e.Die�e490 Pfund waren mehr als hinläng-
lih, um die Ma�chinemit eiuer großenGe�chwindigkeit
in die Höhezu treiben,

$ 7.

Den 27�tenAugu�t1783 ahmtendie Pari�erGelehr-
ten den Montgolfier�chenVer�uchnah. Da �ieaber

nichteigentlichwußten,was für einen Dun�toder Dampf
die Herren Montgolfier gebraucherhatten, �oent�chlo��en
�ie�ich,den Ver�uchmit der brennbaren uft zu machen,

1: 0F
Í die
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die da ent�tehet,und wie ein Dampf auf�teiget,wenn man

Ei�enfeilmit Vitriol�áurevermi�chet,welcheSäure jedoch
durch eine gewi��eMenge Wa��ersge�hwächetwird. Herr
Charíes, Profe��order Phy�ik,und die Herren Mechanicti
Nobert, waren die rechtenStifter und Ausführerdie�es

Ver�uchs.Der Ball war von Taffet, und mit ge�hmol-
zenemela�ti�chenGummi überzogen,um die Porenzu ver-

�topfen. Der Durchme��erbetrug 12 Pari�erFuß und
2 Zoll, und folgli< der Umfreis etwas über 38 Fuß.
Der Kubikinhalt war 943 Kubikfuß. Man nahm an,

daß die Dichtigkeit der Luftohngefähr7555 der Dichtig-
keit des Wa��ersbeträgt,und fand 86 Pfund verdrängter
atmo�phäri�chertuft, Der Ball �elb�t�ammtallem was

daran war, wog ungefüllet25 Pfund, und man mußte

noh 35 Pfund anhängen, um ihn, da er gefülletwar,

in Gleichgewichtzu halten, Beides zu�ammenmacht
60 Pfand, Folglichmußtedie brennbaretuft 26 Pfund
wiegen, weil 60+—26=$86. Daraus �iehetman, daß
die �pezifi�henSchweren der atmo�phäri�chenund der

brennbaren UWft�ichohngefährverhielten wie 3 zu 1.

Die brennbare Luft pfleget �on�tleichter zu �ein; aber es

hatte �ichatmo�phäri�cheLu�tmit darunter gemi�chet.

Die Füllungge�chahevermittel�teiner aufrecht�tehen-
den Tonne. Jm oberen Boden waren zwei Löcher.Durch
das eine wurde die ge�chwächteVitriol�äureauf den in der

Tonne béfindlichenCi�enfeilgego��en,und die�esLoh
wurde jedesmal, nachdemman gego��enhatte, �orgfältig
ver�topfet.Ju das andere Lochging eine Röhrehinein,
die an dem Balle befe�tigetwar, einen Hahnhatte, und

durchwelcheder ela�ti�cheDampf in den Ballon �tieg,der

vorher wie ein leerer Sack auf einem Klumpen lag. Nach-
dem der Ballon gefülletwar, ver�hloßman den Hahn.
Die Ma�chine�tieg�ehr�chnellbis über die Wolken, ver-

lor �ichhinter die�enaus dem Ge�ichte,blieb überhaupt
MS Ls: ZFStun-
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F Stunde in der Luft, und fiel 5 Franzö�i�cheMeilen von

dem Orte des Auf�teigens.

$ 8.

Die beiden vorigenVer�uchehabe ich etwas um�iänd-

lichbe�chrieben,weil jeder in �einerArt der er�tei�t,einer
mit Strohdampf , und der andere mit brennbarer tuft,"
Mach die�enbeiden wurden in kurzerZeit unzähligeVer-

�ucheim Kleinen mit brennbarer tuft gemacht. Jm Sep-
tembermonat 1783 machte einer der Herren Montgolfier,
der nachVaris ge?ommen war, zweiver�chiedeneVer�uche
im Großen auf �eineArt, mit Stroh, den einen für die
Akademie der Wi��en�chaftenund den auderen fürden

König und die KöniglicheFamilie.

$. 9

Jin Oftoberde��elbigenJahres machteHerr Mont-

golfier der jüngere einen neuen Lu�ftballvon länglichter
Ge�talt,70 Fuß hoch, und 46 im Durchme��er.Die

Oefnung hatte ohngefähr15 Fuß im Durchme��er.Unter
der Oefnung ließ er an Seilen eine Galerie von leichtem
Holze herunter hängen, worauf man hin- und her gehen
konnte. Auf der Galerie war ein Vorrath von Stroh
und in der Mitte eine großeFeuer�orgeoder eit Ofen von

Drath, um es darauf zu verbrennen, �odaßder Rauch
gerade in die Oefuung des Balles �teigenmußte, Dere
Ball wurde, wie gewöhnlich,er�tlichmit Stangen auf-
recht gehalten, und dann mit Dampf-gefüllet.

-

Er erhob
fiz, und mir ihm Herr Pilatre de Rozier, der fichauf
die Galerie

»

geftellethatte. Die�eswar alfo der er�tealler
Sterl <en, der eine Luftfahrt ver�uchte,Für die�esmak
aber 25 er nur $0 Fuß hoch, indem man die Ma�chine
mit Selen zurú>hielt. Jy den folgenden Tagen�tieg
Herr de Rozierwiederum, ‘indem die Ma�chine-immer

durch
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dut Seilè gehaltenwurds, und machteVer�uche,ver-

mittel�tdes Strohes , was er auf der Galerie hatte, bald

�tärkevesbald �chwächeresFeuer zu geben, und al�oauf.
und nieder zu fahren. Endlich bekam èr nocheinen Rei�e-

gefährten,Herrn Giroud de Villette, und beide zu�ammen
erhoben �ih-zu einer Höhe von 324 Fuß. Sie �enkten
�<{<,Herr Giroud �tiegaus, und der Herr Marquis
d’Arlandes nahm �einenPlaß ein, um mit Herrn de Ro-

zier wiederum den Ver�uchzu wiederholen,

Le TO)

Jm November 1783 machtenPilatre de Nozierund

der Marquis d’Arlandes dieer�tewirklicheLuftrei�eaus den

Schlo��elaMuette , indem die Montgolfier�cheMa�chine,
nicht mehr mit. Seilen zurü>gehalten , �ondernganz

frei gela��enwurde, Sie gingen �ohoch, daß�iebeinahe
gänzlichdie Gegen�tändeder Erde aus dem Ge�ichte.ver-

loren, und legten in 25 Minuten einen Weg von
60000 Fuß zurück,

PITT

Jm Dezember1783-machtenauchbie HerrenCharles _

und Nobert eine Luftrei�eaus Paris, Sie unter�chied�ich
vonder vorigen darin, daß�e,ihremGebrauchezufolge,
brennbare tuft gebrauchten, An�tattder Galerie hatten
�ieein Schiffchenunter der Kugel hängend. Es hing an

Seilen, und die Seile an einem Netze, welchesdie obere

Halbkugel bedecfte, Sie hatten auch an der Ma�chine
eine Klappe oder ein Ventil angebracht,um nöthigenfalls
brennbareLuftauszula��en,wenn �ie�ichniederla��enwoll--

ten. Umdie Füllungge�chwinderzu verrichten, hatten
�iemit einmal 12 �olcheFä��er,wie oben be�chriebenwor-

den ($. 7), in einem Zirkel ge�tellet,und 12 Röhren, die

davon ausgingen, vereinigten �ichin der Mitte in eine

R 4
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zige, welchemit dem Ball Gemein�chafthatte. Die�e
Uiftrei�eging gut von �tatten,und war wenigergefährlich,
als die aufMontgolfier�cheArt‘mit Feuer und Stroh,

GITE

Jm Januar 1784 machteder ältere Herr Montgolfier
den größtenVer�uch,derje in die�erArt gemachtworden,

Erbe�tiegneb�tHerrn Pilatre de Rozier und noch 5 andern

Per�onendie Gallerie eines Balles, der nach �einerArt

durch Rauchgehobenwurde. Die�erBall war 126 Fuß
hoch, und hatte-104 Fuß im Durchme��er.Die ganze
Mei�edauterte aber nur 12. Minuten, indem der Ball einen

Riß bekam und ziemlich�chnellnieder �ank. Diesmal
wurde Erlenholzan�iattdes Strohes gebrauchet.

Grotiz,
Die�eswar die grôßteGe�ell�chaft,die je eine Luftrei�e

„gemachthat. Seit der Zeit i�tdie Montgolfier�cheMe-

thode, wegen der Feuersgefahr, fa�tganz bei Seite ge�eßzet
worden, und die Ver�uche�owohlim Großen als im Klei-
nea �indmei�tensmit brennbarer tuft gemachtworden. So

machte �ieauchHerr Blanchard , der drei Monate nach-
hex in �einemLnftballeúber die Meerenge flog, die Frank-
reichvon England trennet. Pilatre de Rozier wollte beide
Methodenvereinigen, �tiegneb�teinem Freunde mit einen

doppelten.Luftball, davon der untere nah Montgolfiers
und der obere nach Charles Art gemacht war. Da�ie
aber �chonhoch in der tuft waren, faßte die Ma�chine
Feuer, beide Rei�endethaten einen �chre>lihenFall, und

�tarbenauf der Stelle. Die�esvermehrte nochdas Miß-
trauen gegen die Montgolfier�cheMethode, und gab der

Charles�chenvöllig die Oberhand. GedachterVorfall
machte Herrn Blanchard auf die Gefahr bei Luftrei�en
auch mit brennbarer Uft aufmerk�am,Er

aun
den

a
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Fall�chirm. Die�esJu�irumenti� wie ein großerRe-

gen -: oder Sonnen�chirmgebilder. Jm Notbfall kann

man �iham Stiel de��elbenfe�thalten, und �ichaus der

Hôhe herunterla��en,ohne einen harten Fall zu befürchten,
indem die tuft �{@uuter dem Schirm anhäufet,ihm �tark

*

wider�tehet, und nur einen lang�amenFall ge�tattet.

Herr Blanchard hat bei oer�chiedenentuftrei�enzugleich
Ver�uchemit dem Fall�chirmgemacht, indem er Hunde
oder andere Thiere ,

die er in einen Korb gelegethatte,
aus einer großen Höôhehat herunter fallen la��en,da �ie
dann unbe�chädigetauf dieErde gekommen�ind.

$ T4+

: Laßt uns jeßt die Eigen�cha�tender tuftbälleetwas

genauer beleuchten, und er�tlichdie Materien betrachten,
woraus ein �olcher.Ball gemacht werden kann, Wir

haben ge�ehen,daß Lana Metall und Galien Leinwand

mit einem hölzernenGerippe vorge�chlagenhaben. Da
aber Metall und Holz �chwereMaterien �ind,�omüßte
der Körper des Balls eine gar zu ungeheureGröße bekom-

men. Auch i�tein �olcherBall, der auchungefüllet�chon
�einegehörigeGe�talthat, �ehr�chwermit dem erforder-
lichen Gas anzufüllen. Es i�tal�obe��er,�ian der

Methode der Herren Montgolfier und Charles zu halten,
welche Leinwand und Taft gebrauchten, wenn nur die

Poren des Gewebes, entweder vermittel�teines Firni��es
oder auf irgend eine andere Art, gut ver�topfetwerden.

Dabei wird die Ma�chinenichtnur leichter, �ondernauh
die Anfüllungbequemer,indem der einge�hrümpfteSack

�ichvon �elb�tausdehnet, wenn ein Gas hinein fômmt,

welches zwar leichter, aber zugleichela�ti�cheri�als die

äußeretuft, Bei Ver�uchenim Kleinen kann ebenfalls
entweder Taft oder eine �ehrdünne Haut gebrauthet
werden,

Ns $. L5e
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Die Ge�talteines LUu�ftballskannvielfältig eingerichtet
werden. Man könnte ihn zylindri�ch,koni�ch,an beiden
Enden zuge�pißtmachen, u.�,w, Die kugelförmigeGez

�talthat aber den Vorzug, daß die Kugel, unter allen

Körpern,die gleichviel Raum in Kubikmaaßeinnehmen,
derjenige i�t, der die flein�teOberflächehat. Folglich
unter allen möglichenBällen , die eine gewi��eQuantität

atmo�phäri�cherLuftverdrängen, i�tder kugelförmigeder-

jenige, der am wenig�tenLeinwand oder Taffet, u, �f.
zur Umhüllungerfordert. Zwar würde ein zuge�pißter
Sall die ‘uft be��erdurch�chneiden;�olange man aber

noch kein Mittel ausfindig gemachthat, um die Uft�chiffe
nah Willkührzu lenken und zu regieren, kömmt es auf

- einen etwas lang�amerenoder ge�hwinderenGang nicht
an, und man kann�ichan der Kugelge�talthalten,

CTO,

Es wird hier fürAnfängernichtüberflü��ig�ein,an-

zuführen, auf welcheWei�eaus ebenen Stücken eines

Gewebes oder �on�teines dünnen und bieg�amenKörpers,
eine Kugelrinde oder Kappeverfertiget werden kann. Für
kleine Kugeln läßt�ichfolgendeMethodegebrauchen,

D

VA
Aus
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Aus den gegebenen Durchme��eroder Halbme��erder

Kugel berechne man den Umkreis ihres größtenZirkels,
und machédie gerade Linie AB (vor. Fig.) dem�elbengleich.
Die�etheile man in 12 gleicheTheile. Durch alle Theilungs-
punkte be�chreibeman aus einer Entfernung-von10 Theilen
lauter Zirtelbógen, So werden �<die�ewie in D und

E �chneiden, und wenn alle die�eStriemên wie DE gehös
rig zu�ammenge�ügetwerden, �oent�teheteine Hülle, die,
wenn �ieausgedehnet wird, einer Kugelfläche�ehrnahe
kömmt. Î

Folgende Art zu verfahreni�etwas genauer, (Siehe
die drei folgendenFiguren).

Mit einem Halbme��erAB, der dem gegebenenHalb-
me��erder Kugelgleich �ei,be�chreibeteinen Viertelzirkel
BC, und theilet ihn in z gleicheTheile bei D und E.

Ziehet BE, als die Sehne von 30 Graden. Halbiret
den Bogen BE in F, und ziehetBF, als die Sehne von

15 Graden,
O

Mit dem Halbme��erIG oder IH = BF be�chreibet
einen halben Zirfel GOH, und errichtetTO �enkrechtauf
dem Durchme��erim Mittelpunkte. Theilet 10 in

9 gleicheTheile, und durch die Theilungspunkteziehet
lauter Sehnen mit dem Durchme��erparallel. Machet
die tinie KL der GH oder 2 BF gleich. Yn der Mitte

errichtet die �enkrechteMAN dreimal �olang als die Sehne
BE. Thâlet die�eMN in 9 gleicheTheile,

“

Durch die

Theilungspunkte ziehet mit KL Parallel - Linien, und

�chneidetvon jeder der�elbenbeider�eits�oviel ab, als die

tänge der zu�timmendenhalben Sehne im Zirkel GOK

beträgt, �owird z.E. ML oder MK=7{GH, TSoder
TR=# PQ,u, f. f. Durch die Endpunkte ziehet aus
freier Hand die krummen Linien NL und NK; oder nur

gerade tinien von jedem Punkte bis zum näch�ten,�ohabet
ihr die Hâl�teeines der 12 Striemen, woraus die Kugel

‘

vers
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verfertiget werden muß. Die andere Hälftekann unter-

halb der er�tenauf eine ähnlicheArt gezeichuetwerden,

Da �ichdie Spißen oben wie bei N'nicht bequemzu-

‘�ammennähen oder kleben la��en,�o�chneidetman lieber

von allen etwas ab, und bedecket die Oefnung mit einem

zirfelförmigenStücke, Auchmü��endie Striemen etwas

breiter ge�chnittenwerden, als es die Zeichnungmit �ich
bringet, wegen der Näthe oder der auf einander geleim-

“ten Rânde.
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T
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e T7s

Bei großenBällen möchtedie Ge�talt�chonmerklich
von der �phäri�chenabweichen, wenn man nachden vor-

hergehendenMethoden verfährt, Man muß al�onoh
genauer zu Werke gehen, Jh werde hier die Berech-
nung einer Kugelhülleher�eßen, �owie ich die�eBerech:
nung fürHerrn Blanchard gemachthabe, oder wenig�tens

fúr jemand, der mih im Namen des abwe�endenHerri
î Blanes
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Blanchard darum er�uchte, und �ihfür einen vie
Freunde gusgab,

B

Ge�eßt,es �olleine Kugelhülleoon x0 Fuß im Durch-
me��eroder 5 im- Halbme��ergemachet worden, und �ie
�olleaus 28 aneinander genähetenoder geleimten Strie-
men be�tehen,�olaßt uns annehmen, es �eiB2z der

Ate Theil der halben oder der ste Theil der ganzen Hülle,
es �eiauh ¿1 ein Striemen, der den 28�tenTheil

s der
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uV
1 fi

fe

&

der Halbkugelauêmache,Laß
i i

° t uns fúrs er�te die Rech-
nung �oan�tellen,als wenn der AE MOe 5

�ondernnur 1 wäre, weil wir zu Ende nur nöôthighaben
werden,
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werden, alle Zahlen mit 5 zu multipliziren. Die Auf-
gabei�t dennoch jet, aus 28 Striemen eine Kugel oder

Halbkugel von 1 Fuß im* Halbme��eroder 2 im Durch-
me��erzu verfertigen. “Jchhalbire den Bogen cd in a2

und ziehe in Gedanken auf der Kugel den Viertelzirkel au,

der den ganzen Striemen halbiret. Jh theile ‘au in

9 gleicheTheile, jeden al�ovon 10 Graden, vermittel�t
der Punkte c, e, g, è, ¿, n, p, r, und zieheaus dent Pole 1,

durchdie Theilungs-Punkte, Zirkelbögenvon einem Rande
des Striemens zumandern, �owird jeder die�erBogen,
eben �owie 6, den 28�tenTheil der Peripherie betragen,
die halbenBögen aber, nämlichab, cd,ef, gh, ik, lm, no,

P41) 7s betragen jeder den 56�tenTheil der Peripherie:

Nunkônmt es nur darauf an, ‘die tängenau, ab, cd,
ef, &c. auszurehnen, um den Striemen 7d a auf einer

Ebne zu zeichnen. Dean, die�eAusre<hnungvoraus»

ge�eßet,�omachetman 2‘u'‘=au, und theilet a‘u* in

9 gleicheTheile, Durch die Theilungspunkte ziehetman

ufalL�enkrechteLinien, und machet a‘) =ab, c'd'= cd,

EE
= ef; u. �.f. �obefómmt man die Punkte è‘, d', f’,

„ So. Die�evermittel�tgerader linien verbundenen,a vermittel�teiner aus freier Hand gezogenen frummen

Linie verknüpftenPunkte, geben das eine Viertel des

Striemens, das andere Viertel rechterHand wird eben �o
gezeichnet. Die beiden lehten Viertel unter ‘d werden

auf eine ganz ähnlicheArt gezeichuet.
Was die tânge 2a’ oder aubetrif�t, �oi�t�ienichts

anders als die Länge eines Bogens von 90 Grad, und

wenn der Halbme��erAd (0 i�
AU == A ERT 70790

Für die Längeder Bögen überhauptkann man �i
einer Tafel bedienen, die in Herrn Schulzens Samme_
lung �tehet,oder man �agt180 Grade geben3,141593,
was geben�ound �oviel Grade, Minuten, u.�f.

7

Da
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Da a'c! oder dé; c'e’ oder ce, ü. ��f. Bögen von

to Graden vor�tellen,“�oi�t L

z

deves dc = O154332
z

und die�emTheiléa‘c’ vder ‘2c find die übrigenc'e! oder

ce, e'g’ oder eg, u �,ws alle gleich:
/

Daa'b" oder ab dér 56�teTheilderLON i�,�o

beträgtdie�erir Gräden 6225" 42 51, Die�es
muß in Theilendes Halb»ers Ps A

[4 == 0,1047109.

25 = 0/,007272
42 = 2,0000203

LEAES 09/000903
Sumnié. 0,1 12198

8

=ab = dV

Esi�tcd ebenfallsein Bbgen vori 68 25! 42" 51",
über mit dem kleineren Halbme��erCc be�chrieben.Die�ek
i�tin Becrachtungdes großenZirkelsder Kugel der Sinus
des Bogens c 1 odèr der Ko�inusdes Bogens ac, al�o
der Ko�inusvon 10 Grad. Wenn al�oÀ4= 1, �oi�
Cc =S’ 10f = 0,9848075, und es verhält�ichad zu

LA
vie Aa zu Tc, vdet wie 1 zu 0,9848907, odex

1i(0,984807)t: ab: éd, folglichE0,1121198 = ab

0/924807 = S'ias

00978
8975

448

5—————

©,110493 = td

ben�oläßt�ichbegreifen,daßman eFerhält,wenn

tnan. ab mit Le=S’202 multiplizirèt; &/, wenn man,
ab mit Go=S/30# multipliziret,u. �sf, wie folgende
Rechnungenes i vore legen

Hydro�tatiki S ©,1i2198
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0,1121988 = ab 0,112198 =g5

0,939692 = S208 0/,866025 = S308
100978 89758

3365 6731
1009

- 673
67 x 2

LA 0,097165 = gh
0,1095431 = ef
OALI2 TOR R O OTST = 20

0,7669044 = S' 4

|

0,642787 = S'50
78538 67318

6731 4487
673 2224

E 78

0,085947 = ik 8

0,0721188= Im

0,1121198 = ab 0,1121988 = ab

0,5090000 = S' 608 0,3420209 == S“ 708

0,0956099 = n0
e

33659
/ 4487

224

R

ELS

9,038374 = Pg

G/TIAToS =: 20

0,173648 = S' gos

II219

7953
336 e

67
4

0,01948I=7r5s
Man bemerke, daßwir bei die�erabgekúürztenMulti-

plifazion, im Addiren der er�tenKolumne zur Rechten,
“

alle-
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allemal �oviel Einheitenzuge�eßethaben, als die Kolumne

�elb�tZehner hervorbrachte, in der Vorausjeßung,daß
die näch�tzur rechtenfehlendeKolumne eben �oviel Zeh-
ner hâtteenthalten fônnen. Uebrigeus�inddie Nechnun-
gen alle�sgemachtworden, als wenn der Halbme��erder
Kugel 1 wäre: Jf nun dié�erHalbme��er5, wie im

gegebenenFalle, �omü��endie-gefundenenZahlenalle mic
5 multipliziret werden, und dann kömmt

du = u = 7,8539880
DCE TC =O SRBGOS
ab = \àbi = 0,5600990
CUERO EE 0/5 52408
ef = ef = 0,527155

gh = gh = o;485825
ik =ik = 0,429735
Lm #= lit = 0/360500
nO = RO = 0,2804098

PIN 9/191878
PE CERF See O08 405

Hat inan einen Maaß�tab,woraufder Fuß in xo,
tó0, 1c00 Theile, u. �f. gethei�eti�t,e fannmajeßt
nachdem�elbenalle die�enien au, a/c! (= c'e! = e'g!
= ¿’il = Kc.) desgleihen aW, c'd', Ge. auftragen,
und daún die krumme tinie ¿/u*oder nur von einem End-

punkte zum andern gerade Linien ziehen, “Dieübrigen
drei Viertheile des Seriemens können zugleichnachden�el-
bigen Auëme��ungengezeichnetwerden.

__
Es wird �honmehr als hinreichend�ein,wenn man

nur bis zu den Tau�endtheilchengehet, und das übrigeaus

der Acheläßt. Bei der Verfertigung eines Mu�tersvon

Starrleinwand zu einem �olchenStriemen gebrauchteich
-

ein Fußmaaß,welchesin 400 Theile getheiletwar, und

reduzirte al�ovorher die drei er�tenDezimal- Ziffernin

755 eines Fußes,
S2 Nach-
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Nachdemman auf die vorge�chriebêèneArt eun Mu�ter

auf Holz oder Starrleinwand gezeichnethat, � nimmt

man an einem Ende ein dreiecfigtesStück ABC ab, �o

daßAB==7Fußohngefähr,weit der Pol der Kugel mit

einer runden Scheibe vom nämlichenZeuge, woraus die

Kugel be�tehet,oder auchwohlvon Holz bedeket wird.

Am anderen Ende wird ein Stück DEFGHD hinzugethan,
in dem Falle, wo die Kugel unten einen �ogenanntenAp-
pendix oder eine Art von Beutel haben�ôil, welcheshaupt-
�ächlichge�chiehet,wenn etwas unmittelbar daran gehän-
get werden joll.

Um die Kugel�elb�tzu verfedtigen, nähetoder klebet

man er�iliczeinige Breiten vom Taffet an einander, und

�chneidetdaraus die Striemen nachdem Mu�ter,indem

man noch beider�eitszur Nath oder zur Zu�ammenkleben
der Striemen etwas zugiebt, Wenn man �oviel Strie-

/ men zuge�chnittenhat, als nôthig�ind,z. E. 28 wie im

_angeführtenExempel, �ofügetman �iezu�ammen,Es

i�taber nichtzu verge��en,daßder Taffet�convorher mit

dem gehörigenFirnißEA �cinmuß, um daßer luft:
fe�t�ei. Die Fugen werden zuleßtnoch be�ondersmit

fleinen Streifen vom �elbigenZeuge befklebet. Jedoch,
wir könnenuns hier in keine weirläuftigeBe�chreibung
des Handwerklichen,was hierbeivorfällt, einia��en.Yn-
de��enkann ichnicht umhin, nochdie�eszu bemerfen, daß

“das ela�ti�che-Harz �ichnicht leichtau�lö�enund in einen
-

Firnißverwandeln läßt,weöwegen es rath�ameri, irgend
einen anderen Firniß zu gebrauchen,z+E, denjenigen, der
zy von
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von Kopal:Gunni, oder auch von Bern�teinzuberei-
tet wird,

Ñ

SOLA

Laßt uns jeßtden Durchme��erder Kugelhúllecaduta
men, auf daß man die Streifen darnacheinrichten fônne.

Es �ei1: 7 das Verhältnißdes Durchme��erszum Um-

frei�e, Der verlangte Durchme��erder Kugel �eid Fuß,
�oi�t427 die Kugelfläche,und 5:4? 7 der Kugelinhalt.

Es wiege jeder Quadratfaßder Materie, woraus die

Hülle‘gemachti�t,‘ Loth, �owiegt die ganze Hülle#?7.m
oder 714? in tothen, JedeëKubikfußdes Gas, womit

die Kugel angefülleti�toder werden �oll,wiege g, �owiegt
der einge�chlo��eneGas Fd? 7.g oder Fgaîm, Folglich
die Hülle und der Gas zu�ammen ;

mds + Iod r

Ferner, es wiege ein Kubikfußgemeiner tuft 7 Loth,
�owiegt die verdrängtetuft 74? 7 oder 7/d7, und �o
viel beträgtauch der Auftrieb der Lu�tgegen bie Kugel,
Jt nun die�esGewieht jenem ‘der Hülle und des Gas
gleich,�oi� der gefüllteBall in der tuft

i

in Gleichgewicht,

i, die�esge�chiepet,
wenn

mdr + {gdr = td a
odere mdr = EG

— 5) Ex
;

oder m =

A 916
oder d =

i;

E —

g

Es wird al�oder Diameter in Fußenge�unden,wenn

man das �echsfacheGewichteines Quadratfußesder Hülle,
durch dem Unter�chiedder Gewichteeines Quadratfußes
uft und Gas dividiree, Eine Kugel, deren Diameter

„�obérechuetworden, wird in der Luft �chweben, ohnezu

fieigen odèr zu fallen, Man hrauchetal�onur den Dia-
meter etwas größeranzunehmen,�owird fe gewiß�teigen,
Es wiege z+E,jeder Quadratfußder Hülle 11 Loth, jeder

S3 Kubike
-
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KubikfußU�t24 (oth, jeder KubikfußGas 7 toth, �s
erfordert das Gleichgewicht,daß

E
GX IF

StA A 18

221 3 E OS
;

A Ó

Al�owürden“ im angenommenen Falle 6 Fuß im

Durchme��erzum Gleichgewichtehinreichend�ein,Nähme
*

man aber 67 Fußoder 7 oder noc mehr, �omüßtedie

Kugel �teigen, “Umdie�esdeutlichereinzu�ehen,laßtuns

bedenfen, daßdie Kugel �teigenmuß,wenn das Gewicht
der Hülle und des Gas fleiner i�t,als das Gewichtder

verdrängtentufe, Al�owenn

md? nx + Fgdônm=< ld 7

oder

-

mdr < (l— gg) dx
eder m4 (l= 8) d

L 6
NE Ed

rA
6m

vdex di > ———

EE
woraus deutlichzu er�eheni�i,daß‘derBall �teiget,wenn

der Diameter größergenommenwird, als er für den Fall
des Gleichgewichtsgefunden worden,

Wenù der Lail nochetwas tragen �oll,als z, E. ein

Schiffleint, �ammtden Seilen und den Neben, woran es

hängt, neb�teinem Men�chen,u.�,f. �o�eidie hinzukom-
mende La�t=. Ju die�emFalie wird ein Gleichgewicht
ent�tehen,wenn die Hülle, der Gas und die La�tzu�am-
nien �oviel wiegen, als die verdrängtetuft, “Wenn man

al�odie von der ta�tverdrängtetuft aus der Achtläßt,
weil �ilein Vergleich mit der übrigennur wenigbeträgt,
�omuß�ein

b + md°x + Igdrx = Flr
oder 6+ mtx = (1 — 0) Er

Die�esi�teine fubi�cheGleichung,Wabe
4
aufgelöô�et

“

werden muß,um zu finden,
Man
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AR

STO

Mankann die�eGleichungal�o�chreiben

I(—- 5) 87 — mdr = b

6m 6b
DP — SE

i= € (— g) +

‘

Es �eiwie vorher m1== 12 oder 2 Loth, [=27=2
6m

Loth,g= Îtoth. Esi�t7=3,1416, Eswird ———=6.
Es �eidas Gewicht ¿= 200 Pfund = 6400 ¿oth, Es

mußberechnet werden
GERT

6400 == b

384090 = 60
f

AE
={=#

Z/TAL GSTE X

9/4248
(I— g= 47124

4/7124 |38400,0000 | 8148
37699 2 A

70080 :

RGLSIE
229560
188496
410640

a
7 IES

.

Al�oi�tdie Ls obugefäbe= 8148

Ver�uchetman ins PheA an�tatt nahund nah
ver�chiedeneZahlenzu �eßen,und vergleichetman, was her-
aus fômmr, mit dem zweitenGliede, £» findet �ichs,daß 10

zu wenig giebt, 20 zu wenig, 25 zu viel, 24 zu viel, 23

S 4 za
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zu viel, 22 zu wenig,al�adaßd zwi�chen22 und 23 ift,
Folgiichmußdie Kugel�chonmehr als 22 Fuß im Durch-
me��erhaben, wenn fle �ammtden 200 Pfundenta�tnur

bloß in der unteren-{uft in Gleichgewichtbleiben �oll,
‘Giebt magn ibreinen

größerenDurchme��er,z.E. 23 odex

24 Fuß, 0 ird �iegewiß�teigen.
Penn mat wilf, daßder Ball �ichzu einer gegebenen

Hôheerheben foll,�pmußman er�ttich�uchèn,wie viel Loth
“ein KubikfußLuft in dergegebenenEuntfernungvonder Erde
‘wiege. VI H. $6 „Das gefundene Gewichtwird dann

an�tate! in un�ereGleichungesge�ebet,und. daraus d bes
rechnet. Der gefundene Diameter d gehóretqlédaunzu -

einem Balle, der in der gegebenen Entfernungvon der

Erde mit der Luft in Gleichgewicht�chwebenkann. Jue
de��enwird der Ball nicht �ogleichinder gegebeneuErd-
fernebleiben, fondein vermiícel�tder beimSteigen erlange
ten Ge�chwindigkeiter�ilichhöher�teigen,dann aber verz

mittel�t�einerSchwere und dev? dadurh erhaltenen Gez
© �chwindigkeitwieder tiefer als die gegebene Höhefinkens

und �omehrere Schwingungenin der tuft machen,welches
auch die er�tenLuftfahrerbemerfet haben,

Laßr uns wiederum annehmen, es �ei2 oder das Ge-
wicht eines Quadratfußes der Húlle = 13toth, /odevdas Gewicht eines Kubif�ußesder unteren tuft =21, &
oder das Gewichteines Kubik{ußesGasZtotb, �ofómmt,
“wenn -wixdie�eBerthe

i

in die Gleichung
6m

>=
7 E :

�ehen,d= 6, wie wir oben �bbw-bäben:und die�er
Diameter gilt fúr den Fall, wo die K1gel nichts zu tragen
hat, und dabei nur ia der unteren Luft �chweben�oll,ohne
zu �teigen. Ge�ehtnun, �ie�ollegleichfalls ohne ta�t

1600 Fuß hoch�ieia:n,�ofindet man, daßdie Dichtig-
-

eit der tuft, in einex Erdfernevon 1000 ub 7 �chonum

277Theil
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F- Theil geringeri� als unten bei der Erdo. (VULH.6,6)
Al�owtegeotda�eib�tder KubikfußLuft nicht mehr 2 Loth,
�ondernnüt $— >: 2 oder ohngefähr27 oder %? tothe
Dio�es if demnachder Werth von ¿ fürAURFall,und
bie Gleichungwird -

6X}
d SER TSI R ==> E = 67 ohngefähe,
: Ce E

woraus maz �lehet,daßbloßLTZollmehr im Durchme��ez
- �chonmachet, daß die Kugel 1000 Fuß bochin die Luft
‘�teigenkann; ja �iewird. �ogarnochhöher�teigen,und

daun über und unter der Erdferne von 1000 Fuß ver�chie:
Schwingungen maczen,die wegen des Wider�tandes

der Uuft:-immerkleiner und kleiner werden.

Air haben au gefunden, daß, bei dem nämlichen
Werthe von M , von > (�ûredie untere Luft) und von g,
der mit, 290 Pfynd bela�teteBall 22 bis 23 Fuß im
Durchme��erhaben muß, um nur in dee unteren Luft zu

�chwebey.Soll aber die- Kugel ebenfalls mit, einer La�t
von 209 P�und 1000 Fuß hoch�teigen,�overändert�ich
bloßder Werthvon Zin der Gleichung

6m gd 6b
dii ——

d=

(6 = s
; 884091des wird 3 .— 61d =

=

un i T

M x
oder “dI — 61dA = 8628

�et man’ die�eGleichuhgebenfalls dur Ver�uchs
anf, �ofiudet �ichswiederum, daß> zwi�chen22 und

23 i�t,aber. näher‘an23/âls vorher. Hieraus fikhetman. -

wiederum, daßder Diaineter , der für das Gleichgewicht
in der unteren Luftberechieti�t, nur um ein Weniges ver-

grôßert werden darf, wenn die Kugel über -x000 Fuß
hoch �teigen�oll, LE

3

y

3

S5 $. 19e
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$, 19

__ Endlich läßt �hnochdie�eFrage aufwerfen: wie

hochwird ein gegebenerBall �teigen?Die�eFrage muß
�eltenervorlommen als die vorigen. Denn es-wäre un-

flug gehandelt, wenn man er�t den Ball nah Gutdünken

verfertigte, und dann unter�uchte,was man damit aus-

richcenfann, Deswegen wollen wir die�eAufgabe nur

überhauptund ohne Exempel auflö�en,Derleere Ball
wird �teigen,bis daß

2
6m

MOS
6 6

oder I—g=— oder 1 = ">+8

«Da nun m, > und gegeben�ind,�ofindet man !,
nämlicheine Zahl, welcheanzeiget, wie �chwerein Kubik-

fußLuft în der Erdfernei�t, wo der Ball in Gleichgewicht
bleiben fann, Und aus“die�er�pezifi�chenSchwere der

obe“en tuft, mit derjenigen der unteren verglichen, läßt

�ichdie Erdferne finden, über und unter welcherder Ball,
nachdem er ge�tiegen�ein“wird , �eineSchwingungen
machen wird. Trägt der Ball die La�t5, �o�teigeer,
bis daß 2/4 x = tgdôrs + mdz + b

oder lax = gdr + 6mdx + 66

NN MA 6b }
oder SEED) 76 CET

Da nun 2, m, d, b gegeben�ind,�oläßt�ich/ oder die

obere Dichtigkeitder Luft, mit der unteren verglichen,und

daraus, wie vorher, die Erdferne �chließen,

$, 20+

Die Dichtigkeitder Lu�tund des Gas, welchewir bei

den Exempeln angenommen haben, i�tnur beiläufigbe-

�timmet.
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�timmet,Wollte man mehrGenauigkeitin den Rechnun-
gen haben, �omúßteman nochvieles beobachten,

Was das Gewicht der unteren Luft betri��t,�oi�tes

�ehrveräuderlich, und da'die jedesmalige Dichtigkeitoder

�pezifi�cheSchwere der oberen tuft zugleichvon dem Zu-
�tandeder unteren abhängt,�ogehen be�tändigin der gan-

zen Atmo�phäreVeränderungenvor, in Betreff des Ge-

wichtes eines gewi��enVolumens tuft, z, ES,eines Kubik-

fußes. Um nur einea Begriff von den unteren Verän-

derungen zu geben, ‘�owill ichhier, nah Herrn Profe��or
Krakßen�tein, ein Täfleineinrücken,welchesdas Gewicht
eines KubikfußesLuft, Pari�erMaaß, in Lothenoder hal-
ben Unzen, Pari�erGewicht, in Rück�ichtauf den Ther-
mometer- und Barometer�tand'auédrúcket. Die Grade
werden nachdem �ogenanntenNegumür�chen,oder eigent-
lich Nollet�chenThermometergezählet,welcherzwi�chen
dem Gefrierpunfte und Siedepunkie des Wa��ers$0 Grad
enthält, Die Zahlen nachdem Komma �indDezimal-

AA
O

4

N

Thermometer�tand,

Bar!25.129 | TELO SEO (aeh
"275 176182 2,8762,9493/925)3/106 3/191]
128 | 2,6662,727 2,791A 2,9293,0033,080!3/1623,D
“a8dllz,714[2/7762,8412,9092,98T3/0963,135(2,219/2/3

Obgleich Herr Profe��orKraßen�teinfür die volifom-

mene Richtigkeit die�erTafelnichtBürge �einkann, noch
will , �o�lehetman wenig�tensdaraus, wie veränderlich
die Dichtigkeit der unteren tuft i�t, Bei aero�tati�chen
Rechnungeni�t zu.rathen, daßman fe lieber zu klein als

zu groß annehme, Deun eine Kugel, die in einer leich-
teren Luft�teiget, wird um de�tomehr in einer �chwereren
�ieigen,weil in die�erdas Gewicht der verdrängtentuft,
und folglich der Auftrieb mehr beträgt, Deswegenhabe
ich in den Cxempeln angenommen, daßein Kubik�ußLuft

uur
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nur 27 toth wieget. Ob gleichdie Dichtigkeitdes oberen
Lu�taus der Dichtigkeitder unteren nach einer. gewi��e
Formelberechnet werden fanmn(VII! H. $. 6)7 �oi�tdoch
nicht zu leuguelii, daß vermüthlichder Unter�chieddév
Wármein den unteren und oberen Schichten der tuft auch
hierin einige Ungewißheitübrig läßt. Denn es ift bez

fannt, daß die obere Luft immer fálter i�tals die untere,
und Herr Charles hat bemerfet, daß für jede 762 Fuß,
die man hdher �teiget,/ das Thermometerohngefährum

x Grad fällt. Daraus würde folgen, daß,-went z, Ez
das Thermometer unten auf der Erde 10 Gradzeiget, es

in einer Erdferne von 10995 Fuß nur auf 85, und in
einev Hôhe vou $090 Fuß�chonauf 7 Grad unter Null

fiehenwürde.  Sollie aber auch die�erUm�tandeinige
Ungewißheitin Betrachtungder Erdferne des Balls ver-
ur�achen,�oi�tdaran eben nichtviel gelegen, indem die

Haupt�achenur i�t,daßder Ball hochgenug �teige,um

Überdie hôch�tenGebäude und andere Gegen�tände,were

an er- an�toßenkönnte,wegzu�liegen.
Nicht weniger Ungewißheittri�tinan an, wenn man

die �pezifi�cheSchroere des Gas, womit may den Ball
fülfer, unter�uchenwill, Der Strohdampf des Herrn

‘

Montgolfier war ohngefährhalb �o�chwerals die atms-

�phäri�cheLuft. Der Gas des HerrüCharles, mit etwas

gèmeinerLuft vermi�cht,war dreimal leichterals die Lu�t.
Andere Ver�uche�cheinenzu bewei�en,daß die nämliche
Art Gas „- wenn er rein und �orgfältigzubereitet i�t,wohl

._6 bis 7mal leichter i�tals die Luft. Zu mehrererSicherz
heir habe ichihn in den Exempelnuur dreimal leichteran:

genommen. Außer die�emGas, .der aus Ei�eufeilguf-

�teiget,wenn Vitriol�äuremit Wa��erdarauf gego��en
wird, kann man auch ver�chiedeneandere Gas - Arten

erhalten, z. E, aus Zink in Sre�alz-:Gei�t, oder auch
in pho�phori�cherSäure: aufgelô�etzaus Ei�en, in der

> nämlichenSäure oder in E��igaufgeló�et,u: |, Alle
:

s

i die�e
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die�eArten �indleichterals die Lu�t, jedochift ihre �pezifie
�cheSc/ were noc nichtmit Gewißheitbe�timmts

$e 4% -

Wenn die tuftbälle je einen wirklichenNußen haben
�ellten,�omüßteman erf: die Kun�terfinden, �iezu regie-
ren, um damit nachBelieben hin-und ber zu rei�en So
weit i�tma aber noch uicht gekommen, und �iekönnen

al�sbis jeht für weiter nichtsals ein merkwürdigesphy�i-
kali�chesExperiment gehaltenwerden, Bei der bisheri-
gen Unmöglichkeit,den Ball zu regieren, i�tman gezwun-

gen, iz bloß dem Winde zu überla��en,Jedoch fann

der Uuft�chiffernachBelieben höherund niedriger gehen,
um zu ver�uchen,ob-er nichtin einer anderen Erdferne,
wie es oft ge�chiehet,einen vortheilhafterenWind�trich
antreffen werde, Will er feigen , �owirft er etwas vom

mitgenommenen Balla�tweg, welcheraus Sand be�tehen
kann, Will er �inken,�oôfnet er, vermittel�teines Fa-
dens, der von unten in die Kugelhineingehet, eine Klappe,
wodurchetwas Gas hinausgehet: eine �tählerneFeder
drücket die Klappe wieder zu, wenn man aufhöret, an:

Faden zu ziehen,

|

Will er nun wieder �teigen,�owirft er

nochmehrBallg�tweg, u, �ef. Will er endlichlanden,
�ohált er das Ventil offen, bis daßder größteTheil des

Gasverflogen i�t, Bei der Montgolfüer�chenMethode
kann man vermittel�teiner �tärkerenoder �chwächerenFeue-
rung �teigenund �inken.

1

Umeine horizontaleBewegungPvetibei �ind
ver�chiedeneVor�chlägegemachtworden, die aber alle wee

nig oder gar feinen Nuben haben können. Seegel können

zu nichts dienen, Denn wenn einmal das Luft�chi�fdie

Ge�chwindigkeitdes Wing« erreichet-hat, �owirket dex

Wind nichtmehr auf LM CE Schiffen auf dem

Wa��erhat es ‘eine ande! ip, denn da verurs

�achet
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�achetder be�tändigeWider�tanddes Wa��ers, daß das

Schif lang�amergebet als. der Wind, und die�eral�oauf
die Segel wirket, Einige haben vorge�chlagen, einen
Strom von Gas am Hintettheile des Schiffs ausfließen
zu la��en.Die�eswürde aber �oviel als nichts bewirken.
Eben �owenig würde .man durchden Recúl abgefeuerter

' Nafeten-ausrichten. Wenn man am Schiffe eine große
gegen den Horizont geneigte Ebne anbrächte,�owürde

man bei �tillerLuft zroar in etwas �chieferNichtung�teigen,
bei dem gering�tenwidrigènWinde aber würde man doh
zurückoder �eitwärtsgetriebenwerden. Nuder oder Flú-
gel müßtenvon ungeheurer Größe �ein, und mit einer“

er�taunehndenSchnelligkeitbewegetwerden, um das tuft-
{i fortzutreiben.

“

Herr Profe��orKraßen�tein�chlägt
ein Rad mit mehrerenRudern oder Flügelnvor, ge�teht
aber �elb�t,daßder gering�teWind die Wirkung des Ra-
des überwältigenwürde, Erhat die Be�chaffenheitdie:

�esRades nicht um�tändlichbe�chrieben;ichglaube aber,
daß in jeder Lage de��elbendie oberen Flügel den unteren

entgegen arbeiten, und al�oderen Wirkung gänzlichver-

 nichten würden.
A

Man mußdemnachgé�tehen, daßdie eigentlicheLuft-
Schiffahrt nochnichterfunden i�t;denn in der Luft�chwe-'
ben und vom Winde getrieben werden, oßne�einSchiff
lenken zu kônnen, i�tnochkeine Schiffahrt.

Ende der Hydro�tatik.



Druckfehlerund Ver�ehenin denGrundlehren
der Statik. :

:

Wie nachtheiligDruekfehler in mathemati�chenWetken �ind,habe
ich oft Gelegenheit zu erfahren: nicht nur Schülern verur�achen�ie

eine unnôthigeAufhaltung, �oudernauch Lehrer fönneudadurch in

eine zwar kurze, aber doch unangenehme Verlegenheitver�cketwerden.

Deswegen habe ich bis jet. bei jedem meiner mathemati�chenWerke

die in dem vorhergehenden entde>ten Fehler nachgeholet;denz er�tbei

‘dem Gebrauche eines Buches findet man �ieallmähligauf. Ju gegen-
wärtiger Hydro�tatikhabe ich bis jeut keine gefunden; hingegen in den

Grundlehren der Statik �indeinige Stellen zu verbe��ern,welche zum

Theil von einetn iti der Mathematik erfahrnen Offizierbemerket worden. /

Seite 10, Zeile 9. Au�tatt6 Pfund wuß �tehen6 Zubikfuß.
Seite 26, Zeile 22 Und 30. An�tatt7>52 muß �tehen795 2.
Seite 32, Zeile 8. Hier wird votn Berliner Fußge�aget, daß er ver- .

muthlich der halben Berliner Elle gleich �ei.Die�eswar übereilt,

Den Berliner Fuß hâtte ich gaitz wegla��enkönnen, da ihn niemand
in Berlin kennet, wo das Rheinländi�cheMaaß allgemein ein-

geführet i�t, Ferner beträgt die wahre Berliner Ellenach meiner
eigenen Austite��ung2 Fuß und 1x ZollRheinläudi�ch, al�s�on
mehr als 2. Rheinlätdi�cheFuß, folglich mehr als 2 der in Kru�ens
Kontori�ten,Herrn Schulzens Tabellen, und auderen Büchern .an-

gegebenenBerliner Fuße,welche etwas keiner�indals das Rhein-
ländi�cheMaaß. Man fludet überhauptbei der genauen Verglei-
ung der Maaße und Gewichte unzähligeSchwierigkeiter und

Wéder�prühe z
ds

Seite 33, Zeile 17, Hier wird die deut�cheMeile auf 20000 Rheit-
ländt�cheFußgerechnet, und es werdeu 15 Meilenauf einen Grad
gezählet. An die�emVer�eheni�die franzö�i�cheEucyklovedie

c<uld, die ih vor Augen hatte, da ich die�eStelle �chrieb,Nach
den genaue�tenRechnungen hält eine deut�cheoder geograph: che
Meile, dergleichen 15 auf einenGrad des Aequators gehen, 23630,
oder nachanderen 23664 Nheinländi�cheFuß. Í

Seite 72, Zeile4. An�tattMT muß�tehenMV.

Seite 73, Zeile 11, An�tattKlieR.
Seite 105, Zeile 4 von unten. An�tattH lies K._
Seite 117, Zeile 3 von unten. An�tatt(D x E) lies (D+ E). +

Seite 121, Zeile 9 von unten. An�tatt (FX G) lies (F+ 6).
Seite 147, Zeile 11. An�tattIF lies LF. LF
Seite 165, Zeile 11 von unten. An�tattEG �oll�einCG.
Seite 177, Zeile 7. An�tattBB �eßeBD, uid

Seite 183, Zeile 2 von uaten,  Au�igttCCN muß�tehenGCN,



Sxike 192, Zeile 5 vou‘unteAn�tattdas Strick,‘liésderStrick,
Die�enFehler trifft mau in ver�chiedenenStellen meiner Statik au,

-

war der Meinung, die Worte Ster: und Seil wären beids
__

etntrlei „Ge�chlechts,und weil man �agetdas Seil, �o�chriebih
auch das Zr ie Nicht um�on�thabe ich, da ichfau;óft�cherHer-fun�cbin, iu meinen Vorreden ui Nath�ichtin Betracht det

__
Sprache gebeteù,welche mir auch bisher verliehen worden

Seite 216, Zeile :5 und 17, fehlet das Gleichheits-Zeichen zwi�chendem
Bruche Und der darauf folgenden Zahl.

Pe
ee f a

10

A 1x von unten

“

Au�tâttpCU undDCF muß
ehen y Cl

Seite 22, PileE An�iattdie Re�i�tenzen‘mnußes TS der Re�ié
enzen.

Süite 2/6, Zeileit, An�tattbérvähroudenlies berúhrenden,
Seite 2-6, Zelte14.

-

An�tatt v- vrichcer �ôlies heißenLEMIies.
Seite 304, Zeile 7 von unten. An�tattRauch {reibe Raum,

“Seite 312, Zeile 3 von unten, Arftatt vor lies von, -

- Seite 328,Zeile 5. Au�tatt© �eueO:

SU 338, Zeile6 von unten. An�tattrx e. rede. -

342, Zeilex unten. Ras
Af lies AStile344, Zelle4 von uuten. An�tatt—« Ale290,

Seite 345, Zeile 2. Ayftatt
2

22 (reibe E Diéjetilges tie imei
--

d nicht leidenO, „mögen0

das ele
a �tehenla��en,auch,

__
wenn �ie «ollen,alle übrigè dò in 4 verwandeln.

Seite 359, Zeile 2° An�tgttHalbe M Duzchæe��er.
Seite 374, Zeile 7. Anñatt #“ �chre

Werdie Grundlebren ver Sratik be�iket7 beliebe die hier atgezeige
„tei Druckfehlerund

LEN
mit dex C Dverbe��ern:

SE


